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Einleitung 

§ 1. Hebräisch als Sprachbezeichnung 

1. Mit H e b r ä i s c h bezeichnet man die Sprache des AT 
mit Ausnahme der aram. Teile Esr. 4, 8—6, 18 ; 7,12—26 ; 
Da. 2, 4—7, 28; Jer. 10,11 und zweier Wörter in Gn. 31, 47. 
Genauer handelt es sich um Althebr. im Unterschied vom 
Mittelhebr. der jüngeren, teilweise apokryphen Schriften des 
AT und des rabbinischen Schrifttums und vom Neuhebr. der 
Gegenwart (§ 5, 7). 

2. Die Sprachbezeichnung fVH3y 'ibrit (Yadayim 4, 5), 
JitfV lâèôn 'ibri (pal. Megilla 71 b), rvn?» JitfV 

làsôn 'ibrit (Tos. Megilla 2,6) begegnet erst bei den Rabbinen, 
fehlt dagegen im AT. Gleichwohl ist sie älter; vgl. Sir. Prol. 
22. Man bezeichnet damit meist Althebr. samt Mittelhebr., 
zuweilen auch die aram. Verkehrssprache (Gittin 9, 8). Der 
Ausdruck ist insofern unsachgemäß, als er ursprünglich einen 
soziologischen, keinen ethnischen oder geographischen Be-
griff darstellt. Außerdem ist Althebr. keine selbständige 
Sprache, sondern als pal. Mundartengruppe geschichtlich im 
Kan. verwurzelt (§ 4,2 c). Daher spricht Jes. ^19,18 folge-
richtig von der „Sprache Kanaans" nçip s*fat 
Kená'an). Auf das Judäische als Lokalidiom innerhalb des 
Althebr. weisen 2. R. 18, 26. 28 (vgl. Jos. 36, 11.13) mit 
WpîTJ yhüdit für das 8. Jh., Neh. 13, 24 für das 5. Jh. hin. 
Die griech. Entsprechung lautet 'Eßpaios, adv. 'εβραϊστί, 
(Sir. Prol. 22). Häufiger als rabbinisches 'ibri wird 
'Eßpaios nicht nur auf das Althebr., sondern auch auf das 
Aram, bezogen. Vgl. für ersteres etwa Josephus Ant. 11,159; 
Ape. Joh. 9,11; für letzteres Aut. 18, 228; Joh. 5, 2. Die 
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Rabbinen gebrauchen vornehmlich die Bezeichnung ]ΊΒή> 
Bñij?n lesön haqqôdœs (Sota 7,2) für die Sprache des Heilig-
tums, der heiligen Schriften und des schriftgelehrten Lebens, 
daher Alt- und Mittelhebr. umfassend. 

3. Der Ausdruck „ H e b r ä i s c h " geht über Hébraeus 
= 'EßpaTos auf pal.-aram. *ebräyä zurück. So nannten Grie-
chen und Römer gelegentlich die Juden. Seine Verwendung 
als Gentilicium ist im AT gerade noch angedeutet (Gn. 14,13 ; 
Jon. 1, 9). In der Regel bezeichnet er den sozial Tieferste-
henden, so vor allem den Vertragssklaven (ζ. B. Ex. 21, 2ff.). 
Nach weitverbreiteter Annahme hängt ' t ir i mit akkad. habiru/ 
'apiru zusammen, wozu ugar. l p r a und äg. cpr ( = sum. 
SA.GAZ) zu vergleichen sind. Hierunter sind kriegerische 
Verbände unterschiedlicher Herkunft zu verstehen, die — 
seit dem 3./2. Jt . im „Fruchtbaren Halbmond" nachweisbar 
— sich vielfach in den Dienst der ansässigen Bevölkerung be-
gaben1). Solche „Hebräer" minderer sozialer Rechtsstellung 
finden sich in Palästina noch lange, nachdem die israeliti-
schen Stämme seßhaft geworden sind und den „Hebräer"-
Zustand überwunden haben (1. S. 14, 21). Da somit der Aus-
druck „Hebräer" als Volksbezeichnung mißverständlich ist, 
wird der Begriff „Hebräisch" nur für die Sprache gebraucht. 
Die Träger dieses Idioms dagegen bezeichnen wir als Israe-
liten bzw. als Nordisraeliten und Judäer für die vorexilische 
Zeit, für die nachexilische Epoche aber als Juden. 

§ 2. Die semitischen Sprachen 

1. Hebräisch gehört zu einer Gruppe flektierender Spra-
chen, die von Mesopotamien bis zum Mittelmeer, vom arme-
nischen Hochland bis zur Südküste Arabiens heimisch ist und 
sich durch Eroberung und Siedlung über Teile von Europa 

η A. Alt (S. Moscati), Hebräer. In: RGG3 III, 105f. (Lit.). 
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und besonders Afrika für dauernd oder vorübergehend ver-
breitet hat. Diese Sprachfamilie heißt seit A. L. Schlözer1) 
nach Gn. 10,11 semi t i sch ; die Träger des sem. Sprach-
typus bezeichnet man als Semiten2). 

2. Bereits in der Mittelsteinzeit, im Natufium und damit 
vor rund 10000 Jahren, hausten in Palästina schlanke und 
langschädelige Menschen, die mit den kupfersteinzeitlichen 
Bewohnern von Byblos (um 3400 v. Chr.) und solchen des 
vordynastischen Ägypten (um 3000) verwandt sind3). Sie 
stellen offenbar den, allerdings infolge ungünstiger Lebens-
bedingungen noch kleinwüchsigen Prototyp der sog. orien-
talischen Rasse dar, die — soweit sie sich nicht ζ. B. mit der 
armenoiden Bevölkerung Vorderasiens vermischt hat — in 
historischer Zeit dem Semitentum das Gepräge verleiht. Die-
ser Befund spricht für die Annahme, daß die Semiten in Sy-
rien zu Beginn der für uns erfaßbaren Geschichte auf eine lange 
Ahnenreihe zurückblicken können4). Wir bezeichnen die Ver-
bände, die um 3000 in Syrien wohnten, als Altwestsemiten. 
Von ihnen sonderte sich wahrscheinlich um diese Zeit die 
Gruppe ab, die im östlichen Nildelta ihren noch heute er-
kennbaren Beitrag zum Äg. geliefert hat5). Auch im Zwei-

1) Vgl. J. G. E ichhorn , Repertorium für biblische und mor-
genländische Litteratur VIII (Leipzig 1781), 161. 

2) B. Spuler, Ausbreitung der sem. Sprachen. In: HO III 1, 
25—31. 

3) D. Α. E. Garrod, D. M. A. Ba te , The Stone Age of Mt. Car-
mel I (Oxford 1937); W . F . A l b r i g h t , Von der Steinzeit zum 
Christentum (Bern 1949), 129; G. E. Wright , The Archaeology 
of Palestine. In: Albright-Festschr., 78; 102, Anm. 15. 

4) Die bisher ältesten literarischen Andeutungen aus Ägypten 
(etwa 2350—2200) machen zumindest wahrscheinlich, daß diese 
Semiten schon lange vor den Amurritern im Lande gesessen haben ; 
S. Moscat i , The Semites in Ancient History (Cardiff 1959), 82, 
Anm. 14. 

5) E. Zyhlarz , Ursprung und Sprachcharakter des Altäg. Zs. 
für Eingeborenensprachen 23 (1932/33), 241—254; A. Scharf f -
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stromland ist wohl schon seit vorgeschichtlicher Zeit mit 
einer sem. Bevölkerungskomponente zu rechnen. Sprachlich 
gesehen, müssen die Sumerer bei ihrer Landnahme kurz vor 
3000 auf eine teilweise sem. Vorbewohnerschaft gestoßen 
sein. An dem Siedlungsgebiet dieser Semiten, das sich von 
Kisch, der Vorläuferin Babylons, euphrataufwärts nach 
Nordwesten erstreckte, scheint ihre volksmäßige Expan-
sionskraft — unbeschadet ihrer politisch-kulturellen Hege-
monie — zum Stehen gekommen zu sein1). In diesem Falle 
sprechen wir von Ostsemiten oder — entsprechend dem 
ersten sem. Großreich der Sargoniden (etwa 2350—2150) — 
von Akkadern. 

Daneben lebten seit je Semiten als Halbnomaden in den 
Randgebieten der syr.-arab. Wüste. Sie standen durch Wei-
dewechsel mit dem Kulturland in Verbindung; die Wüste 
Arabiens haben sie sich als Vollnomaden wohl erst untertänig 
machen können, nachdem etwa um 1200 das Kamel dome-
stiziert worden war. Der diesen Verbänden innewohnende 
Drang nach dem Acker- und Weideland des „Fruchtbaren 
Halbmondes" führte seit dem Ende des 3. Jts. zu drei lang-
anhaltenden Invasionswellen, die sprachgeschichtlich inso-
fern Bedeutung haben, als mit ihnen jeweils einzelne große 
Dialektgruppen zur Herrschaft gelangten. Im Rahmen der 
ersten, sog. amurritischen Welle (etwa 2000—1700) gaben 
zwar im Osten die Zuwanderer — trotz Überlegenheit — 
ihre Sprache zugunsten des Akkad. auf, aber in Syrien be-
hielten sie ihr angestammtes Idiom bei, das man mit Recht 
noch als altwestsem. ansieht2), wenngleich nicht übersehen 
A. Moortgat , Ägypten und Vorderasien im Altertum2 (München 
1959). 15—18 [A. Scharff] , 

1) H. Schmöke l , Geschichte des Alten Vorderasien. HO II 
3, 7f.; S. N. Kramer, The Sumerians (Chicago 1963), 41—43. 

2) W. J. Moran, The Hebrew Language in Its Northwest Se-
mitic Background. In: Albright-Festschr., 57, mit Bezug auf A. 
Caquot , Annales archéologiques de Syrie I (Damascus 1951), 216. 
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werden darf, daß sich in ihm bereits jungwestsem. Züge ab-
zeichnen. Die jungwestsem.-aram. Welle (etwa 1400—900) 
führte das Aram, herauf, das seit dem 8. Jh. zunehmend die 
Vorherrschaft gewann, im Perserreich (539—330) Amts-
sprache Vorderasiens war und als Gemeinsprache — durch 
die griech. Koine nur in den Städten beeinträchtigt — erst 
seit dem 7. Jh. n. Chr. vom Arab, abgelöst worden ist. Be-
reits im 9. Jh. v. Chr. machten sich die Araber bemerkbar; 
aber erst nach jahrhundertelangen Unterwanderungen des 
Kulturlandes in nachchristl. Zeit hat die arab. Welle seit 
Mohammed zur absoluten Vorherrschaft des Arab, unter den 
sem. sprechenden Völkern geführt1). 

3. Die Klassifikation der rein sem. Idiome ist gegenwärtig 
strittig. Im folgenden ist eine geographische Gliederung ver-
wendet, die phonetische Gemeinsamkeiten und teilweise auch 
Verwandtschaft in Wortbildung und Flexion einschließt, je-
doch gegenseitige Wechselbeziehungen zwischen den so ent-
stehenden Gruppen völlig offen läßt2). Danach unterscheidet 
man eine ostsem., eine nordwestsem. und eine südsem. 
Gruppe. O s t s e m i t i s c h wird durch Akkadisch mit den 
beiden Dialekten Babylonisch und Assyrisch dargestellt. In-
folge frühzeitiger Absonderung und der Symbiose mit dem 
Sumerischen hat es eine eigene Entwicklung durchlaufen3). 
Dem Ostsemitischen stehen N o r d w e s t s e m i t i s c h und 
S ü d s e m i t i s c h gegenüber, die ihre höhere Einheit im 
W e s t s e m i t i s c h e n finden. Zum Nordwestsemitischen4) 
gehören Kanaanä i sch (§ 4) und das jüngere Aramäisch. 
Letzteres ist in vorchristl. Zeit im wesentlichen einheitlich, 

») W. v. Soden, Semiten. In: RGG3 V, 1690—1693. 
2) E. H a m m e r s h a i m b , Semitische Sprachen. In: RGG3 Y, 

1694—1696. 
3) W . v . S o d e n , Akkad. Grammatik. 
*) G. Garbini , Il semitico. 
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später ist es in West- und Ostaramäisch gespalten1). Von 
beiden Zweigen gibt es moderne Restdialekte. Die südsem. 
Gruppe teilt sich a) in N o r d a r a b i s c h , das inschriftlich seit 
dem 4. Jh. 11. Chr. und als Schriftsprache seit dem 6. Jh. be-
legt ist und sich außer in der Hochsprache in zahlreichen 
Vulgärdialekten fortsetzt2); b) in Süd a r ab i s ch , die Spra-
che vor allem der sich bis zum 6. Jh. n. Chr. erstreckenden 
sabäischen und minäischen Inschriften3); c) in Abessi-
n i sch , wovon Ge'ez, Äthiopisch, die Kirchensprache dar-
stellt. Auch Südarab. und Abessinisch leben in modernen 
Dialekten nach4). 

4. Das Ägyp t i s che mit der Fortsetzung im Koptischen 
hat, wie bereits «rwähnt, eine sem. Komponente. Diese tritt, 
abgesehen von einem Teile des "Wortschatzes, besonders beim 
sog. Pseudopartizipium hervor, das offensichtlich die west-
sem. Afformativkonjugation auf einer Stufe voraussetzt, wo 
letztere noch eng mit dem akkad. „Permansiv" bzw. „Sta-
tiv" zusammenhing5). Darüber hinaus besteht eine sem.-
ham. Urverwandtschaft, wenngleich es in der Forschung 
strittig ist, wieweit dieselbe in den historischen Sprachen 
noch erkennbar ist®). Des weiteren gehören Indogerm., 
Sem. und Ham. insofern zusammen, als sie sich durch Nomi-

1) F. R o s e n t h a l , Die aramaistische Forschung (Leiden 1939); 
C. B r o c k e l m a n n , Das Aram, einschließlich des Syr. In: HO III 
2/3, 135—162. 

2) C. B r o c k e l m a n n , Das Arab, und seine Mundarten. In: 
HO III 2/3, 207—245. 

3) M. Höf ner, Das Südarab. der Inschriften und der lebenden 
Mundarten. Ebd., 314—341. 

4) E. L i t t m a n n , Die äth. Sprache. Ebd., 350—375. 
5) E. Ede l , Altäg. Grammatik I, §570—596; H. R e e s , Alt-

ägypt. In: HO 11, 68—72. 
6) Vgl. die durch 0. Rößler , Verbalbau und Verbalflexion in 

den semito-hamitischen Sprachen. ZDMG 100 (1950), 461—514, 
ausgelöste Diskussion. Zur Lit. s. S. Mosca t i (oben S. 13, 
Anm. 4), 19—22. 
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nal- und Verbalflexion von allen übrigen Sprachen der 
Menschheit unterscheiden. 

§ 3. Gemeinsemitisch 

1. Die sem. Sprachen weisen so starke Verwandtschaft un-
tereinander auf, daß man trotz der meist vokallosen Überlie-
ferung ziemlich leicht ein gemeinsem. Sprachgut heraus-
arbeiten kann. An diesem Gemeinsem. haben die Einzel-
sprachen ihren mehr oder weniger individuell ausgeprägten 
Anteil, und es trägt wesentlich zu deren Verständnis bei, 
wenn man in den Grundzügen um die Gemeinsamkeiten Be-
scheid weiß. Bei dem Bemühen, den Zusammenhang der ver-
schiedenen sem. Sprachen genetisch zu verstehen, hat man 
aus dem Gemeinsem. ein Ursem. als Stammidiom für alle 
historisch erfaßbaren Sprachen rekonstruieren wollen. Aber 
alle derartigen Versuche müssen bei dem zur Verfügung ste-
henden Quellenmaterial als gescheitert angesehen werden, da 
es wohl bei den Semiten ebensowenig Avie in anderen großen, 
später sich auseinander entwickelnden Völkerverbänden je-
mals eine gemeinsame Umgangssprache, sondern — entspre-
chend ihrer gesellschaftlichen Aufgliederung — immer nur 
Dialekte gegeben hat, die durch einen bestimmten Grund-
typus gekennzeichnet waren. 

2. Im folgenden seien einige Hauptmerkmale der sem. 
Sprachen aufgeführt, die zwar nicht alle genuin sem. sind, die 
aber, da sie zusammen auftreten, dem Sem. das typische Ge-
präge geben1). 

a) Sieht man von den einzelsprachlichen Veränderungen 
ab, die — wie im Akkad. — nicht selten auch ethnisch be-
dingt sein können, so fällt das Sem. durch seine Laryngale 

*) G. Bergs träßer , Einfühlung in die sem. Sprachen (Mün-
chen 1928), 3—19; B. Spuler , Der sem. Sprachtypus. In: HO III 
1, 3—25. 

2 M e y e r , Hebräische Grammatik Τ 
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h, h, und ' auf, wovon ' außerhalb des Sem.-Äg. nur sehr 
selten, h anscheinend gar nicht belegt ist; desgleichen durch 
velares q und die velarisierten Laute t, t, s und d. Diese Laute 
und, in \rerbindung hiermit, die eigenartig tiefe Sprechbasis 
geben dem Sem. einen dumpfen Klang. 

b) Nach sem., bereits den ältesten Alphabet-Texten zu-
grunde liegender Auffassung haftet der Begriff eines Wortes 
am Konsonanten. Der Vokal verleiht dem Konsonanten le-
diglich seine „Schwingung" und dient mit zur näheren Be-
stimmung der "Wurzelbedeutung im Sinne des Einzelbe-
griffs. Als Grundlaute im Sinne sonantischer Grenzwerte be-
gegnen schon in den ugar. Tontafeln drei Vokale a, i, u bzw. 
ä, î, ü. Diphthonge als Verbindung mehrerer Vokale kann es 
demnach nicht geben. Der Diphthong aw (au) oder ay (ai) 
ist stets eine Verbindung von Halbvokal mit heterogenem 
Vokal. Das Vorherrschen der Konsonanten hat sich erst im 
Laufe der vorgeschichtlichen Entwicklung herausgebildet. 
Die Substantive lassen teilweise eine ältere Stufe erkennen, 
wo der Vokal, wie etwa im Indogerm., noch gleichberechtigt 
neben dem Konsonanten steht. 

c) Die Wurzeln bestehen meist aus drei Konsonanten oder 
Radikalen (qtl = I q, II t, III l), ausgenommen Pronomina, 
echte Partikeln und altertümliche Substantive. Ältere zwei-
radikalige Wurzeln nehmen bei langem mittleren Vokal 
einen dritten Konsonanten als mittleren Radikal an (Stäm-
me II w/y), oder sie verdoppeln — bei kurzem Vokal — den 
zweiten Wurzelkonsonanten (Stämme II gem.). Aus der 
Wurzel entsteht die Einzelform durch Vokalwechsel und 
Dehnung, innere konsonantische Vermehrung (Verdoppe-
lung,bzw. Dehnung und Infigierung) sowie durch Antritt von 
Prä- und Afformativen. Mangels echter Präpositionen fehlen 
nominale und verbale Komposita. 

d) Beim Tätigkeitswort ist primär verbal die Präformativ-
konjugation, traditionell als „Imperfektum" bezeichnet. 



§ 3. Gemeinsemitisch 19 

Flektiert wird sie durch Prä- und Afformative. Im Akkad. ist 
sie in ein „Präteritum" oder „Punktual" (iprus) und ein 
„Präsens" oder „Durativ" (iparras) gespalten. Hatte bis-
her dieses Präs. nur im äth. Ind.yeqáttel neben dem Juss. 
yéqtel eine westsem. Entsprechung, so scheint neuerdings das 
Ugar. neben dem Prät./Juss. yaqtul und dem Narr, yaqtulu 
auch ein Präs. bzw. einen Durativ yaqattalu zu bieten. Aller-
dings erlaubt die ugar. Konsonantenschrift keinen bindenden 
Schluß. Dagegen bieten die Mari-Texte einige Male die ak-
kad. Subj.-Form iparrasu synt. fehlerhaft oder zumindest 
auffallend, was sich leicht daraus erklärt, daß der amurri-
tische Schreiber unter dem muttersprachlichen Einfluß von 
westsem. glcichlautendem, jedoch bedeutungsverschiedenem 
yaqattalu stand1). Damit dürfte für das Altwestsem. die 
Existenz der Form yaqattalu erwiesen sein; in der Tat be-
gegnen im Hebr. unter Einschluß des Sam. mit seinem alt-
westsem. Substrat yaqattalu-Bildungen bis hinein in die 
Texte von Qumran2). Erst im Jungwestsem. — so in der 
Hauptschicht des Hebr., ferner gänzlich im Pliön., Aram, 
und Arab. — ist altes yaqattalu entweder geschwunden 
oder im Intensiv unter analogischer Bildung der fehlenden 
Formen aufgegangen. 

Gegenüber dem Akkad. unterscheidet sich die westsem. 
Präformativkonjugation dadurch, daß sie — abgesehen vom 
Prät./Juss. yaqtul — nur subjektive Zeitstufen (Vergangen-
heit, Gegenwart, Zukunft) sowie einen konstativen (Punk-
tual) und einen kursiven (Durativ) Aspekt kennt, darüber 
hinaus aber als Modi im eigentlichen Sinne des Wortes den 

*) W. J. Moran (oben S. 14, Anm. 2), 65f., in Auseinanderset-
zung mit A. F i n e t , L'accadien des lettres de Mari (Brüssel 1956), 
262 (§ 91f). 

2) R. Meyer, Spuren eines westsem. Präs.-Fut. in den Texten 
von Chirbet Qumran. In: Eißfeldt-Festschr., 118—128; ders., Das 
hebr. Verbalsystem. SVT VII. 309—317. 

2 · 
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„Indikativ" oder „Narrativ" yaqtulu, den „Subjunktiv" oder 
„Finalis" yaqtula und den „Energicus" yaqtulan(na) ent-
wickelt hat. Für die beiden ersten Modi wird im folgenden 
nur noch die Bezeichnung „Narrativ" und „Finalis" ange-
wendet. 

Die Afformativkonjugation oder das „Perfektum" qatila, 
qatula, qatala stellt von Haus aus die Verbindung eines sta-
tischen bzw. Zustandsverbums oder eines Adj. mit einem 
enklit. Personalpronomen dar. Sie begegnet in ihrer reinen 
Form im akkad. „Permansiv" oder „Stat iv" (halqäku „ich 
bin abgängig"), zeigt ihren statischen Charakter noch sehr 
stark im Ugar. und wiederholt sich in der syr. Partizipial-
konjugation. Im Westsem. liegt insofern eine Weiterentwick-
lung vor, als hier die statische Afformativflexion in Gestalt 
der fientischen Bildung qatala auch auf den Vorgang ausge-
dehnt worden ist. Damit war der Ansatz dafür geschaffen, 
daß in der Folge afformatives qatala zunehmend als Punktual 
vor allem in präteritaler Funktion gebraucht werden konnte 
und damit zum Prät./Juss. yaqtul und zum Narr, yaqtulu in 
Konkurrenz trat. 

Ein besonderes Kennzeichen des Verbums sind die zahl-
reichen Stammesmodifikationen: Aktiv, Passiv (westsem.), 
Medium, Reflexiv, Intensiv, Konativ, Kausativ. Sie ver-
leihen der Sprache bei Konzentration im Ausdruck eine Fä-
higkeit zu feiner Nuancierung. 

e) Man unterscheidet beim Pronomen, Verbum und No-
men zwei Genera, Maskulin und Feminin, dieses weithin als 
Neutrum gebraucht; dazu die drei Numeri Singular, Dual 
und Plural. 

f) Das Nomen verfügt im Sg. über drei Kasus: den Nom. 
als Subjektskasus auf -u, den adnominalen Gen. auf -i und 
den adverbalen Akk. auf -α. Im Du. und PI. begegnen ein 
Casus rectus auf -ä bzw. -ü und ein Casus obliquus auf -ay 
bzw. -i. Steht das Nomen isoliert, so erscheint es im „Sta-
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tus absolutus". In Verbindung mit einem folgenden Gen. 
steht das Nomen in einer kürzeren Form, dem „Status con-
struetus". 

Eine Determination, d. h; eine unserem Artikel entspre-
chende Näherbestimmung, begegnet altsem. nur gelegent-
lich; hierfür wird·im Akkad. — sarrum-ma „der König"1) — 
und Ugar. —*'ilu-ma „der Gott"2) — das an sich mehrdeu-
tige Enklitikum -ma gebraucht. Später bezeichnet man das 
determinierte Nomen durch ein proklit., zuweilen auch durch 
ein enklit. (so im Aram.) Deuteelement. Im ersteren Fall 
spricht man vom „Artikel", in letzterem vom „Status em-
phaticus" oder „Status determinatus". 

g) Abgesehen vom Akkad., das ein adj. Possessivpro-
nomen kennt, gibt es nur subst. Fürwörter. Das selbständige 
Pronomen begegnet in der Regel nur im Nom. ; doch findet 
sich auch selbständiger Gen./Akk., so im ugar. *huwati und 
akkad. s«di/ „seiner'V„ihn". Zur Kennzeichnung des Attribut-
oder Objektverhältnisses geht das Pronomen in einer enklit. 
Form als Suffix mit seinem Beziehungswort eine feste Ver-
bindung ein; Gen.- und Akk.-Suffixe haben zuweilen ver-
schiedene Gestalt. 

h) Die Zahlwörter, außer den Adjektiven für „eins" und 
„zwei", sind Substantive. „Zwanzig" ist wohl ursprünglich 
Du. von „zehn", „dreißig" bis „neunzig" sind Plurale von 
„drei" bis „neun" und zeigen dekadisches Prinzip. Die 
Zahlen von „drei" bis „zehn" disgruieren mit dem Bezie-
hungswort, zu einem M. tritt ein f. Zahlwort und umgekehrt. 
Bei den übrigen Zahlen steht der gezählte Gegenstand teils 
appositioneil im entsprechenden Kasus, teils im Akkusativ. 

i) Die Syntax ist ihren Grundzügen nach einfach. So steht 
im attributiven Verhältnis zweier Substantive, der Gen.-
Verbindung, an erster Stelle das regierende Nomen im St. 

*) W. v. Soden, Akkad. Grammatik, §§38h; 123. 
2) J. Aistleitner, Wörterbuch, Nr. 1494. 
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cstr. (regens), während ihm das regierte Nomen (rectum) im 
Gen. und St. abs. folgt. Beide bilden zusammen eine Ak-
zenteinheit. Man unterscheidet ferner den Nominalsatz, von 
Haus aus ohne die Kopula „sein" und mit der durchschnitt-
lichen Reihenfolge Subjekt — Prädikat, vom Verbalsatz, bei 
dem das Verbum meist am Anfang steht. Bei dieser Verb-
stellung begegnet oft Disgruenz zum folgenden Subjekt. Im 
Satzgefüge herrscht die Parataxe. Den Übergang zur Hypo-
taxe bilden die einführungslosen Nebensätze, die noch in der 
durchgebildeten arab. Syntax begegnen. Der Relativsatz 
steht teils parataktisch neben seinem Beziehungswort, teils 
auch im ideellen Gen.-Verhältnis; vgl. akkad. awät iqbü „das 
Wort, [das] er sagte". Im übrigen aber gehen die Einzel-
sprachen in der Syntax weithin eigene Wege. 

3. Von allen Idiomen hat das Arab, den Charakter des 
Sem. bis zur höchsten Stufe entwickelt. Es hat den ur-
sprünglichen Lautstand am reinsten bewahrt und das Wesen 
des Sem. trotz einem gewissen, im Systemzwang begründe-
ten Schematismus zu vollendetem Ausdruck gebracht. Ohne 
das Arab, kann man weder den sem. Grundtypus erfassen 
noch eine Einzelsprache verstehen. Eine besondere Bedeu-
tung hat es für die hebr. Grammatik deshalb, weil die arab. 
Grammatik für die mas. Tätigkeit von grundlegender Be-
deutung geworden ist. Daneben hat freilich die neuere For-
schung gezeigt, daß man das Arab, nicht unbesehen zum 
Maßstab für Sprachgeschichte und Sprachvergleichung neh-
men darf. Für das Verständnis des teilweise altertümlicheren 
Hebr. wird man daher weitgehend das Akkad. — trotz seiner 
frühzeitigen Sonderentwicklung — und die altwestsem. 
Dialekte Syriens heranzuziehen haben. 

§ 4. Kanaanäisch 
1. Ebensowenig wie über die Gruppierung der sem. Idiome 

im großen Rahmen der Sprachfamilie (§ 2, 3) herrscht Einig-
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keit darüber, wieweit sich die vor- und nichtaram. Dialekte 
Syriens zu einer höheren Einheit, d. h. zu einer „Sprache" 
zusammenfassen lassen. Die im folgenden zu nennenden alt-
syr. Dialekte oder auch Mundartengruppen besitzen jedoch 
Eigenschaften, die sie ganz oder teilweise gemeinsam haben 
und durch die sie sich vom aram. Sprachtypus unterscheiden; 
daher erscheint es noch immer als berechtigt, von „kanaanä-
ischen" Dialekten und damit von der „kanaanäischen Spra-
che" als deren Oberbegriff zu reden, wobei selbstverständ-
lich Sonderentwicklungen der einzelnen Mundarten — even-
tuelle Gemeinsamkeiten mit dem Aram, eingeschlossen — 
von vornherein in Rechnung gestellt sind. 

2. Trotz der epochemachenden Entdeckungen in neuerer 
Zeit wissen wir über die kan. Mundarten- nur zum kleinsten 
Teile Bescheid. Was hiervon gegenwärtig greifbar ist, verteilt 
sich auf Syrien folgendermaßen: 

a) Nordkanaanäisch . Sieht man von den amurritischen 
Namen z. B. im nordsyr. Alalach ab, die der Zeit Hammura-
bis (1728—1686) und dem 15. Jh. angehören1), so ist bisher 
das Ugaritische der einzige nordkan. Dialekt, von dem wir 
uns ein Bild machen können. Das Ugar. trägt seinen Namen 
nach der uralten, bis in die vorkeramische Jungsteinzeit 
(7./6. Jt.) zurückreichenden Hafenstadt Ugarit, die — be-
zeugt z. B. in den Korrespondenzen von Mari (18. Jh.) und 
Amarna (14. Jh.) — im 2. Jt. eine höchst bedeutende In-
dustrie- und Handelsmetropole darstellte. Die 1929 begon-
nenen, nach der Unterbrechung durch den Krieg wiederauf-
genommenen und heute noch keineswegs abgeschlossenen 
französischen Grabungen haben Tontafeln in alphabetischer 
Keilschrift zutage gefördert, die vorwiegend der letzten 
Hochblüte Ugarits im 14. Jh. angehören. Diese Texte bieten 
einen altnordwestsem. Dialekt, der Beziehungen zuni Amur-

*) D. J. Wiseman, The Alalakh Tablets (London 1953); hierzu 
W. J. Moran (oben S. 14, Anm. 2), 67, Anm. 16f. 
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ritischen der Mari-Tontafeln, zum Phön. und Hebr. aufweist, 
ohne mit einer dieser Mundarten identisch zu sein. Wertvoll 
ist das Ugar. für die Hebraistik vor allem, weil es einerseits 
in das Altwestsem. der voramurritischen Periode zurück-
führt, anderseits die Entwicklung zum Jungwestsem. nur 
teilweise mitgemacht hat1). Seit dem Untergang des Stadt-
staates von Ugarit in den Völkerstürmen um 1200 ist dieser 
archaische Dialekt nicht mehr greifbar. 

b) Mi t t e lkanaanä i sch . Die kan. Mundartengruppe 
Mittelsyriens, zu der z. B. berühmte Städte wie das uralte 
Byblos, Sidon und Tyrus gehören, wird als Phön ik i sch be-
zeichnet; ihm entspricht das Pun i sche in den phön. Kolo-
nien vor allem Nordafrikas wie auch im übrigen Mittelmeer-
bereich2). Inschriftlich im Linearalphabet seit dem 11./10. Jh. 
belegt, begegnet das Phön. in pun. Gestalt noch in den ersten 
Jhn. n. Chr. In das 14. Jh. v. Chr. führen einige, allerdings 
sehr wertvolle Andeutungen in den Amarna-Briefen ; sie Ver-
mitteln hier und da einen Einblick in ein älteres Stadium des 
Dialektes von Byblos3). Von der original-phön. Literatur ist 
nichts mehr erhalten. 

c) Südkanaanäi sch . In der Amarna-Korrespondenz 
der äg. Könige Amenophis III. (1413—1377) und Ameno-
phis IV. (1377—1358) mit den syr.-pal. Vasallenfürsten be-
gegnen im Rahmen der akkad. abgefaßten Texte Kanaanis-

J) C. H. Gordon, Manual; PRU II; J. A i s t l e i t n e r , Wörter-
buch; A. K u s c h k e , H. Donner , 0 . E i ß f e l d t , Ugarit. In: RGG3 

VI, 1100—1106 (Lit.); A. J irku , Kan. Mythen und Epen aus Ras 
Schamra-Ugarit (Gütersloh 1962); Cl. F.-A. S c h a e f f e r , Neue 
Entdeckungen in Ugarit. AfO 20 (1963), 206—215; ders. (Hrsg.), 
Ugaritica IV. Mission de Ras Shamra. Tome XV (Paris 1962). 

2) Z. S. Harris , A Grammar of the Phoenician Language (New 
Haven 1936); J. Fr iedr ich , Phön.-pun. Grammatik; ΚΛΙ I, 
1—32. 

3) W. J. Moran (oben S. 14, Anm. 2), 57—65; J. D e s h a y e s , 
Byblos. In: RGG3 1,1557f. (Lit.). 
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men und kan. Glossen von altertümlichem Charakter; 
z .B . 'abadat (EA 288, 52: Jerusalem), vgl. liebr. i m « 
'âbedâ „sie ist verloren" und juss. yazkur-mi (EA 228,19: 
Hazor), vgl. hebr. "DP yizlcor „er gedenke doch". Diese 
Texte, von denen überdies der eine oder andere Brief zum 
Teil kan. abgefaßt ist, weisen auf ein Idiom hin, bei dem 
man fragen kann, ob es als selbständiger Dialekt oder als 
vorhebr. anzusehen ist. In Anbetracht dessen, daß das Hebr. 
eine landesgebundene Mundartengruppe darstellt (§ 5, 3), 
wird im folgenden das Kan. der Amarna-Briefe, soweit es den 
pal. Raum als das Siedlungsgebiet Israels voraussetzt, als 
V o r h e b r ä i s c h bezeichnet. Weiterhin gehört zum Südkan. 
das H e b r ä i s c h e (§ 5) als die für uns bedeutsamste Dialekt-
gruppe, die seit dem 11. Jh. quellenmäßig in Erscheinung 
tritt. Des weiteren ist das M o a b i t i s c h e zu erwähnen. Für 
diesen ostjordanischen Nachbardialekt des Hebr. liegt nur 
die Inschrift des Königs Mesa (um 850; vgl. 2. R. 3, 4—27) 
vor1). Das Moab. berührt sich in seinen Abweichungen vom 
Hebr. teils mit dem Phön., teils geht es eigene Wege. Vom 
Ammoni t i s chen und Edomit i schen haben wir bislang 
nur Spuren. 

3. Aus der inneren Entwicklung des Kan. seien einige 
Hauptmerkmale, die für das geschichtliche Verständnis des 
Hebr. bedeutsam sind, angeführt : 
* a) L a u t v e r s c h i e b u n g . Mit dem Akkad., zum Teil auch 
mit dem Äth., haben die kan. Dialekte den Übergang der alt-
sem. dentalen Spiranten d und t sowie d und t zu den S-
Lauten z, s und s gemein. Im Ugar. sind diese Laute im we-
sentlichen noch erhalten. Nur d ist, wenngleich nicht voll-
ständig, wie im Aram, zu d verschoben, und t wurde auf der 
Spätstufe (14. Jh.) bereits ganz oder teilweise als s gespro-
chen, wie aus der ugar.-akkad. ABC-Tafel PRU II 189 her-

x) KAI I, 33. 



26 Einleitung 

vorzugehen scheint. Weiterhin fallen die ugar. noch unter-
schiedenen Laryngale und Velare h und h,1 und g zu h und e 

zusammen. Allerdings handelt es sich hierbei um einen lan-
gen Prozeß, der sich im Hebr. teilweise bis in hell.-röm. Zeit 
erstreckt (§ 22, 3). Außerdem gilt als kan. Kennzeichen der 
Wandel von betontem ä zu ö. Er begegnet jedoch noch nicht 
im Ugar., und in den übrigen Dialekten hat er sich keineswegs 
in dem Maße wie im Phön.-Pun. durchgesetzt. Dies gilt be-
sonders für das Hebr. mit seinem Nebeneinander von a- und 
o-Vokalismus1) (§ 23, la). 

b) Das Nomen. Während das Ugar. noch die volle Ka-
susflexion kennt, gehen späterhin die Sg.-Endungen verlo-
ren; im Du. und PI. schwindet der Casus rectus und der Ca-
sus obliquus übernimmt seine Funktionen mit. 

c) Das Verbum. Das Altkan. verfügt nach Ausweis des 
Ugar. über eine synt. abgerundete Präformativkonjugation. 
Als erzählender Modus, der alle Zeitstufen umfaßt und vor-
wiegend als konstativer Aspekt (Punktual) anzusprechen 
ist, fungiert der Narr, yaqtulu, daneben der Finalis 'yaqtula 
und höchstwahrscheinlich der Durativ yaqattalu (vgl. § 3, 
2d) mit vorwiegend Präs./Fut.-Bedeutung, während der 
Energ. I (und II) terminativ und verstärkend gebraucht 
wird. Hierzu kommt altes yaqtul als Prät./Juss. sowie der 
Imp./Inf. qtul/qutl. Für sich steht der nominale Stativ zur 
Bezeichnung des Zustandes. Mit dem zunehmenden Auf-
kommen des fientischen qatala vor allem in punktual-prä-
teritaler Funktion ändert sich die Struktur des Verbal-
systems. Zunächst scheint es überhaupt gestört zu sein ; die-
ses Stadium vermitteln offenkundig die ugar. Texte (§§ 100, 
1. 2 a; 101,1). Allmählich kristallisiert sich das jungwestsem. 
Schema heraus : Afformatives qatala tritt weitgehend an die 
Stelle von präteritalem yaqtul und übernimmt vom Narr. 

*) R . M e y e r , Bemerkungen zu den hebr. Aussprachetraditio-
nen von Chirbet Qumran. ZAW 70 (1958), 39-—48. 
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yaqtulu weithin die Vergangenheits-, nicht dagegen die prä-
sentisch-futurischen Funktionen. Im wesentlichen zum 
Präs./Fut. reduziert, fällt letzterer mit durativem yaqattalu 
zusammen, das seinerseits morphologisch verschwindet (vgl. 
§ 3 , 2d). Damit ist das Nebeneinander von qatala als kon-
stativem Aspekt oder Punktual mit vorwiegend präteritaler 
Funktion und yaqtulu als Durativ oder kursivem Aspekt mit 
hauptsächlich präsentisch-futurischer Funktion gegeben, das 
die weitere Entwicklung der gesamten verbalen Syntax auf 
jungwestsem. Sprachstufe bestimmt hat. 

Von hier aus setzt seit dem Ende des 2. Jts. eine morpho-
logische und synt. Vereinfachung des Verbalsystems ein, die 
am Ende dazu führt, daß der Punktual qatala sekundär zum 
Prät. wird, daß der Durativ yaqtulu einen Teil seiner kursiven 
Funktionen an das als finite Verbform gebrauchte Part, ab-
tritt und nunmehr als Präs./Fut. unter Betonung der zwei-
ten Funktion erscheint, und daß das Part, einen Durativ I für 
die Gegenwart und II (mit Hilfsverb) für die Vergangenheit 
bildet, womit ein dreigestuftes Tempussystem erreicht ist. 

Freilich gehen hierbei die einzelnen Idiome ihre eigenen 
Wege. Für das Hebr. insbesondere gilt, daß sowohl qatala 
>qätal als auch yaqtulu >yiqtol nicht ausschließlich als kon-
stative und kursive Aspekte anzusprechen sind, sondern daß 
sie einen guten Teil ihrer älteren Funktionen beibehalten 
haben; hierzu kommt, daß das alte Prät./Juss. yaqtul sich 
bis weit in nachexilische Zeit als präteritales ,,Imperf. cons." 
wayyiqtol erhalten hat und z. B. der Energ. zumindest mor-
phologisch noch lange eine Rolle spielt. 

§ 5. Geschichte des Hebräischen 

1. Das Hebräische gliedert sich in drei Abschnitte: Alt-
hebr., Mittelhebr. und Neuhebr. der Gegenwart, das offiziell 
als „Ivrit" bezeichnet wird. Althebr., als Gegenstand dieser 
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Grammatik kurz „Hebr." genannt,umfaßt alsSprache desAT 
einen Zeitraum von etwa 1000 Jahren. Man unterscheidet 
eine ältere, bis etwa 500 v. Chr. reichende, und eine jüngere 
Sprachstufe. Letztere überschneidet sich in Sir. (um 190) und 
Qoh. mit dem Mittelhebr. Als Quellen sind außer dem AT zu 
nennen : der Bauernkalender aus Gezer (10. Jh.), die Ostraka 
von Samaria (8. Jh.), die Siloah-Inschrift aus Jerusalem und 
die Grabinschrift für Sebna (?), Hiskias Hausminister (vgl. 
Jes. 22,15) , aus Silwän bei Jerusalem (um 700), Siegel mit 
hebr. Aufschriften, die Ostraka von Lachis (um 600), Münzen, 
Krugstempel und beschriftete Gewichte1). Zu diesen Klein-
texten kommt als zugleich ältester sem. Papyrus das jud. 
Palimpsest Mur. 17 aus dem 8./7. Jh., das ein Brieffragment 
und einen kurzen Wirtschaftstext enthält2). 

2. Von besonderer Bedeutung für die Geschichte des Hebr. 
sind die in der Wüste Juda nahe dem Toten Meere gefun-
denen Handschriften auf Leder und Papyrus, Ostraka und 
Graffiti aus der Zeit zwischen dem 3. Jh. v. Chr. und dem 
2. Jh. n. Chr. An Hauptfundstätten seien genannt: Qum-
ran3), wo in 11 Höhlen mehr als 500 meist fragmentarische 
biblische und andere literarische Texte (3./2. Jh. v. Chr. 
bis 1. Jh. n. Chr.) geborgen worden sind4), und Wadi Murab-
ba'ät mit 5 Höhlen, die — abgesehen von dem bereits er-
wähnten Papyrus Mur. 17 — vor allem Bibelfragmente so-
wie Rechts- und Wirtschaftsurkunden (zumeist 2. Jh. n. 
Chr.), aber auch zwei Originalbriefe Simon ben Kosibas (Bar 
Kochba) enthielten. Neben diesen beiden jordanischen Fund-

!) F. M. Cross, jr., Epigraphik I. In: RGG3 II, 523—526 
(Lit.); KAI I, 34—36. 

2) DJD II, 93—100. 
3) Zum Namen vgl. R. Meyer, Das Gebet des Nabonid. SAL 

107/3 (Berlin 1962), 9, Anm. 9. 
*) M. Burrows, Qumranl.In: RGG3V,740f.(Lit.); R.Meyer, 

Qumran 3. Ebd., 742—745 (Lit.). 
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platzen sei auf israelischem Gebiet Nahal Haevser erwähnt, 
wo 1960 15 Briefe aus der Korrespondenz des Simon ben 
Kosiba und 1961 zahlreiche weitere Dokumente entdeckt 
wurden, die wertvolle Einblicke in die sprachlichen Verhält-
nisse Judäas um 130 n. Chr. vermitteln1). 

3. Die Israeliten fanden bei ihrer Landnahme vom 14. 
bis 12. Jh. das Hebr. als landschaftsgebundenen Dialekt vor. 
Soweit sie — etwa in ihrer jüngsten, die Landnahme ab-
schließenden Schicht — ein dem Altaram. verwandtes Idiom 
sprachen (vgl. Dt. 26, 5), gaben sie ihre Muttersprache auf, 
nicht ohne die „Sprache Kanaans" ihrerseits zu beeinflussen. 
So setzt zwar das Hebr. einerseits den in der Amarna-Korre-
spondenz belegten Wandel von ä zu δ in langer Drucksilbe 
(§ 4, 3a) voraus, anderseits erscheint ä ζ. B. in qäm „ste-
hend" neben seltenerem, phön. Vokalismus2) entsprechen-
dem qöm (2. R. 16,7). Auch begegnet — wie im Moab. — zu-
weilen Diphthongierung bei kan. monophthongischen Bil-
dungen; ζ. B. *bëtlhayt „Haus", *yën/yayn „Wein" und *möt/ 
mawt „Tod", wobei zu beachten ist, daß die samarischen Ost-
raka aus der 2. Hälfte des 8. Jhs. nur *yën kennen3). 

4. Obwohl das Hebr. von Haus aus keinen homogenen 
Dialekt, sondern eine Mundartengruppe darstellt, haben sich 
im AT nur geringe Spuren von Dialektunterschieden er-
halten. So sprachen nach Jdc. 12, 6 die Ephraimiten s als s 
aus; auch die unterschiedliche Bildung des Infinitivs der 
Verben I I I y mögen dialektisch begründet sein. Weit mehr als 
die mas. Tradition zeigen die Qumran-Texte mundartliche 
Eigenheiten. So finden sich hier z. B. neben hü „er" und M 
„sie" noch die alten Vollformen hü'ä und M'ä, die ugar. und 
arab. huwa und hiya entsprechen. Außerdem bietet Qumran 

3) C.-H. Hunzinger, Qumran 6. Ebd., 754—756 (Lit.). 
2) J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 168. 
3) KAI I, 34. 
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eine Reihe von Bildungen, die im Sam. ihre Entsprechung 
haben, so daß hierdurch die sam. Aussprachetradition in 
völlig neuem Lichte erscheint1). Allerdings ermöglicht es die 
Spätstufe von Qumran nicht mehr, die stark gemischten Aus-
spracheformen dialektgeographisch mit Sicherheit aufzu-
gliedern. 

5. Trotz der traditionsgeschichtlich bedingten Vereinheit-
lichung im sprachlichen Ausdruck lassen sich Spuren der 
Entwicklung feststellen. Dabei gelten zunächst die oben auf-
gezeigten gemeinkan. Entwicklungslinien, anderseits zeigt 
sich, ebenso wie im Phön., zunehmender Einfluß des Aram.; 
allerdings ist nicht in jedem Fall leicht festzustellen, welche 
Erscheinung auf innersprachliche Entwicklung zurückzu-
führen ist, welche andere aber, abgesehen von ganz offen-
kundigen Fällen, auf aram. Einfluß zurückgeht. So kann die 
Vereinfachung im verbalen Gebrauch mit dem Verlust der 
Konsekutivtempora ebenso innersprachlich erklärt werden 
wie etwa die Auflösung der suff. Verbformen durch solche mit 
nachfolgender suff. Akk.-Partikel, zumal da bereits ugar. 
neben dem Akk.-Suff. zumindest in der 3. Sg. M. und F. 
selbständiges *huwati und *hiyati (§ 3,2 g) belegt ist. Das 
gleiche gilt von der Geschichte des Stiles, der. in älterer Zeit 
knapp und gedrungen ist und späterhin breit und aufge-
lockert erscheint. Anderes wieder zeigt deutlich aram. Ein-
fluß, so etwa, abgesehen von einzelnen Wörtern, die Inf.-Bil-
dung im Grundstamm nach der aram. Form maqtal (§ 40, 4 a), 
im Steigerungsstamm nach qattälat (§38, 5 c), sowie die zu-
nehmende Verwendung des Partizips. 

6. Das Hebr. hat unter den Israeliten nur in vorexilischer 
Zeit geherrscht. Das in Mittel- und Nordsyrien seit der Jahr-

A. Murtonen, Vocabulary; ders. in: KG, 338—356 (An-
hang II). 
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tausendwende dominierende und sich in den Großreichen 
mehr und mehr ausbreitende Aram, drang mit der assyr. und 
neubabyl. Herrschaft auch in Palästina vor. Mit dem Fall 
Samarías (721 ν. Chr.) und Jerusalems (587) wai der ent-
scheidende Schritt in der Entwicklung getan. Das Aram, be-
gegnet als Diplomatensprache um 701 (2. R. 18, 26) und um 
600 in dem bisher ältesten aram. Papyrus, dem Bittgesuch 
eines philistäischen Stadtkönigs an den Pharao1). Es ist fer-
ner die Sprache der jiid. Söldner von Elephantine, die spä-
testens zu Beginn des 6. Jhs. Palästina verlassen haben2), 
und das Idiom, in dem die auf Leder geschriebene Korrespon-
denz des persischen Satrapen Arsames abgefaßt ist (5. Jh.)3). 
Die.Erhebung des Aram, zur Verkehrssprache im sem. Vor-
derasien durch die Achämeniden war nur der Abschluß der 
durch Assyrien angebahnten Entwicklung. Die Zweisprachig-
keit führte zunehmend zur Vorherrschaft des Aram., wäh-
rend das Hebr. aus dem Alltag verdrängt wurde und sich zur 
Literatur- und Gcbildetensprache entwickelte. 

7. Die Herrschaft der aram. Gemeinsprache auch in den 
jiid. Teilen Palästinas führte jedoch nicht dazu, daß das 
Hebr. zur „toten" Sprache erstarrte. Vielmehr bildete sich in 
nachexilischer Zeit das Mittelhebr. heraus, bei dem man 
zwei Stufen unterscheidet: eine ältere, die ζ. B. durch Qoh., 
Tob., Sir. und die außerbiblischen Qumran-Texte verkörpert 
wird, sowie eine jüngere, die — vielfach auch als „Neuhebr." 

J) KAI I, 51 (Nr. 266); R. Meyer, Ein aram. Papyrus aus den 
ersten Jahren Nebukadnezars II. In: Festschr. für F. Zucker 
(Berlin 1954), 253—262. 

2) Α. E. Cowley , Aramaic Papyri of the Fifth Century Β. C. 
(Oxford 1923); E. G. Krae l ing , The Brooklyn Museum Aramaic 
Papyri (New Haven 1953). 

3) G. R. Dr iver , Aramaic Documents of the Fifth Century 
B. C. (Oxford 1954); ders., Aramaic Documents of the Fifth Cen-
tury B. C., abridged and revised edition (Oxford 1957). 
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oder „Mischnisch" bezeichnet1) — bisher nur aus Mischna, 
Tosefta und den tannaitischen Midraschim bekannt war, die 
zu Anfang des 3. Jhs. n. Chr. redigiert worden sind. Die im 
gleichen Idiom abgefaßten Dokumente von Murabba'ät und 
Nahal Haevaer führen jetzt um ein Jh. zurück, und es 
scheint, als ob hierin ein jud. Dialekt vorliegt, der weit we-
niger in der althebr. Tradition steht, als dies noch beim äl-
teren Mittelhebr. der Fall ist. Wenn dieses jüngere Mittel-
hebr. auch organisch gewachsen sein dürfte, so stellt es doch 
wohl keine „Volkssprache" im vollen Sinne des Wortes dar. 
Vielmehr zeigt die Statistik auf Grund der bisher bekannten 
Belege, daß es durchaus im Schatten des Aram, stand, von 
dem es nach Wortschatz und Grammatik stark beeinflußt ist, 
und daß man in Judäa, in dem es bodenständig war, außer-
dem in hell.-röm. Zeit die griech. Sprache verwendete. An 
dieser Dreisprachigkeit hat — unter Dominanz des Aram. — 
auch die religiös-nationale Welle unter Simon ben Kosiba 
nicht das geringste geändert2). 

Vom 3. Jh. n. Chr. an tritt das Mittelhebr. mehr und mehr 
zurück. Das Aram, herrscht, wie das pal. und babyl. Tradi-
tionsgut zeigt, auch im akademischen Betrieb, bis es seit dem 
7. Jh. n. Chr. dem Arab, erliegt. Aber die Blütezeit der isla-
mischen Kultur bedeutet auch für das Hebr. ein Neuauf-
leben in Grammatik und Literatur und führt zu seiner end-
gültigen Fixierung. Im 13. Jh. setzt der Niedergang des Ju-
dentums ein; seitdem hat sich das Hebr. nicht mehr weiter-
entwickelt. Erst seit einem Menschenalter findet, unter zio-
nistischem Einfluß, eine Neubelebung des Hebr. statt, das als 
„Ivrit" die Amtssprache des jungen Staates Israel darstellt. 

*) K. A lbrecht , Neuhebr. Grammatik (München 1913) = CLS 
Y ; M. Segal , A Grammar of Mishnaic Hebrew2 (Oxford 1958). 

2) DJD II, 69f. ; hierzu R. Meyer, Der gegenwärtige Stand der 
Erforschung der in Palästina neugefundenen hebr. Handschriften: 
47. Die vier Höhlen von Murabba'ät. ThLZ 88 (1963), 24f. 
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8. In der Überlieferung des AT ist streng zu unterscheiden 
zwischen dem Konsonantentext auf der einen und der Aus-
spracheüberlieferung auf der anderen Seite; man vgl. etwa 
den Konsonantentext r's, der ras zu lesen ist, mit der tradi-
tionellen Aussprache rös „Kopf" . Ein Vergleich der AT-Frag-
mente von Qumran (bis etwa 70 n. Chr.) mit denjenigen von 
Murabba'ät (um 130) zeigt, daß die Fixierung des Konsonan-
tentextes im Rahmen der Reorganisation des Judentums 
unter den pharisäisch-hillelitischen Führern der Synagoge er-
folgt ist. Lassen sich in Qumran ζ. B. für den Pentateuch 
noch drei Überlieferungsstränge nachweisen — ein proto-
mas., ein proto-sam. und die eigenständige Vorlage für G —, 
so ergibt sich aus Murabba'ät, daß die Rabbinen unter Be-
nutzung des bereits im 1. Jh . n. Chr. in Palästina dominie-
renden proto-mas. Typus und unter Ausscheidung der kon-
kurrierenden Traditionen den AT-Text normativ festgelegt 
haben. Diesen vereinheitlichten Text, der keinen „Urtext" , 
sondern eine „Rezension" darstellt, bezeichnen wir als ,,ma-
soretischen Text " (MT). Da der auf Grund dogmatischer Re-
flexionen uniformierte Text sich in relativ kurzer Zeit im Ge-
samtjudentum durchsetzte, nimmt es nicht wunder, daß 
alle AT-Handschriften keinerlei tiefgehende Varianten mehr 
aufweisen1). 

9. Anders steht es mit der Ausspracheüberlieferung, die 
bis ins 9. Jh . n. Chr. nicht normativ festgelegt war. Hier un-
terscheiden wir die Anwendung von Vokalbuchstaben, die 
bis ins 9., wenn nicht 10. Jh . v. Chr. zurückreicht2), den Ge-
brauch griech. und lat. Umschriften in hell.-röm. Zeit und 
schließlich die Punktation. Letztere läßt sich seit dem 6. Jh . 
n. Chr. im Judentum belegen; ihre Entwicklung und Proble-

!) R. M e y e r (oben S. 28, Anm. 4), 742—745. 
2) C r o s s - F r e e d m a n ; R. M e y e r , Die Bedeutung der linearen 

Vokalisation für die hebr. Sprachgeschichte. WZ Leipzig 2 (1953/ 
1954), 85—94. 

3 Meyer, Hebräische Grammatik I 
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matik aufgezeigt und durch seine Pionierleistung eine breite, 
noch keineswegs abgeschlossene wissenschaftliche Diskus-
sion ausgelöst zu haben, ist das bleibende Verdienst von P. E. 
K a h l e 1 ) . Die Schriftgelehrten, die sich, abgesehen von der 
Überlieferung des Konsonantentextes, mit der Aussprache 
und Akzentuierung befaßten, bezeichnet man als Masoreten. 
Man unterscheidet die Masoreten des Ostens (Babylonien) 
von denen des Westens (Palästina). Das Vorbild für die 
Punktation haben die Ostsyrer (Nestorianer) gegeben (§10). 
Sowohl für Palästina wie für Babylonien lassen sich ver-
schiedene Systeme unterscheiden. Die ältere pal. und babyl. 
Punktation stellen supralineare, d. h. Systeme mit Vokal-
zeichen ü b e r den Konsonanten dar. Sind die älteren Systeme 
sehr einfach und bezeichnen sie die Aussprache vielfach nur 
dort, wo Vokalbuchstaben fehlen, so beruhen die kompli-
zierten Punktationen auf systematischen phonologischen, 
phonetischen und morphologisch-synt. Erwägungen, die den 
gottesdienstlichen Vortrag des heiligen Textes sowie seine 
dogmatische Eindeutigkeit endgültig sicherstellen sollten. 

Unsere Grammatiken fußen auf dem komplizierten Sy-
stem der Masoreten von Tiberias, genauer auf der Vokalisa-
tion und Akzentsetzung der Masoretenfamilie Ben Aser 
(BA), die sich durch fünf Generationen (Ende 8. bis Anfang 
10. Jh.) verfolgen läßt und mit P. E. K a h l e den Karäern zu-
zurechnen ist2). Eng verwandt mit ihr ist die Schule BenNaf-
tali (BN), von der wir nur wenig wissen3). Hierzu kommt 
jetzt eine dritte Richtung, deren Eigenständigkeit Sh. M o r a g 

») KG, 55—199. 
2) Ebd., 82—119. 
3) L. L ipschuetz , Kitäb al-Khilaf. Mishael ben Uzziel's 

Treatise on the Differences between Ben Asher and Ben Naph-
tali. In: Textus 2 (1962), 1—58 [hebr.]; A. Diez Macho, A new 
list of the so-called „Ben-Naftali" Manuscripts, preceded by an in-
quiry into the true character of these Manuscripts. In: Driver-
Festschr., 16f. 
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in Auseinandersetzung mit A. Sperbers verdienstvoller Aus-
gabe des berühmten Codex Reuchlinianus (R) zu den „Acht 
Propheten" (Jos. — Dodekapropheton) vom Jahre 1105 und 
anderer ihm verwandter Texte erwiesen hat1). Diese Schule 
steht, wie A. Diez Macho gezeigt hat, als „Pseudo-Ben 
Naftali" (PsBN) und „proto-tib." im Traditionszusam-
menhang mit der älteren pal. Punktation2). Die PsBN-
Handschriften, in sich wiederum differenziert, waren nach 
Ausweis des span.-jüd. Grammatikers Menahem ben Saruq 
(um 960) im 10. Jh. weit verbreitet; ihre altertümliche Punk-
tation gibt für die Vorgeschichte der BA-Masora wertvolle 
Aufschlüsse. 

Daß innerhalb der tib. Überlieferung, die die babyl. Punk-
tation verdrängt hat, BA für die Folgezeit maßgebend wurde, 
ist Maimonides (1135—1204) zu verdanken, der den BA-
Kodex von Aleppo, den Aaron ben [Mose ben] Aser (1. Hälfte 
10. Jh.) zwar nicht selber geschrieben, wohl aber mit Vokalen 
und Akzenten versehen hat, zur Muster-Handschrift er-
klärte3). Freilich hat sich der BA-Text nicht rein durchge-
setzt; der Normaltext in Gestalt des Textus receptus stellt 
vielmehr eine Mischform dar, in der zwar BA dominiert, doch 
daneben auch BN begegnet. Diesen Mischcharakter weisen 
alle seit 1477 vorliegenden Druckausgaben auf. Dies gilt be-
sonders auch von der sog. „Zweiten Rabbinerbibel" von 
1524/25, auf der die Textausgaben des 19./20. Jhs. — die 
zweite Auflage der von R. K i t t e l 1912 edierten Biblia He-
braica (BH) eingeschlossen — beruhen4). Als bisher für mo-
derne wissenschaftliche Zwecke einzig brauchbare Ausgabe 

x) Sh. Morag, The Vocalization of Codex Reuchlinianus: Is the 
„Pre-Masoretic" Bible Pre-Masoretic?. JSS 4 (1959), 216—237. 

2) Α. D i e z Macho , (oben S. 34, Anm. 3), 2—26. 
3) Yad ha-hazaqa. Hilchot sefer tora VIII, 4; I. Ben Ζ vi , The 

Codex of Ben Asher. In: Textus 1 (1960), 1—16; Μ. H. Goshen-
G o t t s t e i n , The Authenticity of the Aleppo Codex. Ebd., 17—58. 

4) KG, 139—151. 

3 * 
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ist dieser Grammatik BH3 (1929—1937) zugrunde gelegt. Sie 
bietet mit der Handschrift Β 19 A (L) der Shaltykow-
Stschedrin-Bibliothek in Leningrad einen Text, der zwar 
nicht mit dem Musterkodex von Aleppo identisch ist, wohl 
aber auf Handschriften des Aaron ben [Mose ben] Aser fußt, 
deren kleine Divergenzen sich noch aus den darin enthal-
tenen Korrekturen erkennen lassen. Dieser aus dem Jahre 
1008 stammende Kodex hat gegenüber dem zu einem Viertel 
vernichteten Kodex von Aleppo, aber auch vor so wert-
vollen BA-Handschriften wie dem Kairoer Prophetenkodex 
des Mose ben Aser von 895 oder dem alten Pentateuchfrag-
ment des Britischen Museums (Or. 4445) den nicht zu unter-
schätzenden Vorteil, daß er den gesamten AT-Text enthält; 
aus diesem Grunde wird er auch der im Gange befindlichen 
Neubearbeitung der BH zugrunde liegen, auf die im fol-
genden nach Maßgabe des Möglichen Bezug genommen 
wird1). 

Erster Teil: Schriftlehre 
§ 6. Zur Geschichte der Schrift 

1. Nach ihrer Niederlassung in Palästina übernahmen die 
Israeliten im Rahmen des sich ihnen darbietenden kan. -Erb-
gutes ein aus 22, teilweise mehrdeutigen Zeichen (z. B. 
Sade = 2 und s) bestehendes Konsonantenalphabet, das man 
zuweilen noch als ,,phönikisch" bezeichnet, dem aber besser 
die Benennung „kanaanäisch" zukommt. Den bisher äl-
testen inschriftlichen Beleg für die maßgebend gewordene 
Buchstabenform und linksläufige Schriftrichtung bieten drei 
beschriftete Pfeilspitzen aus al-Hadr, westlich Bethlehem, 
die ins 12. Jh. gehören. Mit dieser untersten zeitlichen Beleg-
grenze ist allerdings noch nichts über das tatsächliche Alter 

1) Zur Einführung in die BII sei verwiesen auf: E. W ü r t h -
w e i n , Der Text des AT2 (Stuttgart 1963). 



§ 6. Zur Geschichte der Schrift 37 

des kan. linearen Konsonantenalphabets ausgesagt. Früh-
formen für die hier begegnenden Linearbuchstaben finden 
sich in dem um 1800 anzusetzenden pal.-syr. Bilderalphabet 
und den proto-sinaitischen Schriftzeichen, die kan. Arbeiter 
oder Sklaven der äg. Türkis-Bergwerke auf der Sinai-Halb-
insel um 1500 auf ihren Grabinschriften verwendeten1). 

2. Das Prinzip der Konsonantenschrift geht wahrschein-
lich auf die äg. Schreibkunst zurück; denn das Altäg. be-
saß 24 Einkonsonantenzeichen, die aus Phonogrammen ge-
wonnen worden waren, die nur über e i n e n starken Konso-
nanten verfügten2). Während aber die Ägypter diesen Ansatz 
niemals zu einem ausschließlich gebrauchten Alphabet syste-
matisch ausbauten, richteten die Westsemiten — vielleicht 
auf Grund einer besonderen Begabung zu sprachlicher Ab-
straktion und Systematisierung — im Durchgangsland Sy-
rien gerade hierauf ihr Augenmerk und sind so zu Erfindern 
des Alphabets als einer der größten Kulturtaten der Mensch-
heit geworden. Zur Kennzeichnung der einzelnen Buch-
staben bediente man sich der akrophonischen Methode ; d. h. 
man wählte etwa für h das mit diesem Konsonanten begin-
nende Wort *lêtu (altkan.) bzw. *bet (phön.) mit dem ent-
sprechenden Sinnzeichen in Gestalt eines Hausgrundrisses, 
das jedoch in der Folge zu dem Linearbuchstaben „Bet" ab-
strahiert wurde. 

Für die Geschichte des kan. Alphabets ist das ugar. Keil-
schriftalphabet mit seinen 30 Konsonantenzeichen von we-
sentlicher Bedeutung. Dieses Alphabet, das 1930 von H. 
B a u e r und E. D hör me gleichzeitig entziffert wurde, fußt 
seiner Form nach nicht auf den äg. Hieroglyphen, sondern auf 
der akkad. Keilschrift. Allerdings zeigt die bereits erwähnte, 
1955 entdeckte ugar.-akkad. Keilschriftsynopse P R U II 

1) F. M. Cross, jr., The Evolution of the Proto-Canaanite Al-
phabet. BASOR 134 (1954), 15—24; ders. (oben S. 28, Anm. 1). 

2) E. Edel . Altäg. Grammatik I, §§35f.; 109—146. 
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1891), daß das ugar. Alphabet, das sporadisch auch in Pa-
lästina begegnet, lediglich auf der Technik der Keilschrift, 
nicht jedoch auf einzelnen akkad. Silbenzeichen fußt. Viel-
mehr sind die Buchstaben selbst frei erfunden, und sie schei-
nen — soweit die starre Form der Keile und Winkelhaken 
überhaupt einen Schluß zuläßt — teilweise am kan. Alpha-
bet ausgerichtet zu sein. In der Tat ist das ugar. Tontafel-
alphabet jünger als letzteres; die erhaltenen ABC-Tafeln 
setzen nämlich nicht nur dessen Reihenfolge als bereits fest-
stehend voraus, sondern sie weisen auch darauf hin, daß die 
ugar. Schreiber die kan. Buchstaben dort ergänzen wollten, 
wo einzelne Zeichen ein zu breites Lautband wiedergaben. Da 
nun aber die entsprechenden Buchstaben nirgends dort ein-
gesetzt sind, wo sie phonetisch hingehören — z. B. steht g 
hinter t statt hinter ' —, kann an dem sekundären Charakter 
des Keilschriftalphabets kein Zweifel sein. Hierzu kommt, 
daß es drei syllabische Zeichen enthält — Alef mit a am An-
fang, Alef mit i und u am Schluß des ABC —, womit das 
Prinzip der reinen Konsonantenschrift nachträglich durch-
brochen ist. Da nun das ugar. Alphabet im 14. Jh. längst ein-
gebürgert war, muß es spätestens im 15. Jh. entstanden sein; 
daraus ergibt sich, daß das kan. Konsonantenalphabet um 
1500, wahrscheinlich noch früher, nach Form und Reihen-
folge bereits festgelegt war. Es muß also bei ziemlich früh-
zeitiger Abstrahierung seiner bilderschriftlichen Vorgänger in 
nicht allzu großem zeitlichen Abstand von der Erfindung des 
reinen Konsonantenprinzips entstanden sein, die kurz nach 
2000 in Syrien erfolgt ist. 

Das ugar. Alphabet hat die Stürme des 12. Jhs. nicht über-
standen. Dagegen behauptete das kan. Konsonantensy-
stem nicht nur in Syrien das Feld, vielmehr vermittelten die 
Phöniker um 800 den Griechen das von ihnen selbst einige 

*) Oben S. 25. 
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Jhc. vorher übernommene kan. Alphabet. Letztere be-
nutzten die Laryngalzeichen sowie die Buchstaben Waw 
und Yod konsequent zur Bezeichnung der Vokale und gaben 
damit dem Alphabet seine Vollendung (§ 9, 2). Durch griech. 
Vermittlung wurde es zur Mutter sämtlicher europäischer 
Schriftarten. 

3. Unter den Israeliten war das kan. Alphabet vom 10. 
bis 6. Jh. im Gebrauch; es war die „Leuteschrift" (Jes. 8,1), 
das „Demotische", in dem sämtliche bisher bekanntgewor-
denen Kleintexte aus jener Zeit abgefaßt sind. In dieser 
Funktion bezeichnet man es vielfach als „althebr.", doch 
entspricht die Benennung „hebr.-kan." besser dem ge-
schichtlichen Sachverhalt. Darüber hinaus lebte die hebr.-
kan. Schrift vom 6. Jh. v. Chr. bis zum 2. Jh. n. Chr. auch im 
Judentum fort. Münzen der persischen Tempelprovinz Jeru-
salem-Juda mit der Aufschrift *Yehud (4. Jh.) sind ebenso 
hebr.-kan. abgefaßt wie die Prägungen der hasmonäischen 
Priesterfürsten (2.—1. Jh. v. Chr.) oder die Geldstücke aus 
dem ersten und zweiten jüd. Aufstand unter den Römern 
(66—73 bzw. 132—135 n. Chr.). Zudem wurde nach Ausweis 
der Qumran-Funde der hebr.-kan. Duktus auch noch in 
hell.-röm. Zeit bisweilen für die heiligen Schriften verwendet, 
wie denn auch die Samaritaner diese Schrift für ihren Penta-
teuch bis auf den heutigen Tag in einer Zierform weiterpfle-
gen1). Erst die Rabbinen haben um die Mitte des 2. Jhs. n. 
Chr. die hebr.-kan. Schrift (n?S7 ans Mab 'ibri) als für hei-
lige Texte unbrauchbar erklärt (Yadayim 4, 5) und sie damit 
praktisch abgeschafft. 

4. Ebenso wie die Pliöniker und Israeliten übernahmen 
auch die Aramäer das kan. Alphabet und bildeten es weiter. 
Diese aram. Spielart ist zusammen mit dem Aram, seit dem 

x) Vgl. S. Talmon, Selections from the Pentateuch in the Sa-
maritan Version (Jerusalem 1956/7). 
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8. Jh. im gesamten neuassyr. Reiche im Vordringen und er-
obert unter den Achämeniden (539—332) den Vorderen 
Orient. F. M. Cross jr., dem wir vor allem die erst neuer-
dings auf Grund der Entdeckungen von Qumran und Wadi 
Murabba'ät möglich gewordene Erschließung der jüd. 
Schriftgeschichte verdanken1), hat gezeigt, daß es nicht die 
aram. Lapidarschrift ist, die sich seit dem 6. Jh. allgemein 
durchsetzte, sondern daß die persische Kanzleischrift die 
weitere Entwicklung bestimmte. Im gleichen Maße, wie die 
Juden im persischen Imperium von Ägypten bis Babylonien 
aram. sprachen, bedienten sie sich auch hauptsächlich des 
aram. Duktus, der im Laufe der Zeit individuell geformt 
wurde, so daß man etwa seit der Mitte des 3. Jhs. v. Chr. von 
einer jüd.-aram. Schrift im Unterschied zu anderen aram. 
Spielarten reden kann. In dem schriftgeschichtlichen Prozeß, 
den wir von da ab verfolgen können, unterscheidet F. M. 
Cross jr. eine altjiid. (etwa 250—150), eine hasmonäische 
(etwa 150—30) und eine herodianische (etwa 30 v.—70 n. 
Chr.) Periode. Die Entwicklung kam im Rahmen der inneren 
und äußeren Reorganisation des Judentums um 100 n. Chr. 
zu einem Abschluß : Unter dem uniformierenden Einfluß des 
Rabbinats standardisierte man nach Ausweis der Murabba'ät-
Texte aus der Traditionsmasse einen nachherodianisch-ba-
rocken Typus als sog. Buchschrift, was etwa unserer Anti-
qua entspricht; dieser Duktus wurde als S^S'iÖ tetâb 
merubba „Quadratschrift" oder auch "ΗΊΦΧ 2ΓΙ3 tetàb 
'assüri „syr. Schrift" bezeichnet und erhielt für die Herstel-
lung heiliger Texte kanonische Geltung. Daneben stand eine 
halbkursive Kanzleischrift und eine reine Kursive, die sich 
beide bis ins 2. Jh. v. Chr. zurückverfolgen lassen. 

1) F. M. Cross, jr., The Oldest Manuscripts from Qumran. 
JBL 74 (1955), 147—172; ders., The Development of Jewish 
Scripts. In: Albright-Festschr., 133—202 (Lit.). 
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5. Wenn die jüd. Tradition behauptet, Esra habe die „as-
syrische", d.h. die syr. bzw. aram. Schrift aus dem Exil mit-
gebracht (babyl. Sanhédrin 21b) , ist das historisch falsch; 
dennoch ist diese Aussage wertvoll, weil sie ein dogmatisches 
Urteil wiedergibt: Die Rabbinen haben die hebr.-kan. 
Schrift abgestoßen und sich unter Berufung auf Esra für den 
jüd.-aram. Duktus autoritativ entschieden. Dieser Typus 
aber ist mit seinen drei verschiedenen Schriftarten — Buch-
und Kanzleischrift sowie Kursive — für die Entwicklung in 
den folgenden Jhn. maßgebend geworden, was keineswegs 
ausschließt, daß sich auf dieser Basis in der Folge sekundär 
neue Schriftvarianten entwickelt haben. So unterscheidet man 
in der Quadratschrift ζ. B . den eckigen deutsch-polnischen 
und den mehr abgerundeten spanischen Buchstabentyp; als 
Halbkursive findet sich seit dem Mittelalter oft die sog. 
Rasi-Schrift (genannt nach R. èelomo ben Yishaqi [gest. 
1105]), und außerdem bestehen zahlreiche örtlich unter-
schiedene Vollkursiven mit Vereinfachungen und Ligatu-
ren1). 

§ 7. Die Schriftzeichen 

1. Zählt man im Hebr. l· g dk ρ t nur einfach, s und s als 
ein Zeichen, so erhält man 22 Konsonanten. Eine genaue 
Festlegung ihrer Aussprache ist erst durch die Masoreten er-
folgt. 

2. Die jetzige Buchstabenfolge ist durch das ugar. Alpha-
bet bereits für das 14. Jh . v. Chr. bezeugt, dürfte aber nach 
§ 6, 2 wesentlich älter sein. 

3. Man schreibt und liest von rechts nach links. Beim 
Schreiben beginne man alle Druckbuchstaben der Quadrat-
schrift an der linken oberen Ecke. Die 5 Buchstaben 3, Ö, 3, 

!) S. A. B i r n b a u m , The Hebrew Scripts. Part II : The Plates 
(London 1954—1957). 
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Β, 2Î haben am Wortende die Formen "], D, ), η, γ (Final-
buchstaben). Vokalloses Schluß-Kaf erhält zur Unterschei-
dung von Nun finale Swa quiescens ( § 1 3 , 2 ) : *rj ; vgl. "TjOID 

„dein (F.) Pferd" mit )D10 „ihr (F. PI.) Pferd". Die Wörter 

3 
-u 

+3 M 
01 

ö 
cä d 

eä 
•Ö •E! ® 

M 
' S g φ 

§ cä 
S ' S i 

a 
ce 

M 
s 1 cy PS W Ρ S I 

κ X f> /( 'alœf > 
1 

2 3 ? bët b, b 2 

1 1 J << gimœl 9, 9 3 

< Ί 7 dalœt d, d 4 

Π O hë h 5 

y Τ 1 / w&w w (u) 6 

I τ I zàyin ζ 7 

Β π Ρ λΐ hët A 8 

® D υ 0 têt t 9 

Ϊ. 1 t yod y (i) 1 0 

Ì kaf ÎCy lC 2 0 

L i / lamœd f 3 0 

». D mërn m 4 0 

<7 Μ M J./ nun η 5 0 

F 
O 

0 Ρ O samœk s 6 0 
F 
O 57 V ϋ 'àyin t 

7 0 

7 
tz-

D. Η ¡ M d j pë v,f 8 0 
7 
tz- s . ? M 3 J sadë s 9 0 

ψ Ρ Γ V qôf 2 1 0 0 

Ί "3 Ί rës r 2 0 0 

ί & E e sin s 
} 3 0 0 w I» e 

Y - V } 3 0 0 w I» t ' e' sm s } 3 0 0 

X η J1 tâw t, t 4 0 0 
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dürfen am Zeilenende nicht abgeteilt werden. Freibleibender 
Raum wird durch Breitziehen der Buchstaben Ν, n, b, Q, Π 
zu Ν, Η, Η ausgefüllt. 

4. Neben den Buchstaben standen ursprünglich echte 
Zahlzeichen, die sich gegenwärtig für Israel bis etwa 800 zu-
rückverfolgen lassen, jedoch älter sind. Das Zahlensystem, 
dessen sich die Israeliten bedienten, ist wahrscheinlich in 
Syrien entstanden ; es ist bereits ugar. belegt1) und verwandt 
mit den äg. und babyl. Systemen. Unter den Achämeniden 
zusammen mit dem Aram, über das ganze sem. Vorderasien 
und Ägypten verbreitet, beruht es auf einer Kombination 
des Dezimal- und Sexagesimalprinzips. Die Grundsymbole 
sind „1", ein senkrechter Strich: | (ugar. senkrechter Keil), 
und „10", ursprünglich ein waagerechter Strich: —. Das 
Zeichen für „10" wurde schon früh abgewandelt; so hat es in 
den samarischen Wirtschaftstexten (§ 5 ,1 ) die Form eines 
griech. Lambda — A — (ugar. "Winkelhaken), während die 
„5" als halbe „10" hier wie ein hebr.-kan. Gimel — \ — aus-
sieht. Die Einer über „2" werden in Dreiergruppen gegliedert; 
so schreibt man ζ. B. „6" als ||| |||. Zuweilen begegnet, 
wie in Samaria, auch ein Zeichen für „4" : L ; dementspre-
chend kann man ζ. B. „16" entweder aus 10 + 3 + 3 oder 
aus 10 + 4 + 2 zusammensetzen. Symbole für „100" und 
„1000" sind bisher nur altaram. belegt, doch ist anzuneh-
men, daß sie auch in Israel üblich waren. Dieses Zahlen-
system, das über verschiedene kursive Formen und Ligatu-
ren verfügte, hat auch im Judentum geherrscht und stand 
noch in den Wirtschaftstexten von Murabba'ät in voller 
Blüte2). Manche Fehler in den Zahlenangaben des AT mögen 
auf Verlesung von Zahlen zurückgehen3). 

x) C. H. Gordon, Manual, §7, 2. 
2) DJD II, 97 f. (Lit.). 
3) H. L. A l l r i k , The Lists of Zerubbabel (Neh. 7 and Esr. 2) 

and the Hebrew Numeral Notation. BASOR 136 (1954), 21—27. 



44 Erster Teil: Schriftlehre 

Erst im 2. Jh . v. Chr. kam — wahrscheinlich unter hell. 
Einfluß — die Verwendung von Zahlbuchstaben auf. Die 
Einer werden nach diesem System durch X „ 1 " bis D „9" , 
die Zehner durch ^ , ,10" bis S „90" und die Hunderter durch 
p „100" bis Π „400" dargestellt. Die Hunderter über „400" 
werden durch Π „400" unter Addition der übrigen Zahlwerte 
bezeichnet: ¡?n „500", *in „600", tttfl „700", ΠΠ „800", 
p n n „900". Zuweilen gebraucht man für „500" bis „900" die 
5 Finalbuchstaben in der alphabetischen Reihenfolge. Bei 
zusammengesetzten Zahlen steht die größere Ziffer (rechts) 
voran: K» „11" , „111", a V i n „632" ( - 400 + 200 
+ 30 + 2). Zur Vermeidung der Silbe Π\ die den ersten Teil 
dçs Gottesnamens Π1ΓΡ darstellt, schreibt man für die Zahl 
„15" 1ö ( = 9 + 6), vielfach auch für „16" TO ( = 9 + 7), 
um die in theophoren Namen begegnende Silbe V zu ver-
meiden. Die Tausender werden meist durch die Einer mit 
zwei darüber gesetzten Punkten bezeichnet: χ „1000", 
3 „2000". Zur Kennzeichnung einer Buchstabengruppe 
als Zahl gebraucht man zwei schräge, auch zur Abkürzung 
verwendete Striche zwischen den beiden letzten Zeichen, 
J"31D = „623". Im Kontext des AT begegnet dieses 
System ebenso wenig wie der Gebrauch echter Zahl-
symbole ; wahrscheinlich ist man seit hasmonäischer Zeit da-
zu übergegangen, die Zahlen in den heiligen Schriften und in 
der übrigen eigentlichen Literatur grundsätzlich auszu-
schreiben. 

5. Abkürzungen kommen zwar in unseren Bibelausgaben 
nicht vor, finden sich aber in mittelalterlichen Handschrif-
ten bis hin zu Texten, die ganz in Abkürzungen gehalten 
sind1). Außerdem lassen sich manche Unstimmigkeiten im 
MT oder Differenzen zwischen MT und G nur so erklären, daß 
man bereits in alter Zeit Abbreviaturen gebraucht hat, die 

x) Vgl. ζ. B. KG, 184. 
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später mißverstanden wurden1). Iii alten Handschriften und 

Drucken gilt ein Punkt auf der Oberlinie 3, später ein schrä-
ger Strich = „und so weiter", oder, bei Abkürzung 
einer durch die Anfangsbuchstaben gekennzeichneten Wort-
gruppe, ein schräger Doppelstrich vor dem letzten Buch-
staben als Abkürzungszeichen, ζ. Β . "J"în = D'Waj m m 
O ^ i n s „Gesetz, Propheten [und] Hagiographen"2). 

§ 8. Die Konsonanten 

1. Κ \ fester Stimmeinsatz, entspricht dem Knacklaut in 
„be'achten" zwischen e und a, ist aber ein echter Mitlaut und 
kann als solcher am Anfang oder am Ende einer Silbe stehen: 

'áyil „Widder", "VTir yadir „er verherrlicht". Über 
nicht gesprochenes, quiescierendes X s. § 22, 3 a. 

2. 2 Π 3 Β Π , l· g dkp t (litterae iegadkefat), ursprünglich 
nur Verschlußlaute, weisen tib. eine doppelte Aussprache auf, 
explosiv, entsprechend deutschem h g dkp t, und als Reibe-
laut: b wie w, wobei unentschieden bleibt, ob es labiodental 
( = franz. ν) oder eher bilabial ( - - span, ν) zu sprechen ist; g 
wie norddeutsches g in „Tag" oder auch nichtgerolltes Zäpf-
chen-r; d gleich stimmhaftem engl, th in „father"; fcwie deut-
scher stimmlos-velarer „ach"-Laut, niemals jedoch gleich 
deutschem „ich"-Laut; / als stimmloser Reibelaut und t 
gleich stimmlosem engl, th in „month". Im Ivrit ist die Spi-
rierung von g d t aufgegeben. Die explosive Aussprache wird 
tib. durch einen in den Buchstaben gesetzten diakritischen 
Punkt, das sog. Dages lene (§ 14, 1), angedeutet: Sä"7 
3 S Fl, die Spirierung dagegen durch das in unseren Druck-

x) Hierzu neuerdings: G. R. D r i v e r , Abbreviations in the Mas-
soretic Text. In: Textus 1 (1960), 112—131. 

2) G. H. H ä n d l e r , Lexikon der Abbreviaturen (Anhang zu: 
G. D a l m a n , Aram.-neuhebr. Handwörterbuch3 [Frankfurt/M. 
1938]). 
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ausgaben weggefallene Rafe (§ 14, 6) in Gestalt eines über 

den Buchstaben stehenden Striches : 3 51 ¿ D ή. Zur babyl. 
und pal. Aussprache s. § 22, 2. 

3. Π h, stimmlose laryngale Spirans, entspricht deutschem h 
in „hart". Soll Π im Wortauslaut konsonantisch gesprochen 
werden, erhält es einen diakritischen Punkt (F l ) , das sog. 
Mappiq (§ 14, 3). Andernfalls ist es in dieser Stellung ledig-
lich Vokalzeichen (§ 9, 5). 

4. Im? ( u ) entspricht engl, w in „water", 1) wäw „Nagel"; 
über seine Rolle als Sonant (Vokal) und Konsonant s. § 22, 4. 

5. Τ ζ gleicht franz. ζ, TK 'az „damals". 

6. Π h stellt tib. einen stimmlosen Kehlkopfreibelaut, ge-
bildet unter Zusammenpressung des Kehlkopfes, entspre-
chend arab. ^ dar, V?n hillel „er entweihte". Ursprünglich 
gibt Π sowohl h als auch die stimmlose Velaris h, arab. 
wieder: V?n hâlâl <*halal „durchbohrt"; s. § 22,1. 3c. Im 
Ivrit sind tib. h und k (D) zu h zusammengefallen. 

7. ü t mit dem Zungenrücken am Zahnfleisch gesprochenes, 
stimmloses velarisiertes í, 3ÍÜ tob „gut"; im Ivrit ist es mit 
Π t gleichlautend. 

8. "· y (i) entspricht engl, y in „you", Τ yád „Hand"; 
über seine Rolle als Sonant (Vokal) und Konsonant s. § 22, 4. 

9. D s gibt stimmloses s wie in deutschem „das" oder 
„Faß" wieder. 

10. 5? ' ist ein stimmhafter Kehllaut, hervorgebracht durch 
Zusammendrücken der Stimmbänder, entsprechend arab. 

TDS? 'âbad „er diente". Im Ivrit wird es als X ' gesprochen. 

11. S s stimmloses, zwischen Zungenrücken und dem Vor-
derrand des harten Gaumens gesprochenes velarisiertes s, 
j ? ^ ? saddiq „gerecht"; im Ivrit frikativ, d.h. als ts bzw. 
deutsches ζ gesprochen. 
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12. ¡? q zwischen Zungenwurzel und Gaumensegel ge-
sprochenes stimmloses k, 'rip qöl „Stimme". 

13. Ί r war wohl immer Zungen-r. Noch im Mittelalter war 
die doppelte Aussprache des Res in Form einer für uns heute 
nicht mehr erschließbaren Stark- und Schwachartikulation 
bekannt, die man ebenso wie bei S l T D Ö I l durch Dages 
lene und Rafe andeutete. Erstere ist von der zuweilen noch 
begegnenden Verdoppelung bzw. Dehnung des Res — ge-
kennzeichnet durch sog. Dages forte (§§14 ,1 ; 2 8 , 3 b) — 
zu unterscheiden1). Daraus, daß es einige Eigentümlich-
keiten mit den Laryngalen gemein hat, ist nicht auf die Aus-
sprache als Zäpfchen-r zu schließen. 

14. tf deutete ursprünglich sowohl s — vgl. deutsches 
,,Schule" — als auch verwandtes s an, das als Mittellaut zwi-
schen s und s mit der Zungenspitze am Zahnfleisch unter 
flacher Einbiegung des Zungenrückens gebildet wird. Nach 
Jdc. 12, 6 sprachen die Ephraimiten Φ einheitlich als s aus 
(§ 5, 4), während im Sam. s und s zu s zusammengefallen 
sind. Das Tib. steht in einer sowohl für Palästina als auch für 
Babylonien nachweisbaren Tradition, die nicht mehr zwi-
schen s und s (D) unterscheidet (§ 22, 5). Die Aussprache von 
s als s löste späterhin die graphische Differenzierung von 
Ôin und S i n durch ein diakritisches Zeichen aus. Hierbei ging 
man unterschiedlich vor. So setzte man babyl. und pal. mit-
unter, wenn auch noch nicht konsequent, über tP ein kleines 

D, um s, und ein kleines um s anzudeuten : § s, % s. PsBN 
verwendet stattdessen einen Punkt im linken Zwischenraum 
des tP fürs, innen rechts dagegen für s: V s. Durchgesetzt 
aber hat sich die Praxis von BA und B N mit dem diakri-
tischen Punkt für s auf dem linken und für s auf dem rechten 
Horn des Buchstabens: V s, tf s2). Einfaches V im punk-

P. Kahle in: BL, § 8, i. a'. 
2) Weiteres ebd., § 8, a—f. 
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tierten Text wird in der Aussprache übergangen: 
Yissàkâr „Issachar". 

15. ®?Ö2 , lmn gleichen unseren entsprechenden Lauten. 

§ 9. Die Vokalbuchstaben 
1. Das Ugar. verwendet a-, i- und w-haltiges Alef; hier-

durch werden in gewissen Fällen die Grundvokale a, i und u 
(§ 3,2 b), daneben aber auch ë < ay und δ < aw im Schrift-
bild erkennbar1). Abgesehen jedoch von dieser syllabischen 
Durchbrechung der reinen Konsonantenschrift blieben bis 
nach der Jahrtausendwende im kan. Alphabet nicht nur 
sämtliche Vokale unbezeichnet, sondern es bestand auch die 
Tendenz, schwache Mitlaute bei Verlust ihrer konsonan-
tischen Funktion aus dem Wortbilde zu tilgen; vgl. ζ. B. 
phön. Ή Hanaya „er baute" (um 1000) mit p *banä 
< *banaya in der jüngeren Sprachstufe2). 

2. Der abstrakte Charakter des Schriftkonsonantismus3) 
erwies sich freilich wegen mangelnder Eindeutigkeit des 
Wortbildes als unpraktisch. So wurde gegen Ende des 
10. Jhs. die lineare Vokalisation erfunden; d. h., man setzte 
hinter die Konsonanten — u. z. primär am "Wortende — 
Vokalsymbole, um das betreffende Wort durch graphische 
Andeutung der Endungen morphologisch genauer festzu-
legen. Hierfür wurden jedoch nicht neue Zeichen eingeführt, 
sondern zunächst die Symbole für die schwachen Mitlaute 
He, Waw und Yod benutzt. Nach F. M. Cross und D. N. 
F r e e d m a n , denen wir entscheidende Einsichten in die Ge-
schichte der linearen Vokalisation verdanken, beruht die Er-
findung der Vokalbuchstaben, die vielleicht auf die Ara-
mäer zurückgeht, auf der Beobachtung, daß bei Abfall eines 

!) C. H. G o r d o n , Manual, §4, 7. 
2) J . F r i e d r i c h , Phön.-pun. Grammatik, § 63 b. 
3) Zu Absatz 2—4 vgl. l l . M e y e r (oben S. 33, Anm. 2), 89 

bis 91. 
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Auslautvokals der vorhergehende schwache Konsonant einen 
reinen Selbstlaut anzeigen konnte1). Als Beispiele seien an-
geführt: "0*11 <*hy <<*liya ( = ugar. und phön.) „mir" 
(§ 46, 2c); m a y *'abdö <*labdaw <*labdahü„sein Knech t " 
neben Π337 *'abdö <.*'abdaw (§22, 3 b), wobei im ersten 
Falle das He trotz Elision und anschließender Diphthong-
bildung erhalten blieb, während man es im zweiten Falle 
tilgte und statt dessen den Diphthong -aw (§ 3, 2 b) durch 
Waw andeutete, das nach der Kontraktion -aw > -δ als Vo-
kalsymbol fungierte ; moab. na"1 *yamë <*yamëh <.*yamë-
hü <*yamayhü „seine Tage"; moab.nV?3 *balelä <C.*balë-
lahä (§ 45, 3 c) „in der Nacht". 

Das Prinzip linearer Vokalisation, einmal entdeckt, breitete 
sich sehr schnell in Gesamtsyrien aus. Entscheidend hierbei 
war, daß man schon frühzeitig zum freien, nicht mehr etymo-
logisch ableitbaren Gebrauch der Vokalsymbole überging; 
vgl. ζ. B. moab. Í13J *Nebö (tib. Nebö) „Nebo", moab. ΓΜ 
*banä <*banaya „er bau te" , hebr. HöN *'ammä (tib. *am-
ma) <*'ammat <*'ammatu „E l le" (§ 42, 3 b), r w tib. 
yibnœ <*yibnë <*yibnay <*yibnayu „er b a u t " (§ 82, 2 a), 
moab. YD^Ö *malaMi (tib. malaktî) „ich bin König", hebr. 
13Π *hakkü oder *hikkü (§ 66, 4 a; tib. Mkkü) „sie schlugen" 
(§ 83, 2 b). 

Zusammen mit dem Konsonantenalphabet übernahmen die 
Griechen auch die lineare Vokalisation; sie führten den 
Schriftvokalismus konsequent durch, indem sie Alef = 
Alpha, He = Epsilon, Het = Eta, Yod = Jota und 'Ayin 
= Omikron setzten. Dagegen blieb der Gebrauch von Vokal-
zeichen im kan.-aram. Sprachbereiche stets fakultativ, und 
besonders im Wortinneren weisen die hebr. Originaltexte aus 
vorexilischer Zeit nur wenige, eindeutig als Vokalsymbole zu 
bezeichnende Buchstaben auf. Hierzu kommt erschwerend, 
daß sämtliche Selbstlautzeichen auch weiterhin ihren ur-
T C r o s s - F r e e d m a n , 31—33. 

4 Meyer, Hebräische Grammatik I 
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sprünglichen Konsonantenwert beibehielten und darüber hin-
aus lautlich niemals eindeutig festgelegt worden sind. 

So lassen sich etwa um 600 hebr. folgende Vokalbuchsta-
ben nachweisen : He für ä, ë, δ, Waw für ü und ö, Yod für ì 
und nunmehr auch Alef für δ (Lachis: KV *1δ; vgl. ugar. 
I — *lä] altaram. b *lä) im Wortauslaut; andererseits Waw 
für δ (Lachis: ΕΠίΓ *Yaös „Jaos" und ü (ebd.: ΠΏΙΝΒ 
*ma'ümah (tib. meüm&) „etwas, was auch immer" und Yod 
für % (jud. η*1! neben ηϊ Zip (tib. Zif) „Sif" im Wortinne-
ren. Kontrahierte Diphthonge ë < ay und δ < aw werden in 
den vorexilischen Originaltexten im allgemeinen nicht an-
gezeigt; immerhin stehen mitunter im Schriftbild ältere mo-
nophthongische und jüngere diphthongische Formen (§ 5,3) 
— ζ. B. moab. it = *bët und byt = *bayt „Haus" — synt. 
undifferenziert (vgl. § 58,15) nebeneinander, so daß bei ein-
heitlicher kontrahierter Aussprache Waw und Yod als Sym-
bole für ë und δ angesehen werden konnten. 

3. In hell. Zeit ist, wahrscheinlich unter aram. und dar-
über hinaus griech. Einfluß, die lineare Vokalisation im 
Hebr. stark ausgebildet. Zwar beschränkt man sich auch 
jetzt noch auf die traditionell vorgegebenen Zeichen Alef, 
He, Waw und Yod, aber man bemüht sich um genauere Fest-
legung ihrer Lautwerte und verwendet sie nicht nur zur 
Wiedergabe langer, sondern auch kurzer Vokale. Da der Text 
der heiligen Schriften jetzt noch nicht normativ festgelegt 
ist, dringt diese neue Form der Vokalisation, die freilich nach 
wie vor fakultativ bleibt, teilweise sehr stark in den AT-
Text ein, und auch dort, wo man von dem älteren sparsamen 
Gebrauch der Vokalbuchstaben nur wenig abweicht, macht 
sich das neue Prinzip geltend. Danach ergibt sich für das 
2. Jh. n. Chr. folgendes Bild: Alef steht vornehmlich für a, 
seltener für e im Innereil wie am Ende des Wortes; He be-
zeichnet die langen Auslautvokale ä und ë, dagegen nicht 
mehr ö; Waw verkörpert o und u, Yod i und e sowohl im In-
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neren als auch am Ende des Wortes. Soweit Alef, Waw und 
Yod in Wortmitte gebraucht werden, können sie langen oder 
kurzen Vokal anzeigen. Gleichzeitig versucht man, wort-
schließendes Waw und Yod dadurch als Yokalbuchstaben 
festzulegen, daß man ihnen ein Alef prostheticum — auch 
Alef metatheticum genannt — anfügt. Einige Beispiele aus 
der noch vor 100 v. Chr. geschriebenen Qumran-RollelQ Jes.a, 
einem Vulgärtext, mögen diesen Sachverhalt verdeut-
lichen: pW» *lawön (tib. 1awön) „Sünde" (1, 15); Π3*Γ 
*yàkkë (tib. yakkœ) „er schlägt" (30,31; § 83, 2 b); ΠΓΊ 
*rinnä (tib. rinnä) „Jubel" (35, 10); cstr. "ΊΤΙΝ *'oznë 
(tib. 'àznë) „Ohren" (36, 11); ferner iPö (MT Ή) *mi 
„wer?" (in der aram. Umgangssprache dagegen: Ή [^Sü] 
may „was?") HIB *ρδ „hier", N17 *lö „nicht", ΒΠ«Ί bzw. 
MI *rös „Kopf" (1, 5f. ; § 58,14). 

Bei der Normierung des MT um 100 n. Chr. ging man von 
Pentateuch-Handschriften aus, in denen das Konsonanten-
prinzip dominierte. Nach ihnen richtete man den Text der üb-
rigen at.liehen Schriften aus. Allerdings erreichte man hier-
bei, wie die bekannten Variantensammlungen zeigen1), keine 
Einheitlichkeit, und die alte, teilweise literargeschichtlich 
ausgewertete Regel, wonach der Gebrauch von Vokalbuch-
staben im jüngeren Schrifttum des AT im allgemeinen häu-
figer sei als in den älteren Werken, muß dahin modifiziert 
werden, daß die rabbinischen Gelehrten auf die Entfernung 
von Vokalbuchstaben in den synagogal bedeutsamen Texten 
mehr Sorgfalt verwendet haben, als dies bei den gottes-
dienstlich weniger wichtigen Schriften der Fall ist. 

*) Vetus Testamentum Hebraice cum variis lectionibus, ed. B. 
K e n n i c o t t (Oxford 1776—80); J .B. de Ross i , Yariae Lectiones 
Veteris Testamenti I—IV (Parmae 1784—1788). Ab Beispiel für 
das Schwanken in der Schreibweise auch nach der Festlegung des 
Konsonantentextes sei aus B. K e n n i c o t t Jdc. 4,19 angeführt. 
Danach begegnet neben der üblichen Form TINI „Schlauch" in den 
Handschriften 6 mal 113, 27 mal TK1 und 2mal THÌ3Ì 

4 * 
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4. Andererseits setzt sich der Gebrauch von Vokalbuch-
staben außerhalb des ΛΤ fort; vgl. ζ. B . aus der Mischna 
••ΙΟΙ) (Berachot 6, 3) im Gegensatz zu "'S! (tib. göbay) 
„Heuschrecke" in MT. Darüber hinaus begegnet zuweilen 
mittelhebr. auch 'Ayin, das schon auf der Aussprachestufe 
von Qumran weithin seinen Lautwert verloren hat (§ 22 ,3 d), 
neben Alef und He zur Wiedergabe von a im Anlaut (Pesa-
him 3, l ) 1 ) . Schließlich steht die ältere babyl. Punktation 
(§ 10, 2), deren Grundlage in stilisiertem Alef = ä, 'Ayin 
= α/α, Waw = u und ursprünglich auch Yod = i besteht, 
offensichtlich in dem gleichen Traditionszusammenhange. 

5. Nach mas. Regel wird der naturlange oder auf Kon-
traktion beruhende Vokal — α im Wortinneren meist ausge-
nommen — durch einen Vokalbuchstaben, mater lectionis, 
ausgedrückt. Danach tritt Alef für à, œ, ë, î, δ, Waw für δ 
und ü und Yod für œ, ë, ï ein, während He am Wortende a, 
œ, ë, δ symbolisiert. Doch ist diese Regel keineswegs konse-
quent durchgeführt, da im Konsonantentext eine solche Vo-
kalisation alles andere als regelmäßig angewendet ist. Man 
unterscheidet somit die Anwendung von Vokalbuchstaben 
als scriptio plena „Pleneschreibung" von deren Auslassung 
als scriptio defectiva „Defektivschreibung"; aussprache-
mäßig und morphologisch besteht daher kein Unterschied 
zwischen laif?"1 (piene) und löj?'' (defektiv), tib. yaqumü, 
„sie stehen auf". Zuweilen enthält auch MT noch Vokal-
buchstaben zur Andeutung kurzer Vokale; z. B . ÌlBIptPN 
( = I Q Jes . a 1 8 , 4 *'esq6tä; vgl. § 6 8 , 2 d) „ich will ruhig 
sein". Derartige Formen werden durch die in der Punktation 
vorgeschriebene Aussprache, das Qere ("Hp. cfrê „zu Le-
sendes"; § 1 7 , 2 ) , in diesem Falle durch tib. 'œsq°tâ außer 
Kraft gesetzt. 

K. A l b r e c h t , Neuhebr. Grammatik, § 7 a. 
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§ 10. Die masoretische Vokalisation 

1. Nach dem Vorbild der ostsyr. (nestorianischen) Masora 
haben die jüd. Gelehrten Vokalisationssysteme erfunden, um 
Mehrdeutigkeiten des überlieferten Konsonantentextes der 
heiligen Schrift auszuschließen und die Lesung synagogaler 
Gedichte zu erleichtern1). 

2. Die Heimat der mas. Vokalisation ist wahrscheinlich 
das Mesopotamien des 5./6. Jhs. (Nisibis ?), von wo die jüd. 
Gelehrten ihre Anregung erfahren haben. Man unterscheidet 
im wesentlichen drei Systeme: ein älteres einfaches pal. 
System, das mit der sam. Punktation verwandt ist2), ein 
ebensolches babyl., das nicht auf Punkten und Strichen, son-
dern primär auf stilisierten Vokalbuchstaben (§ 9, 4) ba-
siert3), und die tib. Vokalisation. Auf die komplizierte babyl. 
Punktation und die jemenitische Vokalisierung sei nur eben 
hingewiesen. Nach der Stellung der Vokalzeichen nennt man 
das pal. und das babyl. System supra l inear , da der Vokal 
über dem Konsonanten steht, die tib. Punktation dagegen 
i n f r a l i n e a r , da hier mit e iner Ausnahme das Vokalzeichen 
unter dem Buchstaben begegnet. Das Verhältnis der drei 
Systeme zueinander ergibt sich aus folgender Tabelle4): 

Pal. 3 äja 3 ajä 
4 « 

3 œ 
ι 

3 e 
3 i 3 o 3 U 

Tib. a d τ 3 a a (β ? e ? i 3 o 3 M 
\ 

Babyl. η ä 
* * 
a n « 3 e 3 i 3 o 3 U 

1) Vgl. P. Kahle in: BL, §7 ; fernerSh.Morag, The Vocaliza-
tion Systems of Arabic, Hebrew and Aramaic. (VGravenhage 
1962), 17—44. 

2) KG, 72—79. 3) Ebd., 71 f. 
4) Nach P. Kahle in: BL, 102. 



54 Erster Teil: Schriftlehre 

Das tib. System stellt eine Verbesserung und Vervollkomm-
nung der einfachen pal. Punktation oder eines ihr verwandten 
Systems dar. Wohl seit dem 8. Jh . allmählich entwickelt, 
tritt es uns jetzt in drei Formen, PsBN, BA und BN (§ 5, 9), 
entgegen. Während die beiden letzteren anscheinend nur ge-
ringfügig unterschieden waren, bestehen zwischen BA und 
PsBN bedeutsame Differenzen, auf die im folgenden bis-
weilen hinzuweisen ist. Da jedoch seit Maimonides BA die 
Grundlage für Lexikon und Grammatik darstellt, bezeichnet 
in dieser Sprachlehre der Ausdruck „tiberisch" — einfach ge-
braucht — die BA-Punktation, während PsBN und BN stets 
ausdrücklich angeführt werden. 

§ 11. Die tiberischen Vokalzeichen 

Die tib. Zeichen für die Vollvokale a, à, ce, e, i, o, u deuten, 
ebenso wie in den meisten anderen Sprachen, lediglich die 
Qualität (Klangfarbe), nicht aber die Quantität (Länge oder 
Kürze) der einzelnen Laute an. In der Aussprache des tib. 
Systems unterscheidet man : aschkenasisch, babylonisch, da-
gestanisch, jemenitisch, marokkanisch, persisch, portugiesisch 
samaritanisch, sefardisch1). Seit Reuchlin folgt man in der 
Grammatik der sefardischen, d. h. der aus Babylonien stam-
menden span.-jüd. Aussprache, die mit der Aussprache des 
langen Qames als ä für tib. à bzw. δ der geschichtlichen Ent-
wicklung am besten gerecht wird. 

1. a) Q a m e s föj?T & stellt ursprünglich eine Kombination 
aus dem Strich des Patah (s. u. 2) und dem Punkt des Ho-
lem .(s. u. 6) dar : _ ; diese Form begegnet in BH3 im An-
schluß an L. Die traditionelle Gestalt des Qames dagegen ist 

1 ) BL, § 10 c'—n'; zur jemenitischen Ausspracheüberlieferung 
vgl. neuerdings Sh. Morag , The Hebrew Language Tradition of 
the Yemenite Jews. The Academy of the Hebrew Language Stu-
dies IV (Jerusalem 1963). 
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; sie wird unter Abweichung von BH3 aus technischen 
Gründen in unserer Grammatik gebraucht. Qames kann lang 
oder kurz sein. Als langes Qames a — babyl. und sef. ä, tib. 
δ — steht es für etymologisch langes ä (§ 23, l a ) : qâm 
<.*qäm „stehend" ; desgleichen für sekundär gedehntes ä<a 
(ebd.): Τ yâd < *yad „Hand". 

b) Das kurze Qames â fungiert als offenes δ für o < u und 
heißt Qames hatuf. Es steht in drucklosen geschlossenen Sil-
ben: Π03Π hâkma „Weisheit", "W! hànnenï „sei mir 

τ : τ · ~ — τ 

gnädig", DlNrrbs kàl-haâdâm „alle Menschen", 
wayyamât „und er starb"; außerdem in offenen Silben: 
ρά'°1δ „sein Werk" vor Hatef-Qames (§ 13, 4), Ds^ys 
paâlhœm „euer Werk" vor bereits vorhandenem Qames 
hatuf, sowie in den PI.-Formen D^Shft qàdâsïm, neben D^lj?. 

„Heiligtümer" (Sg. t i p ) und sârâslm „Wurzeln" 

(Sg. tthitf). Dagegen ist „Häuser" bâtïm (§ 58,15) zu 
sprechen. 

c) Nach älterer Auffassung symbolisiert Qames einen Mit-
tellaut zwischen α und o (vgl. engl, „wall"), das als α — so 
ζ. B. im Jem. und teilweise im Aschk. — auf einen pal.-jüd. 
Lautwandel ä > δ (§ 23,1 a) in nachchristl. Zeit zurück-
gehen soll. Im Gegensatz zum Westsyr. läßt sich jedoch für 
das pal.-jüd. Hebr. ein durchgehender Lautwandel ä > δ in 
der ausgehenden Antike nicht nachweisen; wohl aber zeigt 
das Nebeneinander von ä und 5 bei gleicher Funktion in den 
Q-Texten, daß man in Palästina durch die Jhe. über unter-
schiedliche, ursprünglich dialektisch bedingte Aussprache-
traditionen verfügte. Es ist daher anzunehmen, daß man in 
Galiläa zum Zwecke einheitlichen liturgischen Vortrage die 
divergierende Aussprache normieren wollte. Dem entspricht 
in der Tat die Urform des Qames. Im Sinne seiner Erfinder 
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soll es zunächst wohl bedeuten, daß ein durch Holem er-
gänztes Patah als o zu sprechen sei; darüber hinaus aber 
stellt es die Lesung als a oder o zur Wahl1). Von daher er-
klärt es sich, daß in PsBN — ebenso wie in der pal. Punkta-
tion — Qames und Patah unterschiedslos zur "Wiedergabe 
von ajä gebraucht werden. So steht Qames für Patah in 
PsBN ifii (2 R. 22, 12 [R]), BA (§ 82, 4 a), waysaw 
„und er befahl", dagegen umgekehrt Patah für Qames in 
PsBN P. ViOW: (Jos. 4,4 [R]) Yisrä'el, BA Yiérâ'ël, 
„Israel". Um andererseits die Lesung von Qames als o sicher-
zustellen, setzt PsBN in der Regel Swa sowohl für langes als 
auch für kurzes (s. u. b) o neben das Vokalzeichen: -ψτ- (MW 
II, 58* [12]); so ergibt sich: 1ÖN (sie!) = BA 'ornar 
(§77, l b ) „ich sage" (Jos. 7, 8 [R]); D3T» *ozbäm, BA 
•3}S7 läzbam (§ 84, 2 g) „ihr Verlassen" (Jer. 9 ,12 [R]). 
Vereinzelt findet sich dieser Brauch auch in BA: 113V! 
yakàrhâ (§ 84, 2 b) „er wird dich ins Unglück bringen" 
(Jos. 7, 25 [L]). 

2. Pa tah fins — a verkörpert einen sehr hellen α-Laut, 
ähnlich deutschem ä. Daher begegnet es in der griech. Um-
schrift oft als Epsilon2). Gleichwohl haben die Tiberier Patah 
graphisch von Segol unterschieden, während die babyl. 
Vokalisation für tib. a und œ nur ein Zeichen ±- ä kennt. 
Patah ist ursprünglich kurz und lang; es kann daher in der 
pal. Punktation und in PsBN mit Qames ausgetauscht wer-
den (s. u. 1 c). Man beachte, daß adv. Ül ió *leöt „sanft" 

(lQJes.a 8, 6) in BA als P. Vät, in PsBN (R) als ötf? 
el'ät (sie!; vgl. §14,6) vokalisiert ist. Nach der normativen 
Festlegung der Funktionen von Qames und Patah in BA 
scheint letzteres fast immer kurz zu sein; u. z. sowohl in ge-

R. M e y e r (oben S. 26, Anm. 1), 47. 
ή E. B r e n n o , Studien, 267ff. 
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schlossener wie in offener Silbe: "Ί?1?» malki „mein König", 

"^afr samânî „er setzte mich." 

3. S e g o l Vilp — ce, ä entspricht offenem e in „Pech" und 
ä in „Hände". In der ältesten Stufe der pal. Vokalisation vom 
geschlossenen e ebensowenig wie in der älteren Yokalisierung 
durch Vokalbuchstaben geschieden und babyl. mit dem 
Patah identisch, begegnet es als Umlaut für a: VœÎ-
kœm „eure Hand" (St. abs. τ yàd), π "Γ yœrah < *yarhu 
( = ugar.) „Monat"; als Umlaut für i: ""SBÇI hœfsi < *hifsï 
„mein Gefallen", DPS 'attœm < *'attimmä (Q und sam.) „ihr" ; 
als Bezeichnung für druckloses e: wayyaqœm „und 
er stellte auf", vgl. den Juss. Qj?̂  yâqêm ; als Hilfsvokal in den 
Segolaten (§52 ,1) , mélœlç „König", der sich oft nicht 
vom Swa mobile unterscheidet. Segol ist ein sekundäres Vo-
kalzeichen, kann lang oder kurz sein, in geschlossener oder of-
fener Silbe stehen und wechselt nicht nur in PsBN, sondern 
auch in BA mitunter mit Sere (s. u. 4). 

4. Sere "HS — e gibt meist geschlossenes e < i wieder, 
doch hat es keineswegs völlig seine Funktion als offenes 
e < a an das jüngere Segol abgetreten. Es kann kurz oder 
lang sein sowie in offener und geschlossener Silbe stehen. Die 
seit Josef Qimhi (um 1200) vielfach vertretene Meinung, 
Sere deute immer langen Vokal (vgl. „See") an, ist demnach 
unhaltbar1). Lang ist es z. B. in P. Vöj?. qittël, kurz dagegen 
in der K.-Form Vt3¡? qittel, die mit Vöp. qittal und 
qittœl wechseln kann (§ 7 0 , 1 d), gleichfalls in K. ISO séfcer 
„Buch" entsprechend dem parallelen Patah in naar 
„Knabe, Knecht". Zum Nebeneinander von Sere und Segol 
vgl. T i l nédœr und "ill nœdœr „Gelübde" für kurzen, 

l) Miklilol, 31, Anm. 11. 
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PsBN P. Umör neben iSSi?1) lœmôr „nämlich" (§ 77, 
1 d; Jos. 1,10; 2, 2 [R]) für langen Vokal. Formen mit Epsi-
lon und Eta in Sek. haben tib. Sere: μα/εν — mâgen 
„Schild"; νηχαρ — IDï nèkâr „Fremde" (Ps. 18,T31. 46). 

5. Hireq ρ τ π _ bezeichnet langen oder kurzen ¿-Laut. 
In druckloser Silbe steht kurzes Hireq tib. oft, jedoch keines-
falls immer, als Umlaut für druckloses Patah; vgl. tib. 13*70 
midbar „Wüste" mit babyl. mädbär (MO, 197). Beim Druck 
begegnet es in einsilbigen Wörtern wie QX „wenn", soweit 
diese nicht durch Maqqef (§ 16,1) als drucklos gekennzeichnet 
sind; außerdem in ursprünglich doppelt geschlossenen Silben 
wie wayyibœn „und er baute". 

6. Holem aVin deutet geschlossenes (vgl. „Los") und 
offenes (vgl. „Post") o an. Dieses o ist etymologisch kurz, wo 
es aus u entstanden ist: kol < *hullu „Ganzheit, ganz", 
dagegen etymologisch lang, wo es durch Kontraktion von 
aw, Stfitt mösab < *mawsabu (ugar. *mötabu) „Wohnsitz", 
oder durch Lautwandel von ä zu δ (§§ 4, 3 a; 23,1), ΒΊ*?̂  
sâlôm < *salämu (= ugar.) „Friede", entstand. Dement-
sprechend kann es tib. lang, aber auch kurz sein ; zu der seit 
Josef Qimhi bestehenden Regel, wonach Holem stets lang 
sei, s. u. 4. Ebenso wie Qames hatuf für Holem (s. u. 1 c), 
kann vereinzelt auch Holem für ersteres stehen: PsBN 
•häs?3 IPobrö „bei seinem Überschreiten", tib. i i a y a 
Kâôrô (Jos. 6 ,5 [R]); derartige Formen2) sind lautge-
schichtlich wertvoll, da sie die Gleichung o = à bestätigen. 

7. Sureq ρΎιΙΡ, Qibbus piaj? stellen zweiw-Zeichen dar, 
die tib. ohne Unterschied der Quantität ursprünglich neben-

*) Zum Dageá ira Lamed ( V ) vgl. unten S. 70, Anm. 2. 
2) Von A. S p e r b e r , Masoretic Hebrew, 65, wohl zu Unrecht 

als Schreiberirrtümer angesehen. 
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einander stehen und die Formen ^ und haben. Auch die 
Namen „Sureq" und „Qibbus" werden zunächst ohne Unter-
schied für beide Zeichen gebraucht. Der «-Punkt, ursprüng-
lich wohl in jeden Buchstaben gesetzt, hat sich, da sonst miß-
verständlich, nur in 1 als 1 Sureq erhalten ; dagegen scheint 
— erst in Anlehnung an 1 entstanden zu sein und heißt jetzt 
ausschließlich Qibbus. Beide Zeichen deuten von Haus aus u 
und ü an. Da sich aber nur in 1 erhalten hat, erscheint 
Sureq in BA, nicht dagegen in PsBN, meistens als lang, wäh-
rend Qibbus nach wie vor u und ü bezeichnet. 

8. Ebenso wie noch heute im gesprochenen Arab., sind die 
Vokale im Hebr. unbestimmt und nicht scharf voneinander 
getrennt. Dieser Tatbestand fiel schon Griechen und Rö-
mern auf. Das tib. System stellt einen Versuch dar, auf der 
Basis der syr.-pal. Aussprache den fließenden Charakter der 
Vokale systematisch zu fixieren. 

§ 12. Schreibung der Vokalzeichen 

1. Außer Holem stehen die tib. Vokalzeichen unter dem 
Konsonanten, h inter dem sie gesprochen werden, T?^ 
làmad „er lernte". Nur der als Patah furtivum (§ 13, 6) be-
zeichnete Gleitlaut ® wird unter bzw. rechts neben den 
Buchstaben gesetzt, vor dem er zu sprechen ist, φψΚ oder 
rnfo mâsiah „Gesalbter". Bei 7, 1,·», 1 tritt der Vokal unter 
den Schaft, ΠΗ râivœ „getränkt" ; *] finale hat a in der Mitte 
f . Holem tritt links oben an den zugehörigen Konsonanten, 
bpp qötel. Bei Ό wird es auf die freie Spitze gesetzt: BBtP 
sôfët „Richter"; ÍW57 l5sœ „machend". Trifft es auf den dia-
kritischen Punkt des ttf, verschmilzt es traditionell mit ihm : 
Vtfö môêël „Herrscher"; Nife sônë „hassend". BA (A, C, L) 
setzt Holem neben den diakritischen Punkt: Vfeb, Nife, dem-
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entsprechend auch BH3. Aus technischen Gründen wird in 
dieser Grammatik auf die Setzung des zweiten Punktes ver-
zichtet. Der Vokalbuchstabe 1 und quiescierendes Ν (§ 22,3 a) 
ziehen Holem an sich: *ΤΊΪ7 ιδά „noch", JÑX sön „Klein-
vieh". Hiervon zu unterscheiden sind jedoch konsonantisches 
1 und X, 'âwôn „Sünde" und wir yäio'ü „sie kom-
men". 

2. Wo bereits Yokalbuchstaben Χ, Π, 1, •» (§ 9) im Text 
standen, wurden die tib. Zeichen hinzugefügt. So ergaben sich 
Kombinationen wie , '·—, Ί, Π—, Im herkömmli-
chen Systeme nennt man V , , i unter Einschluß des 
langen Qames — „groß" (magnum), im Gegensatz zur Schrei-
bung ohne Vokalbuchstaben, die „klein" (parvum) heißt. 
Entsprechend der Verwendung von Vokalbuchstaben spricht 
man auch bei den kombinierten Zeichen von Piene- und De-
fektivschreibung; vgl. ìiaij?^ (piene) mit (defektiv) 
= yäqumü „sie stehen auf". In der Regel erscheint die kom-
binierte Schreibung dort, wo die Vokalbuchstaben etymo-
logisch berechtigt sind, Tpía hânàTçâ < *banaykä „deine 
Söhne", Gelegentlich findet sich in MT noch die auch im 
Arab, geübte Sitte, auf langen Auslautvokal ein Alef prosthe-
ticum folgen zu lassen; vgl. mit "'p.l „rein", ΧΊ3Χ mit 
Ì3X „sie wollten [nicht]". Sie entspringt dem verbreiteten 
Gebrauch von Vokalbuchstaben in hell.-röm. Zeit und dem 
damit verbundenen Bemühen, die für die Vokalisation be-
nutzten schwachen Konsonanten eindeutig als Vokalsym-
bole festzulegen; vgl. W1? (IQ Jes.a 43,1) mit tib. ^ „mir" 
(vgl. § 9, 3). Die Pleneschreibung wird vermieden, wo zwei 
gleiche Buchstaben zusammenstoßen würden: für 
n*ia „Völker", nix» für nilXü „Gebote" und 1ÖX statt 
"lötfN „ich sage". 
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§ 18. Das Swa 
1. Das tib. System kennt neben den Zeichen für die Voll-

vokale auch ein solches für den Murmellaut und zugleich für 
die Vokallosigkeit eines Konsonanten, Swa. In den älteren 
Systemen hat man den Murmellaut zunächst gar nicht oder 
durch den ihm jeweils entsprechenden Vollvokal bezeichnet, 
während die Vokallosigkeit nicht ausgedrückt wurde. Die 
Wurzeln für das tib. Swa liegen in der ostsyr. Vokalisation. 
Hier begegnet ein Strich über dem Konsonanten, mthaqfyänä 
oder marhetänä, der sowohl den Murmellaut und die Vokal-
losigkeit als auch den Ausfall des betreffenden Konsonanten 
andeutet. Das syr. Zeichen wurde von den babyl.-jüd. Ge-
lehrten unter dem Namen Nött^n hitfä als Strich links über 
dem Buchstaben aufgenommen, um den zugehörigen Murmel-
laut auszudrücken. Zugleich deutete man damit quiescieren-
des Ν und Schluß-Π sowie vokalloses *] finale an (vgl. auch 
§ 14, 6). So ergab es sich von selbst, hitfä überhaupt bei Vo-
kallosigkeit eines Konsonanten entsprechend dem arab. 
sukün zu verwenden. Von den Babyloniern übernahmen die 
Tiberier das hitfä, stellten es entweder als — unter oder als 
in den Buchstaben; ersteres ist in BA — Kaf finale "ΐ] aus-
genommen—stets, letzteres mitunter in PsBN der Fall. Da es 
vorzugsweise für die Andeutung der Vokallosigkeit benutzt 
wurde, nannte man es „Swa" Xltp, abgeleitet von iOtf saw 
„Nichts", und unterschied ein Π1XW frwâ nah „Swa 
quiescens" von dem "TS NTltf frwà nâd bzw. 571 NW sewa na 
„Swa mobile"1). 

2. Swa quiescens steht im Wortinnern unter jedem 
vokallosen Konsonanten mit Ausnahme der quiescierenden 
Buchstaben, ζ, Β. Π^ΜΠ râèim „Häupter", und deutet zu-
gleich das Ende der geschlossenen Silbe an, ΠΠ|1Ώ min-
ha „Gabe". Am Wortende wird Swa quiescens meist nicht 

Vgl. zum Folgenden P. Kahle in: BL, § 7 e'—q'. 
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gesetzt, DIX 'adarn „Mensch"; nur zur Unterscheidung des 
Schluß-*] von ] finale und bei Doppelkonsonanz am Wort-
ende findet es sich in BA und damit in unseren herkömm-
lichen Grammatiken: "φπ halak „er ging", "1*13 nerd „Nar-
de", IjiX 'ait „du" (F.). Es fällt stets unter wortschließendem, 
ohnehin quiescierendem Χ (ΝΒΠ hët „Sünde") aus; zu Swa 
bei Π, 1 und S? am Wortende s. u. 4. 

Swa quiescens liegt nach manchen in angeblich lose ge-
schlossenen Silben bei Formen wie ^ ^ malice (St. cstr. PI. ; 
§ 52 ,1 e) vor, bei denen man zuweilen Murmelvokal *malekë 
und ein mas. nicht gerechtfertigtes „Swa medium" er-
schließt1). Hierfür beruft man sich auf die zeitweilige Spirie-
rung von ig die ρ t unmittelbar nach Konsonanten, in der 
ein einstiger kurzer, jetzt zu Swa reduzierter Vokal assimila-
torisch nachwirken soll (§ 26,1). Nun gibt es Formen, in 
denen ein solcher Vokal historisch nicht nachzuweisen ist, 
die Spirierung aber doch begegnet. Es liegt danach wohl kein 
kombinatorischer Lautwandel, sondern ein solcher durch 
Veränderung der Artikulationsbasis vor; u. z. ist er, nach 
unseren heutigen Quellen, aram. bedingt und hat sich im 
Hebr. allmählich durchgesetzt. So erscheint im 5. Jh. v. Chr. 
in jüd. theophoren Personennamen der kan. Bestandteil 
*mük auf dem aram. Sprachgebiet Babyloniens als mühi2). 
G vermittelt einen Einblick in das zunehmende Eindringen 
der Spirierung im Hebr., und Orígenes benutzt in Sek. eine 
jüd. Vorlage, die eine totale Spirierung voraussetzt, wie sie 
durch rabbinische Aussagen sowohl für Palästina als auch 
für Babylonien seit dem 2. Jh. n. Chr. belegt ist (babyl. Be-
rachot 13 b. 16 b; pal. Berachot 2,1. 4)3). 

1) G. Bergs träßer , Grammatik I, § 1 0 e ; P. Joi ion, Gram-
maire, § 8 d. 

2) H. V. H i l p r e c h t , The Babylonian Expedition of the Uni-
versity of Pennsylvania. Series A : Cuneiform Texts IX (Philadelphia 
1898), 77. 8) Hierzu und zum Folgenden vgl. KG, 189—195. 
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Daneben hat es allerdings im ganzen aram. Sprachgebiet 
Lehnwörter und wohl auch schulmäßig tradierte Formen ge-
geben, in denen die Spirierung nicht durchgeführt wurde. Der 
erste, der nach unseren Quellen auf die doppelte Aussprache 
aufmerksam macht, ist der Syrer Jakob von Edessa (640 
bis 705). Im Syr. sind offenbar auch zuerst die Artikulations-
regeln für ig dk ρ t — explosiv im Taktanlaut sowie nach 
vorhergehendem Konsonanten und konsonantischem«; und?/, 
andernfalls spiriert — geprägt worden1). 

Nach syr. Vorbild haben die Juden etwa seit dem 8. Jh. 
ebenfalls die im wesentlichen spirantische, nur selten explosive 
Aussprache von b g d k p t zu systematisieren versucht. Aber 
auch bei ihnen waren lokale und im liturgischen Vortrag ver-
ankerte Gewohnheiten oft stärker. So ergeben sich zahlreiche 
scheinbare Inkonsequenzen, wenn ζ. B. der pronominale 
Akk. naanx *'etkimmä „euch" (Q, vgl. sam. 'itkimmä; §87,3b) 
im 9. Jh. n. Chr. als 'œtkœm fixiert worden ist und 
seither als mas. Normalform erscheint, oder wenn PsBN in 
der sorgfältig punktierten Form "pñf?1 uflintos „und um 
einzureißen" (Jer. 1,10 [R]; vgl. § 68, 2 e) Nun durch Rafe 
(§ 14, 6) und Swa als vokallos, Taw aber durch Rafe als spi-
riert festlegt. Es handelt sich also bei diesem Swa um silben-
schließendes Swa quiescens, in der folgenden Spirans aber um 
eine Konzession an die aram. bedingte Artikulation ohne 
Rücksicht darauf, ob in einem früheren Stadium an Stelle 
des Swa ein Vollvokal gestanden hat oder nicht. 

3. Swa mobi le steht am Wort- und Silbenanfang und 
bildet mit seinem zugehörigen Konsonanten phonetisch einen 
Vorschlag zur folgenden Silbe: ΓΡΊ3 frrlt „Bund", 
yii-pfitü „sie richten", 1BE>|1P sa-ptü „sie richteten", n a V 
lim-medü „sie lehrten"; zum Silbenwert s. §20,2 a. Daher gilt 

Th. Weiß, Zur ostsyr. Laut- und Akzentlehre. BOS 5 
(Stuttgart 1933). 



64 Erster Teil: Schriftlehre 

die allgemeine Regel, daß lautbares Swa am Anfang eines 
Wortes, unter einem Konsonanten mit Dages forte (§ 14, 2) 
und nach einem anderen Swa steht. Dieser Murmellaut ist 
in der Regel der Rest voller, meist kurzer Vokale (§ 23, 2) in 
offenen Silben; zuweilen dient er aber zur Auflösung einer ur-
sprünglichen Doppelkonsonanz wie in Vòj? qetol < qtul 
(§§ 68, 2 e; 29,1). Herkömmlich bezeichnet man Swa mobile 
als flüchtigen e-Laut : e ; gleichwohl ist zu beachten, daß es viel-
fach eine vokalische Färbung aufweist, u. z. häufiger unter 
Anlehnung an den folgenden Vokallaut als unter Bewahrung 
des Ursprungslautes. 

4. Vor oder hinter Ν, Π, Π, 57 ergab sich bei dem Bemühen, 
die Laryngale möglichst deutlich zu artikulieren, meist ein a 
oder ein dem Hauptvokale entsprechender Nebenlaut. Be-
nutzte man zur Andeutung dieser flüchtigen Vokale im ein-
fachen babyl. System ohne Konsequenz gewöhnlich die Voll-
vokalzeichen, während derartige Nebenlaute pal. nur ganz 
selten angedeutet sind, so brachten die Tiberier allmählich 
eine gewisse Ordnung in deren Wiedergabe, indem sie außer 
dem Swa mobile (simplex) Zeichen für flüchtiges a, œ, o ein-
führten. Sie kombinierten Swa mit Patah, Segol und Qames 
zu — *t — — o (Swa compositum), nannten diese Zeichen 
unter Benutzung des babyl. Ausdruckes hüfä (s. u. 1) „Ha-
tef-Patah" ΠΓ)| ηοπ, „Hatef-Segol" VilD ηΒΠ und „Ha-

tef-Qames" η υ π ; vgl. rvirj „Lanze", T3S£ 
yaabod „er dient", npN *"mœt „Wahrheit", W 
„Elend", "TOST yá'°mad „er wird aufgestellt". In den meisten 
Bibelausgaben wird der dem Hatef-Laut vorhergehende Vo-
kal durch Meteg (§ 16, 2 a) mit einem Nebenton versehen. Da 
die ältere und bessere BA-Überlieferung das Meteg in den 
genannten Fällen nicht enthält, wird in dieser Grammatik 
darauf verzichtet. 
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5. Hatef-Patah undHatef-Qames werden auch unter Nicht-
laryngale gesetzt: a) Hatef-Patah steht stat t des einfachen 
Swa oft bei an sich verdoppeltem Konsonanten, besonders in 
den Verben I I gem., ìV^n halHü statt iV^D halelü „preist!", 
des weiteren etwa bei sô^rïm „Widerspenstige"; 
gelegentlich steht es unter 1 und 3, ζ. Β. tôjflœn-
nâ „du wirst es essen", &ar"H „segnet!"; manchmal 
bei Zischlauten nach Waw cop., H2Ç71 üsabe „und fange" 
(Jdc. 5,12), bei verschiedenen Konsonanten nach voraus-
gehendem i sowie bei Velaren und Zischlauten, b) Hatef-
Qames findet sich stat t Swa zuweilen in der Nähe von u, be-
sonders bei Velaren, ΠΠ^ν lutfhä „sie wurde genommen" (für 
*luq[q]ehâ·, § 68, 3b), oder deutet noch gehörtes o an, "'NT 

„Sehen" (§ 82, 2 h). Die Überlieferung bezüglich der An-
wendung der Hatef-Laute bei Laryngalen und Nichtlaryn-
galen schwankt außerordentlich. 

6. Ein im wesentlichen tib., nur selten in der älteren ba-
byl. Punktation1) begegnendes Zeichen ist das sog. Patah 
furt ivum a , ein flüchtiger α-Laut, der dem Hatef-Patah ver-
wandt ist. Man verwendet es zur Betonung des konsonan-
tischen Charakters von wortschließendem Het, 'Ayin und 
He(H; §14,3) nachδ , ΐ , δ ,ΰ und setzt es entweder traditionell 
unter den Buchstaben, vor dem es zu sprechen ist: i r n 
ruah „Geist", » i n j zeroal „Arm", niaä gàbÒah „hoch", oder 
mit der älteren BA-Überlieferung, der auch BH3 folgt, 
rechts daneben: i r n , njnä. In dieser Grammatik 
trägt der silbische Vokal vor Patah furt ivum " als Druck-
zeichen. 

7. Stat t des Patah furt ivum verwendet PsBN primär Öwa, 
um Het, 'Ayin und teilweise He (öfter Π ; § 14, 3) als Konso-

Vgl. MB, 31; MO, 166. 
5 Meyer, Hebräische Grammatik I 
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nanten zu kennzeichnen: ΠΠ ruh (Jes. 17, 4 [R]); jivfr' 

yaggih, BA rf\iyaggiah „er leuchtet" (ebd. 13,10) ; Bipripl 

wekitqo\ BA S?j?rpl uf]citqóal „wie das Blasen [des Horns]" 
(ebd. 18, 3), wo gegen die traditionelle Regel das 
Holem kurz sein dürfte (§ 75, 2). Sekundär stehen hier zu-
weilen Swa und Patah konkurrierend nebeneinander: 

STChrr, BA r&in? „Josua" (Jos. 1, 1 [R]); vgl. in Wort-
mitte l ìr ica mäsdhnü (zum Dages s. § 14, 5), BA wnfto mä-
sdhnü „wir salbten" (2 S. 19 ,11 [R]). Derartige Kombina-
tionen sind vielleicht mit A. S p e r b e r als Ausgangspunkt 
für die Hatef-Zeichen anzusehen1). 

§ 14. Dageä, Mappiq, Rafe 

1. Je nach ihrer Stellung im Wort oder in der Akzentein-
heit, vielfach auch nach ihrer grammatischen Rolle, weisen 
die meisten hebr. Buchstaben eine wechselnde Aussprache 
auf, indem sie teils stärker, teils schwächer artikuliert wer-
den2). Auf der Beobachtung dieser Artikulationsunterschiede, 
die auch im Syr. und Arab, graphisch vermerkt werden, be-
ruhen die tib. Zeichen für Stark- und Schwachartikulation, 
Dages und Mappiq einerseits und Rafe andererseits. Dages 
ΚΠ „schärfend" stellt einen Punkt im Buchstaben dar und 
bezeichnet als Dages forte ¡?ΪΠ oder tfn Dehnung 
oder stärkere Artikulation des betreffenden Konsonanten, 
als Dages lene bp_ dagegen die stimmlose bzw. explosive 
Aussprache von h g d k p t . Wurzelhaft verwandt mit dem 
Dages ist das Mappiq j^SÖ „hervorbringend", das nach 
BA als Punkt vor allem in He am Wortende (Π) dessen vol-
len Konsonantenwert andeutet. Mit Dages und Rafe fußen 

1) A. Sperber, Masoretic Hebrew, §78. 
ή Zum Folgenden vgl. P. Kahle in: BL, § 8. 
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die Tiberier auf babyl. Vorbild. Rafe ΠΒ*] oder ΠΒ*1 „weich" 
bedeutet die Schwachartikulation und hängt als Strich über 
dem Buchstaben mit dem syr. Zeichen marhHänä mittelbar 
zusammen. Denn letzteres bedeutet nicht nur den Murmel-
laut (§ 13,1), sondern vor allem auch den Wegfall eines Kon-
sonanten. Als solches wurde es von den Babyloniern zur 
Kennzeichnung von H und Π als Vokalbuchstaben und von 
vokallosem Schluß-Kaf ("]) benutzt und tib. darüber hinaus 
zur Andeutung der Schwachartikulation überhaupt ver-
wendet. 

2. Beim Dages forte unterscheidet man die Fälle, in 
denen der Artikulationspunkt als Dages forte necessarium 
grammatisch notwendig ist, von denen, wo er den liturgisch 
einwandfreien Vortrag des heiligen Textes — daher Dages 
forte euphonicum — sicherstellen soll. 

a) Dages f o r t e necessar ium steht als Zeichen für die 
Kontraktion zweier gleicher Konsonanten, von denen der 
erste vokallos ist, Mfíinátánnü „wir gaben"; für eine durch 
Assimilation (§ 24, 3 b) entstandene Doppelkonsonanz, 
yitten < *yinten „er gibt", als Zeichen für grammatisch be-
dingte Verdoppelung: 33J gannâb „Dieb", limmed „er 
lehrte"; ferner |1Ί3Ϊ zikkarön „Gedächtnis", wo Dages forte 
den an sich in offener Silbe stehenden Vokal schützt. 

b) Vom Dages f o r t e euphonicum seien erwähnt das 
Dages forte coniunctivum, das Dages forte dirimens und 
das Dages forte affectuosum. Das Dages forte coniunctivum 
steht als ρ,Π'!Τ dehïq „zusammengedrängt" im Anlaut eines 
einsilbigen oder vorn betonten Wortes, wenn diesem, eng ver-
bunden, ein auf betontes ä oder œ ausgehendes Wort voran-
geht: „gehe doch!", uV^-plfr»! „laßt uns machen!" 
(Gn.11,4); als ρ'ΓΠδ "ΉΧ 'âtë mêrahlq „von fern kommend" 
im Anlaut eines einsilbigen oder vornbetonten Wortes, wenn 

5 · 
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diesem in enger Verbindung ein auf druckloses α oder œ aus-
gehendes Wort vorangeht, ritfî ΓΡίΡΪ „du hast dies getan" 
(Gn. 3,14). Dieses Dages steht auch unregelmäßig als dehïq in 
Fällen wie ii1? „und sie sagten nein" (Gn. 19, 2) und 
als 'aie mërahiq, ζ. Β. in s lölj? „auf und zieht ab!" (Ex. 
12, 31). Über das auf den Artikel und auf "ΠΏ folgende 
Dages, das nicht an den Druck gebunden ist, s. §§31,2; 32,2. 
Das Dages forte dirimens dient zur Hervorhebung der Lautbar-
keit eines Swa: "aa» 'inehe, St. cstr. zu D^W „Trauben" 
(Lv. 25, 5). Dages forte affectuosum verstärkt einen vom 
Satzdruck betroffenen langen Vokal, besonders in großer 
Pausa (§ 15, 4), und steht in dem darauffolgenden Konso-
nanten iVin „sie hörten auf" (Jdc. 5, 7) im Gegensatz zu 
iVin im Kontext. • I* 

c) Die Setzung des Dages forte unterbleibt in der Regel 
am Ende des Wortes, ζ. B. in 0» 'am „Volk" für ^amm (PI. 
D·"»» lammim); zu 'att (nicht *atte\) „du (F.)" s. § 30,2b; 
zu í>ril nâtatt „du (F.) hast gegeben" vgl. § 24, 3b. Außerdem 
wird sehr häufig die Verdoppelung bei einigen Konsonanten 
besonders 1, •·, V, Ü, 3 sowie ¡7, zuweilen auch bei den 
Zischlauten aufgehoben, wenn dieselben Swa mobile haben ; 
Κ, π, Π, 57 und nach allgemeiner Regel η (§ 8,13) haben nie-
mals Dages forte (§ 28, 3b). 

3. M a p p i q unterscheidet konsonantisches Schluß-He 
(Π) von He als Vokalbuchstaben (§ 9): 'arsah „ihr 
Land", dagegen Π2Ί8 Ürsä „erdwärts" (§ 45, 3 c). In gleicher 
Eigenschaft deutet Mappiq zuweilen den konsonantischen 
Charakter von Alef an, i i r á p wayyabí'ü „und sie brachten" 
(Gn. 43, 26). Weit häufiger wird dieses diakritische Zeichen, 
das aus der pal. Punktation stammt1), in PsBN gesetzt, u. z. 

*) A. Diez Macho (oben S. 34, Anm. 3), 24f. 
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nicht nur bei He (Π) undAlef (8), sondern auch bei finalem 
Waw 0, ì), wo es mit den Öwa-Punkten wechselt (1, 51), und 
Yod (?), um sie als Konsonanten festzulegen (MW, 58* [4.5]); 
z. B. VI, BA ''Π hay „lebendig", îPïS, BA ν·33 bànàw 
„seine Söhne" (Jos. 3, 10; 7, 24 [R]), IS^l, BA i s ^ way-
saw „und er befahl" (2 R. 22,12 [R]). Diese Tradition wirkt 
offenbar noch in BA-Formen wie ΓΡ313 bôiçiyâ (nicht 
*b5kiyyâ\) nach; vgl. § 82, 2i. 

4. Dage§ lene dient zur Bezeichnung der explosiven 
Aussprache von ig dk ρ t (§ 8, 2) in folgenden Fällen : 
a) Am Anfang eines Satzes, •"'if?*? ΓΡφΝ"Ι3 „Am An-
fang schuf Gott" (Gn. 1,1), oder eines Satzabschnittes, da-
her nach trennendem Akzent (§ 15, 2), ">3 ^rp] „und es ge-
schah, als" (Gn. 6,1; vgl. § 15, 2 a [10]); b) am Anfang eines 
Wortes oder einer Silbe, wenn ein vokalloser Konsonant vor-
ausgeht: ΓΡδ-ηΚ 'aet-píha „ihren Mund", D^n ΓΠΧ3 
tysiddah tàsim „an ihrer Seite sollst du anbringen" (Gn. 6,16), 
i p l S S Hin? „Jahwe nach seiner Gerechtigkeit", da tradi-. 

tionell 'adönäy kfisidqö gesprochen (§ 17, 2), und yéiiT 
Yehösuat bin-Nün mit Patah furtivum (§ 13,'6); 

c) im letzten Konsonanten bei wortschließender Doppel-
konsonanz: "I'll nerd „Narde", ΓΠ5Τ zakart „du (F.) ge-
dachtest"; d) fast stets in den Präfixen 21 und 3 bei Laut-
verbindungen wie "33 , " 3 3 , "03 , "S3 , auch wenn das vor-
hergehende Wort vokalisch auslautet und hierzu in enger 
Vorbindung steht. 

5. Im Textus receptus, nicht in BH3, begegnet ein sog. 
Dages orthophonicum1) in Formen wie : Π05Π Ra'ma ,,Raë-

1) Fr . Del i tzsch , Complutensische Varianten zu dem At.lichen 
Texte. Reformationsprogramm der Universität Leipzig (Leipzig 
1878), 12; E . K a u t z s c h , Grammatik, § 13 c. 
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ma" (Gn. 10, 7) oder i î i t f V " ^ tal-lesônô „auf seiner 
Zunge" (Ps. 15, 3). Dieser Punkt stammt wohl aus PsBN, wo 
Dages u. a. die Kürze eines Vokals nicht nur in vorherge-
hender offener, sondern auch in geschlossener Silbe an-
deutet1) ; u. z. begegnet er vornehmlich bei einwertigen 
Buchstaben, seltener bei h g d k ρ t, offensichtlich, um deren 
explosive Aussprache, soweit nicht vorgegeben, zu ver-
meiden: ^ Β Π Ι ubnafsi „und nach meinem "Willen" ( IS . 
2, 35 [R]), niïâV libnöt „zu bauen", andererseits »in?1? 
Untos „auszurotten" (Jer. 1, 10 [R]) neben ΓΠ^ΙΠ Hulda 
„Hulda" (2 R. 22,14 [R]). Dieser Dages-Gebrauch läßt sich 
nicht ohne weiteres in das traditionelle, auf BA beruhende 
Schema der Dages-Regeln einordnen2) ; für eine Darstellung 
der Laut- und Formenlehre ist er insofern bedeutsam, als er 
davon abhält, etwa das BA-System historisch-genetisch all-
zu unbefangen für eine sprachgeschichtliche Erfassung des 
Hebr. zu benutzen. 

6. R a f e Π?") „schwach" steht als Strich über dem Kon-
sonanten (5 Π) in den Handschriften (so auch in L) und Drucken 
fast nur, um die absichtliche Auslassung eines Dages oder 
Mappiq anzuzeigen, bzw. um finales He als Vokalbuchstaben 
oder igdkpt als Spiranten zu kennzeichnen. In BH3 ist Rafe 
bis auf ganz wenige Fälle weggelassen; vgl. ζ. B. die mas. 
Mischform (§ 17,1) Ρ. ηΝτ3Γ) i ò , die entweder η χ ΐ η i ò lô 
tin'äf „du sollst nicht ehebrechen" mit dem Verbindungsak-
zent Munah (§ 15, 2 a [19]) oder Κ1? lö tiriäf mit dem 
Trenner Tifha (ebd., [8]) zur Wahl stellt. Ursprünglich besaß 

*) A. Sperber , Masoretic Hebrew, §§66—73; R .Meyer , Die 
Bedeutung des Reuchlinianus für die hebr. Sprachgeschichte. Dar-
gestellt am Dages-Gebrauch. ZDMG 113 (1963), 51—61. 

2) Soweit das Dages in PsBN nach geschlossener Silbe oder 
trennendem Akzent steht, ähnelt es dem Dageä lene traditioneller 
Auffassung, ohne sich freilich mit ihm zu decken. 
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Rafe eine weit größere Bedeutung. In der Punktation von 
PsBN deutet es nicht nur Vokalbuchstaben, quiescierendes 
Alef (§ 22, 3 a) oder Spirierung von i g dk ρ ί an, sondern zu-
gleich den konsonantischen Charakter von Waw und Yod im 
Wortinneren (MWII,58*[4.5]); z.B. zu Yod vgl. rra „Haus", 
dem in BA rp| báyit (1 S. 25, 28 [R] ; § 52, 3 a) entspricht, 
oder firnV lihyöt „zu sein" (1 S. 19, 8 [R]) für das übliche 

Πί"·^. Hinwiederum scheint Rafe bei der Präposition auf 
die im Sam. belegte Aussprache mit Vokalvorschlag el hin-
zuweisen (ebd., 57* [2]; § 87, 2a), während es in Formen wie 
tPini1? Untos oder ^ p í ñ l ubnafsî (s. u. 5) in Verbindung 

mit Swa Silbenschluß lin-, ub-naf- andeutet. Hierzu kommt, 
daß es, im Gegensatz zu Dages als dem Zeichen für Starkarti-
kulation, die Schwachartikulation einwertiger Konsonanten 
— ähnlich wie heute noch im Jem. — andeuten kann1). Eine 
systematische Erfassung des älteren Rafe-Gebrauchs ist 
bisher nicht gelungen; doch dürften hier, wie bei Dages, ver-
schiedene Schulbräuche ineinander geflossen sein, deren 
Systematisierung man später um so weniger durchgeführt 
hat, als die normative Festlegung der Aussprache nach BA 
hierzu keinen Anlaß gab. 

§ 15. Die Akzente 

1. Jedem mit selbständigem Druck gesprochenen Wort ist 
in den Ausgaben des AT ein Akzent beigefügt. Die tib. Ak-
zentzeichen, die wie die babyl. auf die ältere pal. Punktation 
zurückgehen und mittelbar mit den griech. Interpunktions-
zeichen zusammenhängen, spielen eine dreifache Rolle: 

H. Grimme, Die jem. Aussprache des Hebr. und die Folge-
rungen daraus für die ältere Sprache. Festschrift für E. Sachau 
(Berlin 1915), 135; P. Kahle in: BL, §8b . 
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a) als Musiknoten, b) als Zeichen für den Wortdruck oder 
Ton, also Akzente im eigentlichen Sinne, und c) als Inter-
punktionszeichen1). 

a) Als M u s i k n o t e n kennzeichnen die Juden die Akzente 
durch den Ausdruck ΓήΓΜ „Melodien". 

b) Als T o n z e i c h e n stehen die Akzente bei der Druck-
silbe, also meist bei der letzten, seltener bei der vorletzten 
Silbe *na (Gn. 1,1), inai (Gn. 1, 2). Ein auf der letzten Silbe 
betontes Wort, Oxytonon, bezeichnen die Masoreten als 5Π1??? 
milref „von unten", ein auf der vorletzten Silbe betontes 
Wort, Paroxytonon, als V ^ ö miVêl „von oben" betont. Steht 
ein Vokal bei dem Konsonanten, so treten die Akzente links 
oben oder unten daneben, SPp/V? laräqtat (Gn. 1, 7), nur bei 
Holem steht er rechts inül wabohü. Nicht bei der Druck-

• Τ -

silbe, sondern als Präpositive am Wortanfang stehen Yetib 
und Groß-Telisa, vier andere dagegen, Segolta, Pasta, Zarqa 
und Klein-Telisä, stehen postpositiv am Wortende; vgl. 
Yetib aÉS^ césœb (Gn. 1, 11) mit Segolta SPfhn hâràqiflt 

(Gn. 1, 7). Fallen die Prä- und Postpositive nicht auf die 
Drucksilbe, so werden sie vielfach, besonders Pasta, daselbst 
"wiederholt inh tohü (Gn. 1, 2). 

c) Als I n t e r p u n k t i o n s z e i c h e n deuten die Akzente die 
logische Gliederung des Satzes an. Die eigentlichen Satz-
zeichen sind diejenigen Akzente, die die Sinnabschnitte an-, 
deuten. Sie heißen D^ayp p'âmïm „Sinnzeichen" oder, da 
sie den Satz regieren, Π*1?!?!? melâkîm „Könige", in unseren 
Grammatiken Distinctive oder Trenner. Die anderen Zeichen, 
die der Modulation dienen und die enge Verbindung zusam-
mengehöriger Wörter andeuten, heißen D^rntfT? m^â^tïm 
„Diener" bzw. Coniunctive oder Verbinder. 

*) Zum Folgenden vgl. P. Kahle in: BL, §9. 
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2. Das tib. Akzentsystem besteht aus einem Prosasystem, 
das in 21 at.lichen Büchern angewendet wird, und einem 
poetischen System, das in Hi., Prv., und Ps. begegnet. 

a) Das Prosasystem umfaßt 18 Trenner (Nr. 1—18) und 
9 Verbinder (Nr. 19—27). Trennungsakzente sind: 1. Silluq 
pi1?? vor dem Satzschluß (Sofpasuq ¡?10δ *]iO), • 3, so-
mit bei der letzten Drucksilbe im Satze, • "fü^n (Gn. 1,1) ; 
2. Atnah ΠΠϊΠΝ, 3, deutet die Hauptzäsur an: DVf?« 
(Gn. 1,1); 3. Segolta xnViJO, 'i, postpositiv; 4. Salselet 

TÜvbw, ' I Í ; 5. Klein-Zaqef ]iü¡? η[?τ, a ; 6. Groß-Zaqef 

3; 7. Rebia« SPÍh, a ; 8. Tifha «ΠΒΒ, Tarha ΚζΠΒ, 
3 3, geht Atnah und Silluq voraus oder steht auch in kurzen 
Sätzen an Stelle des ersteren, ζ. B. η^η;. V1?? D ^ ^ m 
„Und die Götzen — alles geht vorüber" (Jes. 2,18); 9. Zarqa 
Np>*1î> 3 3, postpositiv; 10. Pasta NöjPS, 3 3, postpositiv; 
11. Yetib a^n?, 3, präpositiv; 12. Tebir Tan , 3 3 ; 13. Geres 

3 3 ; 14. Doppel-Geres D ^ a , 3 3 ; 15. Pazer ητΒ, 3 3; 

16. Groß-Pazer oder Qarnefara ViTä ")tB, m s "»np, 3 ; τ ** τ ττ ·* :I -
17. Telisa Xtf"·'??!, 3, präpositiv; 18. Legarmeh na*!!1?' I 3, 
zusammengesetzt aus dem Verbinder Munah und der Paseq-
Linie (§ 16, 3). 

Die Verbindungsakzente des Prosasystems sind : 19. Mu-
nah Π310, 3 ; 20. Mehuppach oder Mahpach TJSinp, : 
3 ; 21.TMerchaX3T5, 3 3 ; 22. Doppel-Mercha Π^ΊΜ 
3 3 ; 23. Darga x n n a ; 24. Azla kVtx, 3 3 ; 25. Klein-// n σ τ : s τ : -
Telisa N30¡? mrbfì, 3, postpositiv; 26. Galgal 3, 
findet sich zuweilen in Verbindung mit dem Trenner Groß-
Pazer; 27. Maila 3 3, begegnet selten mit Atnah 
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oder Silluq im gleichen Wort oder Sprechtakt zur Andeutung 
des Nebendruckes, z. B. „und Noah ging hinaus" 
(Gn. 8,18). 

b) Das p o e t i s c h e S y s t e m in Hi., Prv. und Ps. umfaßt 
12 Trenner (Nr. 1—12) und 9 Verbinder (Nr. 13—21). 
Trennungsakzente sind: 1. Silluq beim Sofpasuq; 2. 'Olewe-
jored -ηίη π Vi 37, 3 3 (ζ. Β. "»πη), bildet mit vorausge-
hendem Zarqa oder Klein-Rebia* eine Akzenteinheit und hat 
stärkere Trennwirkung als Atnah; 3. Atnah teilt kleinere 
Verse oder folgt als Nebentrenner auf Olewejored in der 
zweiten Vershälfte; 4. Groß-Rebiac, à ; 5. Rebia' mugras 
tth>» n i . a i ; 6. Groß-Salselet, | £; 7. Sinnor I i i s oder 
Zarqa NpT~!!, £ 5 , postpositiv; 8. Klein-Rebia' 3, unmittel-
bar vor 'Olewejored; 9. Dehi '•Π'!, mit dem älteren Namen 
Yetib, 2 3, steht präpositiv regelmäßig vor Atnah; 10. Pazer, 

3 3 ; 11. Mehuppach-LegarmehΠΰΊΐ1? "^δΠΰ, 13; 12. Azla-Le-

garmeh na^V xVîg, 3 3. 
Die Verbindungsakzente des poetischen Systems sind: 

13. Mercha 3 3 ; 14. Munah 3 ; 15. 'Illuy -»i1?», 3 ; 16. Tarha 
s j • j 

3 3, gleicht dem Trenner Dehi (9) in der Form, steht aber im 
Gegensatz zu diesem bei der Drucksilbe; 17. Galgal 3 ; 18. 
Mehuppach 3 ; 19. Azla 3 3 ; 20. Klein-Salselet i ; 21. Sinno-
rit iTHias, 3 3, bei offener Silbe im gleichen Wort vor Mer-
cha und Mehuppach. 

3. Doppelakzeatuierung findet sich Gn. 35,22 und im De-
kalog Ex. 20, 2ff.; Dt. 5, 6ff . : TpjpbX ΠΐΠ? Τ3ΪΧ „Ich bin 
Jahwe, dein Gott"; sie beruht auf zweifacher Versabteilung. 

4. Silluq und Atnah im Prosasystem, sowie Silluq, 'Olewe-
jored und meist auch Atnah im poetischen System, mitunter 
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auch kleinere Trenner wie Klein-Zaqef, bedingen statt der 
gewöhnlichen K.-Formen vollere, sog. P.-Formen (§ 21, 3 b). 
Die Akzente, vor allem die genannten großen Trenner, sind 
in den meisten Fällen wertvolle Hilfsmittel zur Erschließung 
der logischen und synt. Gliederung des Textes. 

§ 16. Maqqef, Meteg, Paseq 

1. Maqqef *]j?ö „Verbinder" ist ein Bindestrich der 
das System der Verbindungsakzente voraussetzt und zwei, 
zuweilen auch drei oder vier Wörter zu einer Akzenteinheit 
vereinigt. Meist handelt es sich um kleine Wörter, die proklit. 
oder enklit. stehen und durch Maqqef an das Wort mit dem 
Hauptdruck angeschlossen werden. Maqqef bedingt in den 
enttonten Wörtern oft Wandel eines e (< i) zu ce und eines o 
(< u) zu d, was aber für die Aussprache erst Bedeutung hat, 
seitdem Sere und Holem ausschließlich als Symbole für ë 
und δ gelten (§11,4.6); vgl .Ttfn ΠΧ „das Lied" mit Τ^ΓΓΓΙΝ 
und DIN V¿> „jeder Mensch" mit DïNrVs. Durch Meteg 
(s. u. 2) kann ein Nebendruck gesichert werden : rvntf Π"' 
kì-MsHt „denn er hatte verdorben" (Gn. 6,12). Ein langer 
Vokal kann in geschlossener Silbe mit Nebendruck erhalten 
bleiben: sät-U „er hat mir gegeben" (Gn. 4,25). Maq-
qef kann auch gesetzt werden, wenn in einer Wortverbindung 
zwei Drucksilben unmittelbar aufeinanderfolgen (§ 21, 3 a). 

Hauptsächlich steht Maqqef nach den Partikeln -Vi? 
„nicht" (beim Prohibitiv; §86, 5), ~]S „damit nicht", "QX 
„wenn", "DK „mit" oder Akk.-Zeichen (ohne Maqqef ΠΝ), 
- ^ „ b i s " , - ^ „auf", "Vi? „zu", -ÙV „mit", „von", so-
wie vor XJ- „doch"; des weiteren nach ""'S) „daß, weil", "DJ 
„auch", "Vs „alles" (ohne Maqqef Vä), T N „es gibt nicht" 
(St. cstr. zu „Nichts") und nach der Relativpartikel 
"ΊφΚ. Außerdem können längere Wörter, denen ein einsil-



76 Erster Teil: Schriftlehre 

biges folgt, und zwei mehrsilbige durch Maqqef verbunden 
sein: n j r ^ V n n n „Noah wandelte" (Gn. 6, 9). 
„siebzehn"' (Gn. 7,11). 

2. Me teg jna „Zaum" steht ebenfalls in engem Zusam-
menhang mit den Yerbindungsakzenten und kann ebenso wie 
Maqqef bisweilen durch einen Verbinder ersetzt werden. Me-
teg ist ein senkrechter Strich —, der außer bei Holem links 
vom Vokal steht1). Es ist ein tib., der babyl. Masora unbe-
kanntes Zeichen und erst allmählich zu größerer Geltung ge-
kommen. Seine Anwendung schwankt in der Überlieferung, 
daher sind die auf dem Textus receptus fußenden Regeln nur 
teilweise verbindlich. Meteg bezeichnet den Nebendruck, zu-
weilen ist es auch grammatisches Zeichen. Man unterscheidet 
beim Meteg, in älterer Zeit meist Ga'ya IPyJ „Stimmhe-
bung" genannt, a) das leichte, b) das schwere, c) das Wohl-
lautsmeteg. 

a) Das l e i c h t e Meteg steht als Nebendruckzeichen bei 
der letzten offenen Silbe vor dem Hauptdruck, die Vorton-
silbe ausgenommen, Β^ΝΠ hü'ädam „der Mensch". Konven-
tionell begegnet es auch bei kurzem Vokal in offener Silbe vor 
an sich verdoppeltem Kehllaut (sog. virtuelle Verdoppelung; 
§ 28, 3b) |ΓΠΠη mihartœn „ihr eiltet"; doch kennt die ältere 
BA-Überlieferung beides nicht: B"»ijn, ]£Ρ)Π0 (Nu. 31, 47; 
Ex. 2,18). Es steht nicht bei Waw cop. in der Form ζ. B. 
ΓΠ331 „und Töchter", es sei denn vor Hatef-Lauten: ΠΠΗ 
„und Gold" (Gn. 2,12), rñBSSni „und mit Knochen" (Hi". 
10,11). Es kann in der letzten offenen Silbe vor dem Neben-
druck wiederholt werden, ΓιίϊΟ'ΉΠίρ (Ez. 42, 6); dagegen 
nach BA nur n ü b v i n n „von den Mittleren" (F. Pl.). Ist 
die vorletzte Silbe vor dem Hauptdruck geschlossen, so 
rückt das Meteg in die nächste oder auch übernächste offene 

!) Über Rechtssetzung s. BH3, IV. VIII. 
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Silbe: t r s a i s n „die vierzig", D^n-tfV)? „die Fülle der 
Völker" oder ΓίίΐίΠΠΓΐΠίρ „von den Unteren". Als Lese-
hilfe setzt man Meteg bei langem Vokal in offener Silbe, die 
durch Swa mobile von der Hauptdrucksilbe getrennt ist, 
HVDN 'âkelâ „sie aß"; dagegen ohne Meteg nVpX 'álda 
„Speise". Analog hierzu ist „wer [ist] dir?" gebildet. 
Ferner steht es bei à, ê, δ in geschlossener Silbe vor Maqqef, 
•^'ntf (s.u. 1), zuweilen auch in der Silbe nach dem Druck: 
nsn an« „Erkenntnis liebend" (Prv. 12, 1), isn1? „um 
auszurotten" (Nu. 24, 22). Auf Grund des Textus receptus 
(so auch noch BH2) vertrat man bisher die Regel, daß bei 
jedem Vokal vor Hatef-Laut Meteg stehen müsse: i^tfS 
„sein Werk" (Dt. 32, 4), nbST „er steigt hinauf" (Lv. 17, 8). 
Hier ist es nach § 13, 4 überflüssig; desgleichen ist es in For-
men wie D^iXn „die Männer" (Jdc. 19, 25) und ΊΟΧ» „sie 
verachteten" (Jes. 5, 24) nach der älteren BA-Überlieferung 
nicht gerechtfertigt. Zu und HÖST vgl. § 29, 2 b. Vor 
Π und π steht Meteg in Γ£!Τ! „er wird", riV'ijV „um zu leben". 
Dieses Meteg in geschlossener Silbe soll wohl dem Hauchlaut 
einen besonderen konsonantischen Druck verleihen und da-
mit eine geschlossene Silbe andeuten; vgl. PsBN ñrnV 
lihyöt „um zu sein" (§ 14, 6). In D^a „Häuser" (§ 58,15), 
njK „bitte" stellt Meteg die Aussprache des Qames als α, bei 

„warum" wohl zugleich die Pänultimabetonung lammà 
im Textus receptus sicher. 

b) Das schwere Meteg begegnet häufig beim Artikel vor 
ehemals verdoppeltem Konsonanten mit Swa, D^a i ipn 
hwmàahìfirlm < *hamrnedab¥rim „die Redenden"; dement-
sprechend auch dort, wo diè Präfixe 3 ,3 , V (§ 32, 5) mit dem 
Artikel zusammengefallen sind, ¡"l^opa lamsillä „auf der 
Straße". Dagegen steht es nicht vor ? ye\ û'HV^n haylâdim 
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„die Kinder"; ausgenommen sind "»ΓΗ „da geschah es" und 
TO) „und er lebte" vor Maqqef und bei Pasta (§ 15,2a [10]) 
nach dem Textus receptus, während es auch hier die ältere 
BA-Überlieferung, iV^ÎTI (2 R. 7, 20), (1 R. 18, 1), 
nicht bietet. Das schwere Meteg soll wohl die neuge-
bildeten Silben als geschlossen kennzeichnen; ihm ent-
spricht in PsBN Rafe mit Swa (§14, 6): DH'rn haylädim 
„die Jungen" neben D ^ f n (sic!) hazqœnïm „die Alten" 
(1 R. 12, 8 [R]), wo zusätzlich Meteg gebraucht wird. 

Konventionell wird Meteg bei der Fragepartikel Π vor 
Kehllauten, zuweilen rechts vom Patah gesetzt: ΠΠΧΠ oder 
ΠΓίΧΠ „bist du ? " (2 S. 7, 5); aber auch hier ist die Form ohne 
Meteg, „soll ich gehen?" (Ex. 2, 7), älter. 

c) Das W o h l l a u t s m e t e g fällt im wesentlichen mit dem 
leichten Meteg nach der Drucksilbe zusammen, iV SJa^l 
„und er schwur ihm" (Gn. 24, 9). In dem poetischen Akzent-
system begegnet als musikalisches Zeichen Swa-Ga'ya —, 
ζ. B. rr™ „und er wird sein" (Ps. 1, 3). 

3. P a s e q ¡70S „Trenner", auch Pesiq p̂ DSD, ist ein senk-
rechter Strich zwischen zwei Wörtern ¡ , wie er auch bei 
Salselet | 5 u n ¿ Legarmeli | 3 (§15, 2 a [4.18]) begegnet. 
Seine Bedeutung ist weithin unklar. Wahrscheinlich dient es 
von vornherein verschiedenen Zwecken. Nach der Überliefe-
rung steht das Zeichen, das in der babyl. Masora fehlt, nach 
einem Yerbindungsakzent, um die hierdurch gegebene 
Sprecheinheit wieder aufzuheben; auch soll es die explosive 
Aussprache von h g d l c p t bewirken. Im AT findet es sich 
über 480 mal, u. z. vornehmlich bei Wörtern, von denen 
das eine mit dem Buchstaben schließt, mit dem das folgende 
beginnt: | Vp :ni „und Eisen in Menge" (1 Chr. 22, 3); 
bei Aufeinanderfolge gleicher Wörter | (Gn. 46, 
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2); zur Vermeidung von Blasphemien: tftth ¡ Π'1?« 
„ 0 wolltest du ihn töten, Gott, den Frevler" (Ps. 139, 19). 
bzw. überhaupt zur synt. Klarstellung: | „und 

sie sagte: ,Ja! '" (Jos. 2, 4 [LCR]); um Wörter auseinander-
zuhalten, die leicht zusammengelesen werden können, 
Vx I yatf. „Gott wird [es] hören" (Ps. 55,20), zur Vermeidung 
des Namens VlWÖB^; gelegentlich zur Kennzeichnung einer 
auffallenden und schwierigen Textstelle, unseren Zeichen 
„sie!" und „!" vergleichbar. 

§ 17. Grammatische Bemerkungen der Masoreten 

Durch die Forschungen von P. K a h l e ist es möglich ge-
worden, daß in BH3 nicht nur der Text von Ben Äser, son-
dern darüber hinaus die mas. Beigaben der gleichen tib. Ge-
lehrtenfamilie geboten werden1). Für die Grammatik sind an 
mas. Anmerkungen von allgemeiner Bedeutung: 1. Misch-
formen bezüglich der Vokalisierung, 2. Qere und Ketib, 
3. Sebir und 4. Tilgungspunkte. 

1. M i s c h f o r m e n (Formae mixtae). Da die Überlieferung 
über die Aussprache einzelner Wörter mitunter nicht fest-
stand, stellten die Punktatoren verschiedene Auffassungen 
dadurch zur Wahl, daß sie den Konsonantentext teils nach 
der einen, teils nach der anderen Art vokalisierten. So kann 
z.B. D?nitf„zwei" (F.) entweder ninpfrtáyim oder n^fípsittáyim, 
rWötf „du (F.) hörtest" (1 R. 1, 11) nvBti sama at und 
FiVfiti Säma't gelesen werden. Daneben zeigt eine arab.-jüd. 
Abhandlung über das Swa, daß Q 'W im Gegensatz zur tra-
ditionellen Grammatik in Tiberias im 10. Jh. mit Vokalvor-

Zur grundlegenden Neubearbeitung der Masora iiir BH4 vgl. 
vorläufig G, E. W e i l , La nouvelle édition de la Massorah (BHK 
IV) et l'histoire de la Massorah. SVT IX (1963), 266—284. 
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schlag gesprochen wurde: cstr. TWX (BA "'ΓΙΟ?) Hstë1); dies 

entspricht PsBN abs. ο?Γΐΐ? esiaym (Jos. 15,60 [R]; § 59,1). 

Ebenso kennt PsBN (R) zum zweiten Beispiel nur die Lesung 
sämat. 

2. Qere "Hp» und K e t i b a ^ S . Mannigfache Gründe, von 
denen hier nur die grammatischen interessieren, haben die 
Masoreten veranlaßt, von dem ihnen jeweils vorliegenden 
Konsonantentext abzuweichen und aus anderen Hand-
schriften bzw. Handschriftengruppen stammende Lesarten 
vorzuschlagen, die am Rande vermerkt wurden2). Man unter-
schied dabei zwischen dem festgelegten Konsonantentext als 
a^ns „Geschriebenes" und dem Vorschlag "Hj? „zu Lesendes" 
und setzte die Vokale des Qere unter den überlieferten Kon-
sonantentext, während man die Konsonanten des Qere am 
Rande vermerkte. So steht ζ. B. Gn. 24, 33 im Text QW*), 
während am Rande π©Ή vorgeschlagen ist. Zur Erschlie-
ßung des Qere setzt man zu den Konsonanten der Randles-
art die beim Ketib befindlichen Vokale DfrVI oder DttfVI 
( = sam.) „und es wurde vorgesetzt". Will man das Ketib 
lesen, so muß man die Vokalisation erst erschließen; sie 
lautet hier ntp·»] ( = Gn. 50, 26; vgl. § 80, 31). 

Bei einigen häufig vorkommenden Wörtern ist das Qere 
am Rande des Textes weggelassen, nur seine Vokale sind dem 
Ketib beigegeben; man spricht dann vom Qere perpetuum. 
Dieses liegt vor bei Χ1Π „sie" im Pentateuch, wo MT in seiner 
traditionellen Form bis auf wenige Ausnahmen m. XW für 
f. NTT bietet; bei "TS??, wo im Pentateuch die Konsonanten-
form 1S7J „Knabe" für zu erwartendes mS73 „Mädchen" 
steht; ferner DVtf-TT, das als Qere o ^ P ì T zu lesen ist, wäh-

J) Vgl. KG, 85f. 
2) Zum Problem vgl. E. W ü r t h w e i n , Der Text des Alten 

Testaments2, 23. 
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rend das Ketib oVtfn? lautet; „Issachar" hat Qere 
-pfe"! und Ketib"Dfetfr (?; BNlDfctàP; G Ίσσαχαρ < 
'is sakar [tib. 'is sâkâr] „Lohnarbeiter") ; bei • ' W und D r̂itf 
„zwei" ist anscheinend an ein Qere '•ntf und ein Ketib 

und (s. auch u. 1) zu denken. Besonders zu 
merken ist das Qere perpetuum ΠΪΠ}; ihm liegt das Ketib 

„Jahwe", der alte israelitische Gottesname, zugrunde, 
der in der Tradition „Herr" ausgesprochen wurde. Die 
Yokalisation des Qere, auf ΠΊΓΓ übertragen, ergab bei Um-
wandlung des Hatef-Lautes in Swa mobile und des Patah zu 
Qames in offener Schlußsilbe ΠίΠ}. Diese Schreibweise be-
einflußte umgekehrt wieder die Vokalisation von 1ΠΧ, in-
dem man das Qames übernahm und' 'HS als Sakralnamen „der 
Herr" von profanem „meine Herren" unterschied. Wo 
ΠΊΓΡ hinter ''Π*? steht, ist es nach D^if?» „Gott" vokalisiert; 
so lautet das Qere zu ΠΊΓΓ ""Hi? stets D^ríV^ ' 'Π^ (Jes. 
28,16). In BH3 findet sich eine jüngere Umschreibung des 
Gottesnamens ΓΠΓΡ, die aram. Xötf, hebr. D®n „der 
Name" zu lesen ist. 

Sollen Wörter des überlieferten Textes nicht gelesen 
werden, so vokalisieren sie die Masoreten nicht und ver-
merken am Rande "Hj? tfV] a ^ S ketib welö cfrë „geschrieben, 
aber nicht zu lesen". Umgekehrt setzen die Masoreten dort, 
wo ein Wort zu ergänzen ist, dessen Yokalisation in eine 
Lücke des laufenden Textes und vermerken die Konsonanten 
mit den Worten ΤΓΟ "Hp> qerê vflö hetib „zu lesen, jedoch 
nicht geschrieben" am Rande. So steht Jdc. 20,13 im Text 
-Tr-r- wozu am Rande die Konsonanten "US gehören; also 
ist St. cstr. , J3 „Söhne" zu lesen. 

3. Seb i r TSC „zu Vermutendes". Eng verwandt mit Qere, 
wird Sebir (BH3: Seb) dort gesetzt, wo die vorgefundene Les-
ti Meyer, Hebräische Grammatik I 
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art als unrichtig angesehen wird. Während beim Qere der 
Konsonantenbestand nicht verändert wird, ist dies beim 
Sebir der Fall. Die vermutete richtige Lesart wird neben den 
überkommenen Text gesetzt; so lautet Gn. 19, 33 zu n ^ V a 

ΚίΠ das Sebir Kinn nV'Vzi „in jener Nacht", das seiner-
seits mit der sam. Überlieferung übereinstimmt. 

4. T i l g u n g s p u n k t e (Puncta extraordinaria). Sie deuten 
Tilgung eines Buchstabens oder eines Wortes an. So soll Gn. 
33, 4 iñj?J2PÍ „und er küßte ihn" gestrichen werden. 

Zweiter Teil: Lautlehre 
§ 18. Allgemeines 

Bevor die Masoreten das Hebr. systematisierten, hatte es 
bereits eine Geschichte von mehr als 1500 Jahren durchlaufen, 
teils als lebendes Idiom, teils als Schrift- und Gelehrten-
sprache. Entwickelte es sich zunächst im kan. Rahmen, so 
war es später mancherlei Einflüssen des Aram, ausgesetzt. 
Die Funde von Qumran geben jetzt einen bedeutsamen Ein-
blick in seine Entwicklung und führen uns eine Sprachstufe 
(3. Jh. v. Chr.—1. Jh. n. Chr.) vor, die sich teilweise noch im 
Sam. erhalten hat, so daß damit dieser Dialekt in mancher 
Hinsicht eine ganz neue Bedeutung für die hebr. Grammatik 
erfährt1). Eine weitere Stufe lautlicher Entwicklung wird uns 
durch die Sek. (3. Jh. n. Chr.) mit dem fast völligen Schwund 
der Laryngale, der durchgängigen Spirierung von ig dkpt 
und'dem Verlust ζ. B. des Endvokals der 2. M. Sg. Perf. und 
beim Suffix 2. M. Sg. vorgeführt. Ähnlich verhält es sich auch 
in der ältesten pal. Punktation. Mochten sicli — wie in jeder 

1) F. Die ni ng, Das Hebr. bei den Samaritanern. BOS 24 (Stutt-
gart 1938); KG, 162—167; A. Murtonen, ebd. 338—356 (An-
hang II); ders., Vocabulary. 
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Sprache — zuweilen archaische Ausspracheformen erhalten 
haben, als die Masoreten an die genaue Fixierung des Hebr. 
gingen, fanden sie eine weithin unter aram. Einfluß stehende, 
lokal natürlich differenzierte Sprache vor. Unter der Einwir-
kung nicht nur der syr. Masora, sondern auch der arab. Gram-
matik stehend, entwarfen sie nach der letzteren ihr Ideal vom 
Hebr., das zur Wiederbelebung der Laryngale, aber auch zum 
Wiederaufleben alter Endungen führte. Nimmt man hierzu 
die Systematisierung der Spiranten und Explosivlaute, so 
zeigt sich deutlich die Künstlichkeit weiter Gebiete der mas. 
Lautlehre1). Zudem nahm man das Hebr. phonetisch auf; 
daher erscheint es bei den Masoreten des Westens zuweilen 
anders als bei denen des Ostens. Rechnet man noch Schul-
traditionen, von denen wir BA, BN und PsBN als Konkux-
renten kennen, hinzu, so ergibt sich, daß keines der mas. 
Systeme als das Ergebnis einer sprachgeschichtlichen Ent-
wicklung anzusehen ist, sondern daß jedes System, auch 
BA, aus heterogenen Elementen besteht. Neben altüber-
lieferten Formen stehen mas. Restitutionsformen. Zuweilen 
begegnen auch lautliche Formen, die rein der Theorie an-
gehören oder die infolge Abreißens der Tradition aus dem 
Mißverständnis des überlieferten Konsonantentextes ent-
standen sind. Zieht man dazu noch in Rechnung, daß für die 
Masoreten der synagogale Gesang, bzw. der liturgische Vor-
trag der heiligen Texte2) stark maßgebend gewesen ist, so 
wird man von einer Lautlehre nur mit Vorbehalt reden 
dürfen und sich vor allem vor einem allzu einfachen Ent-
wicklungsschema wie auch vor einer Verabsolutierung der 
beobachteten Regeln hüten müssen. 

Die Laut- und Silbenlehre umfaßt hauptsächlich Sprach-
laute, Silbenbildung, Wort- und Satzdruck, Lautwandel durch 

!) KG, 151—162; 167—199. 
2) Vgl. den Kolophon des Mose ben Aser zum Kodex C; ebd., 

103 f. 

6 * 
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Veränderung der Artikulationsbasis, kombinatorischen Laut-
wandel und Lautwechsel1). 

§ 19. Einteilung der Sprachlaute 

1. Teilt man die Sprachlaute nach ihrer Funktion ein, so hat 
man Sonanten und Konsonanten zu unterscheiden. Erstere 
sind die Träger des Silbenakzents, während die Konsonanten 
als deren Begleiter fungieren. Die Sonanten umfassen die 
reinen Vokale, zuweilen aber auch die Halbvokale y (i) und 
w (u), sowie die Sonorlaute Im nr. Halbvokale und Sonor-
laute sind also teils sonantisch, teils auch konsonantisch, 
werden aber hier nur nach ihrer konsonantischen Funktion: 
betrachtet. 

2. Die Konsonanten zerfallen ihrer Artikulationsstelle 
nach in Lippenlaute (Labiale), Zahnlaute (Dentale), Vorder-
gaumenlaute (Palatale), Hintergaumenlaute (Velare), Seiten-
laute (Laterale) und Kehlkopf laute (Laryngale). Nach der 
Artikulationsart unterscheidet man zwischen Explosiven, 
Spiranten und Sonoren, nach dem Verhalten der artikulieren-
den Teile stimmhafte, stimmlose und sog. „emphatische", 
besser velarisierte Laute, nach der Dauer Momentanlaute, zu 
denen die Explosiven, und Dauerlaute, zu denen Spiranten 
und Sonorlaute gehören. 

§ 20. Die Silbe 

1. Jede Silbe, damit jedes Wort, beginnt mit einem Kon-
sonanten: ¡ l dâ-bâr „Wort", y is-pot „er richtet". 
Ausgenommen ist tib. die Partikel 1 „und" in der Form 1 
(§ 22, 4b) vor 3, ö, D, ζ. Β. ümidiär „und Wüste", so-

GVG I, §§35—100; BL, §§10—26; Bergsträßer, Gram-
matik I, §§ 13—30; H. Birkeland, Akzent und Vokalismus im 
Althebr. (Oslo 1940), 1—61. 
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Zur Artikulationsbezeichnung: bilabial = mit beiden Lippen; 
labiodental = Unterlippe an Oberzähnen ; interdental = Zungen-
spitze zwischen den Zähnen; apikoalveolar = Zungenspitze am 
Zahnfleisch; dorsoalveolar = Zungenrücken am Zahnfleisch; pa-
latal — Zungenrücken am Vordergaumen; velar = Zungen-
rücken am hinteren weichen Gaumen; lateral = Zungenseite an 

den Backenzähnen; laryngal = Kehlkopflaut. 
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wie vor Konsonanten mit Swa, üdehas „und Honig". 
Doppelkonsonanz im Silbenanlaut begegnet nach der gram-
matischen Theorie zwar nicht, doch vgl. § 29,1. 

2. Im Silbenauslaut steht entweder Vokal oder Konso-
nant; im ersten Falle spricht man von einer offenen, im 
letzten von einer geschlossenen Silbe. Nach der Stellung im 
Wort oder in der Akzenteinheit unterscheidet man Druck-
silben von solchen mit Nebendruck und von drucklosen 
Silben. 

a) Die offene Silbe kann, wie im Arab, und Syr., langen 
oder kurzen Vokal haben. Kurzvokalige Silben sind im Mas. 
fast durchweg Neubildungen. Die offene Drucksilbe hat meist 
langen Vokal, "^pp qô-lî „meine Stimme". Kurzer, lediglich 
in Pausa gedehnter Vokal findet sich in V»|a „Herr", η ^ ρ 

„König", -vö|D „Buch", „Morgen" (§34); „er 
entblöße" (§ 82, 2 b); außerdem beim Objektsuffix -áni 
„mich", "»na1? „er lehrte mich" (§84,3). Offene drucklose Sil-
ben und solche mit Nebendruck haben ebenfalls meist langen 
Vokal: Dnptf „Gesänge", Π"Τ|$|Π „der Mensch". Kurzer 
Vokal steht hauptsächlich in folgenden Fällen : 1. wenn a, œ 
oder à Kehllaute mit entsprechendem Hatef-Vokal nach sich 
haben: "TblT „er tritt", pin?, „er wird stark", „sein 
Werk" ; 2. wenn a, œ, à vor geschlossener Silbe mit Kehllaut 
und gleichem Vokal stehen: Π7?5?! yaamdü „sie treten", 
V!0v y&hcezqü „sie werden stark", TjVys paàlkâ „dein Werk" 
(§ 29, 2 b); 3. vor einem theoretisch verdoppelten Kehllaut 
(sog. virtuelle Verdoppelung): i n a „er eilte", ornna „ihr eil-
tet", „soll ich gehen?". Offene Endsilben ohne Druck 
sind tib. stets lang, i p i a ^ debârœkâ „deine Worte". Offene 
Silben mit der geringsten Quantität, mit Swa oder Hatef-
Vokal, bezeichnet man herkömmlich als Vor- oder Nach-
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schlagsilben : ΟΉ?? debârïm „Worte", 13S£ yaabod „er dient". 
Doch besagt diese Klassifikation weder etwas über das Wesen 
dieser kürzesten Silben noch über dasjenige der dominie-
renden Nachbarsilben. 

b) Die g e s c h l o s s e n e D r u c k s i l b e hat entweder langen 
oder kurzen Vokal : "D'i dâbâr „Wort", éâma „er hat ge-
hört". In geschlossener Pänultima begegnen als Vokal nur a, 
ce, e, o, nicht dagegen ί,ά,η: njnVtffl „ihr sendet", n n f l f l 
„ihr (F.) redet", ni3tfr) „sie (F.) kehren um", ìjéìp „von ihm". 
Die g e s c h l o s s e n e N e b e n d r u c k s i l b e ist zuweilen lang: 

„er gab mir" (§ 16,1), meist jedoch kurz, ΙΊ5Π 3ΠΝ 
„Kenntnis liebend" (Prv. 12,1). Dagegen ist die d r u c k l o s e 
S i lbe stets kurz: '•flnstfö „meine Familie", o í l wayyanás 
„und er floh". Zu den drucklosen geschlossenen Silben ge-
hören meist auch DK „wenn", „von", OS „mit", da sie in 
der Regel durch Maqqef (§ 16,1) proklit. zum folgenden Wort 
gezogen werden. In druckloser Silbe findet sich œ statt e; 
vgl. Djv] wayyaqœm „und er stellte auf" mit Oj^ yâqem „er 
stelle auf"; sowie u und á, nicht aber o; vgl. wayyaqàm 
„und er stand auf" mit Dp* yaqom „er stehe auf", oVs kullàm 
„sie insgesamt" mit hol „alles". 

c) Mit zwei Konsonanten schließende Silben, als d o p p e l t 
g e s c h l o s s e n bezeichnet, begegnen nur am Wortende. Es 
sind stets Drucksilben, und der letzte Konsonant ist ein 
Explosivlaut. Sie haben kurzen Vokal a, e, i, ο, der in Pausa 
(§ 21, 3b) gedehnt wird, wobei e und i zu ë werden: ΓΗ?*? 
„du (F.) redetest", Ι)?»;! „und er weinte", 35^1 „und er 
führte gefangen", ϋψρ „Wahrheit" ; die P.-Form ist graphisch 
nur bei & J!H3"7 dibbârt zu erkennen, bei ë Τ ] jl nërd „Narde" 
und δ ptPj? qöst „Wahrheit" nur durch den Trennungsakzent. 
Zu Swa beim Schlußbuchstaben s. § 13, 2. 
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d) Eine Silbe, die mit dem Konsonanten schließt, mit dem 
die folgende beginnt, heißt zuweilen geschärft . Für sie 
gelten die gleichen Gesetze wie für die einfach geschlossene 
Silbe. Die Silbengrenze liegt hierbei im verdoppelten Konso-
nanten, iöS 'im-mö „seine Mutter". Im Gegensatz zum Arab., 
das bei allen Konsonanten Gemination kennt, scheiden mas. 
die Laryngale und Ί (doch s. § 8,13) für Verdoppelung aus 
(§ 28, 3 b). 

§ 21. Wort- und Satzdruck 

1. Die Hervorhebung einer Silbe im Wort oder eines Wor-
tes im Satz geschieht entweder durch größere Schallfülle in 
der Rede oder durch eine höhere Stimmlage. Im ersteren Fall 
spricht man von einem exspiratorischen Akzent oder von dem 
Druck im Wort und im Satz, im letzteren vom musikalischen 
Akzent oder Ton. Da im Hebr. der exspiratorische Akzent 
überwiegt, wird man sich grammatisch auf die Akzentuierung 
durch den Druck beschränken. Wie in anderen Sprachen, so 
ist auch im Hebr. der Druck in Wort und Satz nicht gleich-
mäßig stark. Man unterscheidet daher den Hauptdruck, in 
dieser Grammatik meist als Druck bezeichnet, vom Neben-
druck und von der Drucklosigkeit. Das Zeichen für den 
Nebendruck ist das Meteg, dessen Anwendung in der Tradi-
tion freilich schwankt (§ 16, 2). 

2. a) Die mas. Festlegung des Wortdruckes schließt einen 
langen und verwickelten, in den Einzelheiten nicht mehr auf-
hellbaren Prozeß ab. Auch hier mischen sich, wie überall in 
der Masora, historisch Gewordenes, Schultraditionen, durch 
die Umgangssprache bedingte Gegenwartsgewohnheiten und 
Bedürfnisse des gottesdienstlichen Vortrages. Zur Zeit, als das 
Hebr. noch gesprochene Sprache war, lag der ehemals freie 
Akzent auf der Pänultima, sofern sie lang oder die entspre-
chende Form durch Endungen erweitert war, sonst auf der 
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drittletzten Silbe. Auf dieser Stufe der Druckverteilung steht 
offenkundig noch die in den Q-Texten angewendete Vokali-
sierung. Durch den Verlust der Auslautvokale, der teils um 
1000 v. Chr., teils auch erst sehr spät erfolgte, rückte der 
Druck um eine Silbe weiter zum Wortende, so daß er sich 
nunmehr teils auf die Ultima, teils auf die Pänultima ver-
teilte; vgl. *dabaru> *dabar, daher sam. débar (tib. 
dâbar) „Wort", und Q DTIO Sódom, vgl. G Σόδομα (tib. Dip 
Sedom [Jes. 1, 10]); ferner -kimmä (Q und sam.) > -kœm 
(§30, 3 c). 

b) Nach dem tib. Schema liegt der Wortdruck, im Gegen-
satz zur Betonung der Pänultima im Sam., im allgemeinen 
auf der Ultima, u. z. etymologisch berechtigt in DiV® sâlom 
„Heil", D^Ttf sirim „Gesänge", Dfl^S} nefaltœm „ihr seid 
gefallen", andererseits sekundär, wohl bedingt durch die tib. 
Aussprachefixierung, in "ΙΓΠ (s. u. a), 2ΓΟ kâtdb (< *M-
tab < *kàtaba), „er schrieb", köteb (<*kätib < *kä-
tibu) „schreibend." Ein Ultimadruck durch Akzentbindung 
an das Afformativ liegt im Perf. cons. Κ. "ΉΙΓΟΙ „und ich 
werde schreiben" (§ 68, 2 g) vor. 

c) Pänultimadruck findet sich 1. beim Perf. 1. Sg., 2. M. 
Sg., 1.Pl., und im Imperf. 2. und 3. F. Pl., z.B. P i n s „du 
hast geschrieben", n n r p f ì „ihr (F.) schreibt"; 2. im Hi. aller 
Verben, ausgenommen III v, im Qal und Ni. der Verben II V, 
im Qal, Ni. und Ho. der Verben II gem., wenn sie auf á, i, ü 
ausgehen: ns^iΠ „sie half", •»•pfn „verkünde(F.)", na¡? „sie 
erhob sich", „sie sind geflohen", inn „sie sind er-
schrocken", i n ^ „sie (M.) werden zerschlagen"; 3. mit wenig 
Ausnahmen beim Verbum und Nomen samt Partikeln vor 
leichten Akk.- bzw. Gen.-Suffixen wie iioiO „unser Pferd", 
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•»naV „er lehrte mich", ηηη"! „deine Worte"; 4. bei den 
Formen des Imperf. cons. mit geschlossener Ultima und zu-
gleich offener und langer Pänultima (ausgenommen 1. Sg.), 
in denen sich bei tib. K.-Formen im Gegensatz zur babyl. 
Masora eine ältere Druckverteilung (s. u. a) erhalten hat : 
ap^l „und er erhob sich"; 5. meist im Lokaladv. auf -â, 
„zur Erde"; 6. fast ständig bei den Segolaten „Knabe", 

„König", i p ö „Buch" und tthp „Heiligtum" (§ 52). 

d) In den stehenden Ausdrücken ΠΚ^Π hale'â „hinweg!, 

fortan" (Nu. 17, 2; Lv. 22, 27) und nVriNn hâ'ôhaelâ „ins 
Zelt" (Gn. 18, 6) liegt der Druck nur scheinbar auf der Ante-
pänultima, da,ie und h" keinen vollen Silbenwert haben. Die 
echte Antepänultima oder noch weiter zurückliegende Silben 
können nur Nebendruck (§ 16, 2 a) erhalten. 

3. a) Die Druckverhältnisse des Wortes werden vielfach 
entscheidend durch den Rhythmus der größeren Einheiten 
beeinflußt. So bilden Wörter, die inhaltlich zueinander ge-
hören, Akzenteinheiten (Sprechtakte), in denen die letzte 
Drucksilbe den Hauptdruck hat, während die vorherge-
henden nur Nebendruck erhalten: "|HXn "oVömalke haàrœs 
„die Könige der Erde", t^xn I I I deiàr hais „das Wort des 
Mannes". Durch Maqqef (§ 16,1) kann auch völlige Entto-
nung angezeigt werden, T'Sri" ,?3 kal-hair „die ganze Stadt". 
Der Hauptdruck im Sprechakt kann nach rückwärts (regres-
siv) und auch nach vorn (progressiv) wirken ; so entsteht bei 
einsilbigen Wörtern Proklisis und seltener Enklisis wie NI""?!1? 
lék-nâ „gehe doch!". Würden nach der mas. Akzentfestlegung 
in einem Sprechtakt zwei Drucksilben zusammenstoßen, so 
findet entweder Enttonung der ersten Drucksilbe durch 
Maqqef statt, " i j a "^ )^ yimsál-lak „er herrsche über dich" 
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für *yim§6l bak (Gn. 3,16) , oder der Druck der ersten Silbe 
wird auf die vorhergehende Silbe verlagert (mas.: Nasog 
Ahor "Ι1ΠΝ 510} oder Nesiga ΠΓΟ} „Zurückweichen des Ak-
zentes"), ílV¡? XH¡?T qära laylä „er nannte [sie] Nacht" für 
*qära läyla (Gn. 1, 5). Bei der im ersten Falle vorliegenden 
Attraktion sollte man freilich eher P. *yimsöl-bak <*yimsol 
béki < *yám§ul biki, vgl. sam. yámsil bek, erwarten, im zwei-
ten dagegen bedeutet Nesiga nichts anderes als die Beibehal-
tung der alten Aussprache P. qarä laylä < *qdrä láyla < *qá-
ra'a láyla, vgl. sam. qara lile1). 

b) Der Schluß einer synt. zusammenhängenden Wortfolge, 
sei es als vorläufige Unterbrechung oder als Satz- bzw. Perio-
denschluß, P a u s a (hebr. HefseqpDBH „Unterbrechung") ge-
nannt und im wesentlichen durch die großen Trenner Silluq 
beimSofpasuq t —, Atnah —, 'Olewejored -±- und Klein-Za-
qef _ i gekennzeichnet (§ 15, 4), bedingt als Träger stärkeren 
Druckes vielfach andere Wortformen als sie im laufenden 
Text begegnen. Man unterscheidet daher P.- und K.-For-
men. In der Pausa können kurze Vokale gedehnt werden, so 

P. D'O „Wasser"für K. P. npV „er nahm" £ür K. np1? 
•AT ' * I ATT I " T * 

Demgemäß werden auch ce, e, o, obwohl graphisch nicht er-
kennbar, gedehnt, z .B . tjVö „König": K. mélœk, P. mœlœk. 
Hierbei kann auch Lautwandel eintreten, z.B. a und êfür zu 
erwartendes œ bzw. a : P. " p x , K . - p x „Erde" ; P. K.Vdk"' 
„er ißt" . Zuweilen sind in der P.-Form älterer Druck auf der 
Pänultima und damit ursprünglichere Yokalqualitäten er-
halten: Ρ. Π3Π1 nâtanâ < *natanä < *nátanat (§§64, 2a ; 
68, 2f), K. mW „sie gab"; P. iVfcta?; yimsélü < *yim-
$6lü <*yamMlü (§ 68, 2a), K. i^tia? ,*sie herrschen"; P. -OlK 
'ànôki (vgl. akkad. 'anäku), K. „ich". Umgekehrt kann 

») Zum Sam. vgl. A. Murtonen in: KO, 338—356. 
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aber auch älterer Pänultimadruck der K.-Form durch Ultima-
druck ersetzt werden, K. nö»1 wayyamàt, P. nb*T wayyämöt 
„und er starb". "Wo nicht Originalakzente den Pausaldruck 
andeuten, ist in dieser Grammatik Atnah — gesetzt. 

§ 22. Wandel von Konsonanten durch Veränderung der 
Artikulationsbasis 

1. Das Kan. wandelt gemeinsem. t> s,d > z, djz > s ab. 
Während im TJgar. ζ erhalten ist, Verschiebung von t > s 
wohl erst der Spätstufe angehört und d noch teilweise be-
gegnet, andererseits — wie im Aram. — zu d abgewandelt 
ist, hat das Hebr. den kan. Lautwandel durchweg vollzogen. 
Auch fallen im Hebr. die ugar. noch unterschiedenen Laute 
h/h >h'/g > ' zumindest graphisch zusammen. Die endgültige 
Verschmelzung in der Aussprache fand anscheinend erst 
spät statt (§ 4, 3 a). Somit ergibt sich als althebr. Lautstufe: 

b, g, ä, h, w, z, h [+ h], t, y, k, l, m, n, s,c [+ g], p, s, q, r, 
s, s, t1). 

2. Die E x p l o s i v l a u t e b g d k p i , im jüngeren Kan. le-
diglich teilweise aspiriert, nicht spiriert, wandelten sich unter 
aram. Einfluß etwa seit dem 6. Jh. v. Chr. zu Reibelauten. 
Dieser Prozeß endete etwa im 3. Jh. n. Chr. mit überwie-
gender Spirierung. Zum tib. System der doppelten Aus-
sprache, b g dk ft nach Vokalen und lautbarem Swa, sonst 
b g d k ρ t, vgl. §§ 13, 2; 14, 4. Zur Spirierung im älteren ba-
byl. und im pal. System vgl. tib. 1ΞΠ0 midbär mit babyl. 
mädbär (MO, 197) „Wüste" und pal. Saltä (s. u. 3 a) mit tib. 
P. ñVxtf Sa aita „du hast gefragt" (MW I, 49f.). 

x) Die Reihenfolge des ugar. Alphabets ist: 'a, l·, g, h, d, h, w, 
2, h, t, y, k, S, l, m, d, n, s, s, % p, s, q, r, t, g, t, 'i, vgl. PRU 
II 184. 
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3. Die L a r y n g a l e haben sich im großen und ganzen bis 
in die Zeit von G erhalten. Später verlieren sie weithin ihren 
konsonantischen Wert. Diesen Lautstand setzen Sek. und 
die pal. Punktation voraus. Offenbar beseelt von einem 
sprachlichen Ideal nach Art der Koranaussprache, stellte 
man tib: und babyl. auf verschiedene Weise und mit unter-
schiedlichem Ergebnis die Kehllaute h, h, 1 wieder her1). 
Diesem Bemühen entstammen die Hatef-Laute (§ 13, 4) und 
das Patah furtivum (§ 13, 6. 7), aber auch der Wirrwarr be-
züglich Ersatzdehnung und „virtueller Verdoppelung". 
Schließlich ergaben sich hierbei auch künstliche Formen, die 
in der lebenden Sprache nie existiert haben. 

a) S ist teilweise schon vorhebr. am Silbenschluß unter 
Dehnung des vorangehenden Vokals elidiert, so α' > ä > 5 in 
*rasu > *räsu > *rösu (rüsunü = *rösunü „unser Kopf", 
EA 264, 18) > »KT „Kopf" und *sanu > *sänu > *sönu 
(zünu, EA 263,12) > „Kleinvieh". Im Ugar. ist ' noch 
erhalten : ris = *ri'su (akkad. résu, aram. rës). si'η — *si'nu 
(akkad. sënu). Das Hebr. kontrahiert durchgehend, so a > ä 
in "'flinft < *qarati „ich rief", i' > ë in *si'tu > r>N$ „hin-
ausgehen" und u > δ in *buru > "ixa, nia „Brunnen". 
Schloß X nach Abfall der Auslautvokale das Wort, fiel es 
ebenfalls aus: XSÖ < *mdsä (Q) < *masa' < *masa'a „er 
fand". Konsonantisches Alef begegnet, tib. häufiger als ba-
byl., im Wortinneren: Tll jPl itfyadir „und er verherrlicht" 

(vgl. PsBN [Jes· 4 2 » 2 1 î §14> 31). THKJ nœ'°haz „er 
wurde gefangen". 

Silbenbeginnendes Κ ist am Wortanfang konsonantisch, 
1QS,'amar „er hat gesagt", im Wortinnern jedoch zeigen 
Sek. und die pal. Punktation2) Laryngalschwund an; vgl. pal. 
häres mit tib. "ρ,ΝΠ „das Land", Sek. χαϊαλωθ mit tib. n i V x s 

!) KG, 174—181. 2) Ebd., 178. 
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„wie die Hirschkühe" (Ps. 18, 34), μαχωβψ mit tib. D^aiNDö 
„Schmerzen" (Ps. 32,10), aber auch noch tib. I1?» (Ez. 28,16; 
vgl. QV?» *maZü [1Q Jes.a 14,21]) neben IN1?» „sie sind voll"; 
ferner D^nbUS „wie Gott", ""JiHÎ? „meinem Herrn". Daneben 
ist Κ erhalten in Sek. μεσσωηεμ, tib. ΟΓΡΝ'Γ!? „vor ihren Ver-
wüstungen" (Ps. 35,17) . Ebenso steht babyl. l'ekol = lekol, 
tib. „zu essen" neben më'ekol, tib. Vb^Ö (MO, 188). 

Quiescierendes Ν dient oft als Vokalbuchstabe (§ 9, 3), 
dochfällt es auch aus, so *D"| statt *Din „Wildstier" (Ps. 22,22), 

für •'HXSJ „ich ging hinaus "(Hi. 1, 21). Mas. Restitu-
tionsformen sind ΟΝΊ, „Unterwelt", vgl. Sek. σωλ (Ps. 49, 
15) und pal. sol (Ps. 30, 4); aber auch P. p'pNtf „du hast ge-
fragt" neben pal. saltä (Ps. 40, 7) und 1X3 neben sam. 1er 
< *bi'r < *bi'ru ( = ugar.) „Brunnen". 

b) Π, in PRU II 189,6 akkad. durch ύ ι) wiedergegeben (vgl. 
E A 245, 35 ba-di-ú; ugar. bdh = *badihü „in seiner Hand"), 
wird schon im Ugar. gelegentlich nach oder zwischen Vokalen 
elidiert2), zunehmend schwindet es in den jüngeren kan. 
Dialekten. Im Hebr. ist Π vielfach beim Suffix 3. M. Sg. zwi-
schen Vokalen geschwunden, ebenso zuweilen beim Suffix 3. 
M. F . Pl., ζ. Β. *lahu (vgl. ugar. Ih = *lahu) > *law > lV 
„ihm", *ablhü > V3i< 'abiw,,sein Vater", *barahimmä (sam. 
baraimmä) > ΕΚΊ3 ter a am, „er schuf sie" (Gn. 5,2). Ebenso 
wird das Π des Artikels nach den Präfixen *bi „in", *ka „wie", 
*la „zu" elidiert: *bihayyad > bayyad „mit der Hand". 
Wo Π erhalten blieb, diente es lediglich als Vokalbuchstabe ; 
Formen wie ο?ΟΒ>Π3 „im Himmel" (Ps. 36, 6) sind daher auf 
Laryngalrestitution zurückzuführen. Zwischenvokaliges Π 

*) Vgl. hierzu R. L a b a t , Manuel d'épigraphie accadienne3 

(Paris 1959), 144f. [318 Deimel] . 
2) C. H. G o r d o n , Manual, §5 , 31. 
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ist zuweilen beim Inf. Ni. und Hi., ìVedDì übikkaselo „und 
' : Ρ · " 

bei seinem Stolpern" (Prv. 24,17), làbï „hineinzubrin-
gen" (Jer. 39, 7), geschwunden. Andererseits steht es im 
Suffix 3. F. Sg. *-hä > Π und Π—, teilweise auch beim Suffix 
3. M. Sg., sowie bei 3. M. F. PI. nach Pl.-Formen auf -ë: PlVs 
„ihre Gesamtheit", „ihr Vater", ίΠΙΚΙ „sie sahen ihn", 
D ^ J ? „ihre (M.) Söhne", ]¡T1» „ihre (F.) Städte", D^niDlO 
„ihre (M.) Stuten"; weiteres s. §46. 

Besondere Bedeutung erhält der Schwund von zwischen-
vokaligem He dadurch, daß er die graphische Doppelform 
des Suffixes 3. M. Sg. ausgelöst hat; vgl. den altbybl. Gen. 
nOBtfö *mispatihü „seiner Rechtsprechung" (um 1000) mit 
1ΓΠΝ *'adataw < *'adatahü „seine Herrin" (um 915). Nach 
dem Wandel ahü > aw > δ wurde entweder He oder Waw 
als Vokalbuchstabe gebraucht (§ 9, 2), sofern man nicht nach 
alter Weise überhaupt defektiv schrieb wie in phön. œm 
*m ,$ö(rösö[?])< *rusaw < *rasaw < *ra'saM1)(um825)¡ In 
vorexilischer Zeit dominierte -h = -o; vgl. moab. ΠϋΊΧ 
'arso2) „sein Land" (um 850) und jud. ΓΠ3Χ7 labdö „sein 
Knecht" (um 600). Im Gefolge weiterer Durchbildung der 
linearen Vokalisation in hell.-röm. Zeit (§ 9, 3) trat -h = ->ö 
hinter -w = -öeehr stark zurück. Dementsprechend herrscht 
später in MT -w — -¿vor; doch begegnet auch hier noch zu-
weilen -h = -öj, ζ. Β. ΠΓΙ10 „sein Gewand" (Gn. 49,11). 

Reiner Vokalbuchstabe dagegen und somit — entgegen der 
seit B. S tade weithin herrschenden Auffassung3) — etymolo-
gisch nicht ableitbar ist ζ. B. das He in F. nsVa malkà 
< *malkä < *ma\kat < *malkatu (§ 42, 3 b) oder in 3. F. Sg. 

Vgl. J . F r i e d r i c h , Phön.-pun. Grammatik, § 2 2 ; Cross-
F r e e d m a n , 19. 

2) Anders C r o s s - F r e e d m a n , 37, doch s. ebd., Anm. 7. 
3) B . S t a d e , Lehrbuch der hebr. Grammatik (Leipzig 1879), 

34—38. 
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nVpj? qâtela < *qatalä( = sam. yaUda [Gn. 4, 22] „sie hat ge-
boren") < *qdtalat „sie tötete" (§ 64, 2a), wo He den durch 
Wegfall des Taw in Pausa entstandenen langen Auslautvokal 
-ä symbolisiert. Entstanden sein dürfte dieses He = ä etwa 
aus Formen wie n W (tib. n V ? ) *Mä < *lelah < *lelahä „Nacht, 

nachts" (§ 45, 3 c) oder aus dem Suffix 3. F. Sg. ΓΓ -ä < *-ah 
< *ahä (§ 46, 2 c). Yon hier aus abgelöst, konnte es jederzeit 
zur Kennzeichnung eines wie auch immer morphologisch be-
gründeten -a gebraucht werden. Damit entfällt die Ableitung 
F. Πτ -à < -ä < *ah < *-at < *-atu als nicht mehr stich-
haltig1). 

c) Noch ugar. steht Het als stimmloser Kehlkopfreibelaut 
neben der velaren Spirans Ha. Unter aram. Einfluß, vielleicht 
auch schon im kan. Rahmen, setzt hebr. der Wandel h > h 
ein, der schließlich zur Elision, zumindest zu starker Schwä-
chung führt. Für vorchristl. Zeit sei auf die Verwechslung von 
Het mit 'Ayin verwiesen, wie sie in dem Schreibfehler IQ 
Jes.a 37, 30, ο - W *h'is für MT O W , tib. sahis, „Nach-
gewachsenes" vorliegt. Totale Elision begegnet in Sek. ovaß-
βωτη, tib. Π03ΓΙ1, „und der Vertrauende" (Ps. 32, 10) und 
pal. mërôq, tib. pinna „von ferne"2); dagegen erscheint es 
schwach artikuliert in Sek. αωσψ, tib. α,ΟΠΠ, „die Zuflucht 
Suchenden" (Ps. 18, 31), während eine Starkartikulation in 
Sek. αββωτεεψ D ^ á n (Ps. 49 ,7) vorliegt. Die Laryngal-
restitution führte zur durchgängigen Aussprache als h, so daß 
ζ. B. y?n (Wz. hll) „er durchbohrte" von VVn (Wz! hll) „er 
entweihte" in der Aussprache hillel nicht zu trennen ist. 

d) Neben dem laryngalen Quetschlaut 'Ayin steht altkan. 
die velare Spirans Gain. In der Zeit von G beginnt der Über-
gang g > der auch hier wieder teils mit der völligen Elision, 

Vgl. C r o s s - F r e e d m a n , 3—7. 32. 
2) KG, 178. 
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teils mit Schwächung endet. Ersteres ist der Fall in Sek. εριμ 
Ο*·?*™ „er ließ donnern" (Ps.29,3), pal. yazob 3ÍS£ „er ver-
läßt (Ps. 37, 28)1), letzteres in Sek. εεμεδεθ, tib. rnayn „du 
hast aufgestellt" (Ps. 31, 9). Tib. gibt V nur 1 wieder; daher 
ist (Wz. lrb) „sie war angenehm" von Π3ΊΪ (Wz. gri) „es 
war Abend" weder graphisch noch lautlich zu unterscheiden. 

e) Die sam. Aussprachetradition ist auf der Stufe der 
Schwachartikulation bzw. Elision der Kehllaute stehenge-
blieben2); vgl. τπκ sam. ad, tib. 'ahad „eins"; 21» sam. 
êrœb, tib. lérœb „Abend" (Gn. 1, 5); y p in sam. ärqi\ tib. 
h&raqtα' „die Himmelsfeste"; œsn sam. wlyäs, tib. wayyaOs 
„und er schuf" (ebd. 1, 7); 71ΝΠ sam. aor, tib. haör (ebd. 
1,4). Daß es sich hierbei nicht erst um späte Erscheinungen 
handelt, zeigen folgende jud. Beispiele aus der Zeit um 
100 v. Chr. : πηχί *we'attä für nnsîl, tib. iw'atta, „und nun" 
(lQJes.a 5,5); für ViO, tib. we'al „und nicht" 
(ebd. 6,9) ; rwi *wayasê < *wayaéë für HBWl (MT wsn, 
tib. wayyaas) „und er machte" (ebd. 5,4) und nVoö *mis-
sélâ für ÏVDÔ , tib. missœla (PsBN [R] yVcö) „aus Sela" 
(ebd. 16, l)3). 

4. Die Sonorlaute Waw und Yod sind in der Verdoppe-
lung, meist im Wort- und Silbenanlaut, zuweilen auch am 
Silbenende erhalten, mitunter auch wiederhergestellt. Da-
neben findet weithin Elision statt. 

a) Mit Ausnahme von *wa- > ], 1 „und" ist w im Wort-
anlaut bereits altkan. zu y geworden4) ; seltene Formen sind 
tVi (Gn. 11, 30), vgl. ugar. wld = *waladu „Kind", *11 

») Ebd. 
2) A. M u r t o n e n , Vocabulary, 17. 
3) Vgl. R. Meyer , Der gegenwärtige Stand der Erforschung der 

in Palästina neugefundenen hebr. Handschriften: 14. Zur Sprache 
von 'Ain Feschcha. ThLZ 75 (1950), 722f. 

4) C . H . G o r d o n , Manual, §5, 20. 

7 Meyer , Hebräische Grammatik I 
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„Nagel" (Ex. 38, 28), Ί η „Schuldbelasteter" (Prv. 21, 8), so-
wie einige Eigennamen. 

Mittelhebr. sind "»τι „gewiß", isn „Versammlung", Τ Ί 1 
„Halsader", ütfí „Schlund", p^ni „tüchtig", pril „Schwind-
sucht", "ΊΓΠ „er war reichlich", |'ΠΓΠ „Rest", ]*1ΓΠ „freige-
big". Etwas größer ist die Zahl der Formen 11 im Neu-
hebräischen. 

b) Geht im Silbenanlaut 1 und ^ einem Vokal voraus, er-
gibt sich ein steigender Diphthong. Als solcher hat *wa-„und" 
wohl früh schon *ü- neben sich gehabt. Tib. ist *wa- meist 
zu reduziert; vor 2, 73, D und Swa mobile begegnet ü-, 
vor ?/e-die Kontraktion wi: DVDl „undHäuser", "iSîV^und 
zu spielen", „und ihr saßet". Die babyl. Masora hat 
auch wi- in geschlossener druckloser Silbe, wilzämmer „und 
um zu spielen" (MB, 59), sowie we- vor a, », B, nfbätim „und 
Häuser" (MB, 27). Wortanlautendes ye- verschmilzt, außer 
nach 1 „und", mit den Präfixen 3, V zu "'S, "'S, "»V, sonst 
bleibt es tib. erhalten. 

Babyl. begegnet ye ^f t als i, vgl. tib. "T^ mit ihi „er lebe" 
(MO, 165). Der vokalische Einsatz (vgl. syr. ida' < yeda „er 
erkannte") findet sich teilweise auch in Sek., ιδαββερ tib. 
1 3 T „er redet" (Ps. 49, 4) neben ουιεδαββερ, was einem tib. 
• I S T I entspräche (Ps. 18, 48). Anscheinend ist tib. eine an 
sich schwankende Aussprache systematisiert. Nach Sek. 
scheint auch ü- für wa-/we- „und" vormas. häufiger gewesen 
zu sein als nach späterer Regel. Außerdem sei angemerkt, daß 
in PsBN ü- vor Swa und3,Ö,S kurz ist1); vgl. ΠρΠΧΊ usdäqä 
„und Gerechtigkeit", ''frssrh ubiafsi „und nach meinem 
Willen" (Jer. 9, 23; 1 S. 2*35 [R]). 

A.Sperber , Masoretic Hebrew, §73; R. Meyer (oben 70, 
Anm. 1), 59. 
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c) Fallende Diphthonge stehen am Silbenende, wobei w 
und y als schließende Konsonanten zu betrachten sind. Sie 
können ursprünglich sein, *baytu „Haus", aber auch sekun-
där durch Wegfall der kurzen Auslautvokale, *sadayu > ^ "fr 
„Feld". Bei -iy und -uw ist Vereinfachung zu l und ü schon 
früh eingetreten: 2ö r; < *yiytab „er ist gut", ΤΤΙΠ < *huw-
rad „er wurde hinuntergebracht". Der Diphthong -iw wurde 
zu Î, rv íh < *rasiwtä „du warst zufrieden"; erhalten ist er bei τ · τ 
Gemination des w, TV „blind", ebenso im PI. 'iwrim 
< *c¿ttwenm, tfTJR < *tanwaris „du verarmst" (Gn. 45,11). 
Der Diphthong -uy begegnet als ü, < *yuysar „er wird 
gemacht", neben », vgl. tib. "iJO^ < *yuysak „er wird aus-
gegossen", doch sam. auch hier ^DV (Ex. 30, 32). 

Die Kontrakten ay > ê und aw> δ ist bereits altkan. ; 
vgl. ugar. bt = *bëtu (akkad. bitum) < *baytu „Haus", mt 
— *Mötu (Göttername) < *mawtu „Tod" für beide Status. 
Im Hebr. gehören kontrahierte, bzw. monophthongische 
Formen zum ältesten sprachlichen Grundbestand. Erst unter 
dem Einfluß der nach Beduinenart sprachlich konservativen 
zugewanderten Wüsten stämme, aber auch dann nur be-
grenzt, begegnen aw und ay, vgl. akkad. Ausi' = *Haw§i 
als Umschrift für den Namen des Königs s f i n „Hosea" 
(732—724 v. Chr.) neben gleichzeitig für das gleiche Sprach-
gebiet Samaria belegten monophthongischen Bildungen 
(§ 5, 3). Das Nebeneinander von -aw/δ und -ay/ë unter Vor-
herrschen von δ und ê bestand in Palästina auch zu Orígenes' 
Zeiten. 

Stehen tib. -aw und -ay in doppelt geschlossener Haupt-
drucksilbe, so wird die Doppelkonsonanz durch einen 
Hilfsvokal (§ 29, 3c) aufgelöst: ΓΡ3 báyit < *bayt, ni» 
mawaet < *mawt, und die kontrahierten Formen ΓΡ3 
und niö sind sekundär(!) dem St. cstr. zugewiesen. Doch 
7 · 
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fehlt die Konsequenz; vgl. den altüberkommenen St. abs. 

V ? „Nacht" (Jes. 21,11) neben V1?. Der Diphthong ist er-

halten z.B. in nrra Mytà (PsBNñfña [Jes. 14,17 (R)]) „nach 

Hause"und [Jdc. 9,32(R)]) „Nacht"; 
vgl. hierzu § 45, 3 c. 

Beim Druck, aber auch sonst, erscheint der nach Weg-
fall der kurzen Auslautvokale entstandene Diphthong -ay 
(s. u. d) lib. als œ und babyl. als ä: ΠΝΤ (vgl. äth. yér'ay) „er 
sieht", babyl. hégâ, tib. Π1Π < *higay „Seufzen" (MB, 68). 
Daneben ist -ay erhalten, abgesehen von Formen wie "TI 
„lebend", PI. D»n, im Suffix 1. Sg. nach Pl./Du., V·» 
„meine Augen" (vgl. vorhebr. hinaya = *' enäya EA 144, 
17), bei Eigennamen T P „Sinai", Interjektionen ''ViN „wenn 
doch" und archaischcn, zuweilen auch restituierten Formen, 
•Hfr neben int? „Feld" i n neben ITI „Tal". Bei Nebendruck 
oder Drucklosigkcit steht ë als der wohl ältere Laut, daher 
St. cstr. rnfr. Soweit der Diphthong aw erhalten oder auch 
neu gebildet ist, begegnet er als aw am Wortende: 1¡2. 
„Schnur", „und er befahl", oder als aw: P.1j?T, NW „Nichts, 
Böses" (vgl. arab. saw'un), im Wortinnern als aw, "'Γι'ί^ψ 
„ich war ruhig", bei Gemination TJìS „dein (F.) Rücken", 

neben ^ saw'i (Ps. 5, 3) „mein Hilferuf". Neubil-
dungen sind wohl nV]» „Verkehrtheit" und das Qere ¡"iriVlSJ 
für das Ketib nnbtf'„Bosheit" (Ps. 92,15; Hi. 5,16). 

d) Stehen w und y zwischen Vokalen, werden sie weit-
gehend elidiert. Die allgemeine Regel lautet für das Hebr.: 
Nach kurzem und vor langem Vokal fallen w und y aus und 
letzterer dominiert, 133 < *banayü „sie bauten", umgekehrt 
bleiben sie erhalten, "Ί131 < *banüyu „gebaut"·. Sind beide 
Vokale kurz, so findet Elision und Kontraktion zu α statt, 
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wenn der zweite Vokal α war, Π33 < *banaya „er baute"; 
ist er nicht α, so erfolgt die Kontraktion zu œ/ë; u. z. -ayuj 
-ayi > -ay > -œ/ë (s. u. c) und -iyuf-iyi > iy > -i > -œ/ë, 
wobei diese Kontraktion nur im Wortauslaut belegbar ist1). 
War im Ugar. von zwei kurzen Vokalen der letzte ein Kasus-
vokal, so dominierte dieser vermutlich wie im Akkad. bei 
der Halbvokalelesion : sd (Wz. sdy) = Nom. *ëadû, Gen. 
*§adi oder *sadë ( = akkad.), Akk. *sadä „Gefilde". Aus ugar. 
unkontrahiertem bny „bauend" lassen sich altkan. Nom. 
*bäniyu, Gen. *bäniyi > *iänl, Akk. *bäniya erschließen. 
Unkontrahierte Formen bilden, wohl infolge des sprachlich 
konservativen Charakters der zugewanderten Israeliten, den 
Ausgangspunkt für obige Lautregel im Hebr., das somit teil-
weise eigene Wege geht; ζ. B. *§adayu > saday ("Ί®) > abs. 
Π*ΤΦ, cstr. rnjp, *bäniyu > *böniyu (so wohl noch moab.) 
> *böniy > *böni > abs. ΓΠ3, cstr. Π33; vgl. weiterhin 
§ 82. 

Auch erscheinen oft, vielleicht unter dem Zwang der Tri-
litteralität, w und y sekundär: Q'Hltp „Ochsen" (Hos. 12,12), 

„Straßen" (Cant. 3, 2), ζ. T." zu ' reduziert, so im PL 
cstr. DiXl ne'öt „Triften" (Jer. 9,9) neben ni? newöt (Zeph. 
2, 6). 

5. Auf aram. Einfluß geht der Wandel s > s zurück; 
vgl. das Schwanken in der Orthographie mVDiP, rvî DO „Tor-
heit". 

§ 23, Wandel von Vokalen durch Veränderung der 
Artikulationsbasis 

Als Grenzwerte im Sinne lautlicher Abstraktion wurden 
bereits um die Mitte des 2. Jts. in Ugarit die von uns als 
Grundvokale bezeichneten Selbstlaute a, i und u festgelegt. 

*) B e r g s t r ä ß e r , Grammatik I, § 17 i—η. 
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Sie allein wurden in Verbindung mit Alef syllabisch kennt-
lich gemacht, während e und o graphisch nicht ausgedrückt 
wurden. 

1. Lange Vokale, a) Naturlanges ä in der Drucksilbe 
wurde kan., das Ugar. ausgenommen, zu ö: niVtf sälöm 
< * sälöm < *§aläm < *$alämu (vgl. ugar. slm = *salämu, 
arab. saUmun) „Frieden"; desgleichen ä < a' in tfó rös 
< *räs < *räsu < *ra'su (§ 22, 3 a). Infolge nachträglicher 
Druckverschiebung findet sich heute dieses δ < ä vielfach in 
druckloser Silbe: oVin hol'm < *hÓlim < *halim < *halimu 
(vgl. arab. hälimun) „träumend". Daneben begegnet altes ä 
in qâm < qäm „er stand, stehend", und zuweilen sind tib. 
ä und δ nebeneinander belegt: Part. M. PI. Cvpip qömirn 
(2 R. 16, 7) neben üblichem qâmïm; siryon (1 S. 
17, 5) „Panzer" neben p t f &ryân (1 R. 22, 34). Auch findet 
sich ä in den Formen qattil (§ 38, 5) Π3ϋ „Koch", sowie δ 
neben ä, Ki3p_ qannö „eifrig" (Jos. 24, 19), Xîp_ (Ex. 20, 5) 
qannâ < *qannä < *qanna < *qannä'u, wozu jetzt altkan. 
qá-na-a-u „Neider" aus einem kürzlich entdeckten drei-
sprachigen heth. Vokabular zu vergleichen ist1). Auf aram. 
Einfluß beruht α in den Lehnwörtern 3J13 „Schrift" und 31P 

τ : " τ ι s 

„Kampf"; zu ΓΠ? P'rat < Perät „Euphrat" vgl. die in der 
mas. Überlieferung verschollene Vokalisation rfllS * Pur at 
(= Furat[?]), akkad. Purattu, in IQ M 2,11 (hebr.), IQ IV 
21,17 (aram.). Ursprünglich druckloses ä tritt selten als δ in 
Erscheinung: ΠΓ1Ν 'attâ < 'atta (= Q, sam.; § 30, 3b) „du" 
(M.), mâsâ < *mäsä < *mása' < *mäsa'a (§§ 22, 3a; 
81, lb), daneben aber iöV lamö < *Ummö < Hahimmö 
< *lahimmä (§30, 3 c) „ihnen" (M.). Neben naturlangem 
und ersatzgedehntem ä ist sekundäres ä < a häufig. 

1) Noch unveröffentlicht; dankenswerter Hinweis durch W. v. 
Soden. 
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Das unausgeglichene, aus alter Zeit ererbte Nebeneinander 
von ä und δ oft in der gleichen Form — vgl. auch IQ S 5, 21 
mnn *rühöm mit tib. ΠΓΠΊ rüham < rühäm „ihr (M.) 
Geist" — veranlaßte die Tiberier, die Aussprache des Hebr. 
im Sinne des ö-Vokalismus zu normieren. Der graphische Aus-
druck hierfür ist das Doppelzeichen des Qames (§ 11, la .c ) . 
Diese dem Westsyr. entsprechende Aussprache hat sich frei-
lich babyl. nicht durchgesetzt, ebenso wie das Ostsyr. älteres 
ä beibehalten hat; vgl. BA Jitf1? lasön, tib. ausgesprochen 
iösöw, dagegen babyl. läsön „Zunge". Das sam. Hebr. wurde, 
obwohl eng benachbart, hiervon nicht betroffen. Zur mo-
dernen Aussprache von Qames s. § 11 (Vorbemerkung). 

b) Naturlanges i steht ζ. B. in ¡ P I S „gerecht", auch in 
proklit. „wer". Am Wortende erscheint œ (babyl. ä) < i, 
Πδ „Mund" (vgl. sam. fi = tib. cstr. "'S), andererseits "S/W 
Q, sam. malki) „mein König". Zum Wandel des Kontrak-
tionsvokals i < iy zu œ/ë vgl. § 22, 4 d. 

c) Auch m ist meist erhalten: u n a „Jüngling", lö i j^ „sie 
stehen auf". Zuweilen wechseln, babyl. mehr als tib., ü und ο, 
offenbar infolge fließender Grenzen zwischen beiden Lauten. 
Bei Drucklosigkeit wird tib. mitunter δ < ä oder δ < aw 
zu m, dagegen nicht babyl. : pin» (M.), HftVWp (F.) „süß", 
tib. "HU» (*")iW), babyl. megöray, „mein Aufenthalt in der 
Fremde" (Gn. 47, 9). Zur Kürzung von ü- „und" vor Swa 
und 3, 0 , ö in PsBN s. § 22, 4b. 

2. Kurze Vokale , a) In geschlossener Silbe steht schon 
altkan. a neben t; vgl. ugar. 'aqtl = *'aqtulu neben 'iqtl 
= *'iqtalu (1. Sg. Imperf.)1), vorhebr. yazkur-mi „er möge 
gedenken" (EA 228,19) neben yitrus „es möge recht erschei-
nen" (EA 103, 40). Im allgemeinen gilt, daß tib. in druck-

») C. H. G o r d o n , Manual, § 9, 5. 
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loser geschlossener Silbe i, babyl. a bzw. ä vorherrschen und 
a vielfach ursprünglicher ist. 

Tib. findet sich a bei Drucklosigkeit meist neben Kehl-
lauten sowie vor lundr: Ί0Π» „Mangel", tfiaVn „Kleidung", 
Π?η9 „Gesicht"; aber auch ηη? „Ziegen", Π»"]» „Weide", 
andererseits Hin» „Gabe". 

Aus dem Vorherrschen von a bei Laryngalen hat man bis-
her geschlossen, daß a sich hier als ursprünglich erhalten habe. 
Doch liegt wohl eher eine künstliche, mit der Wiederbelebung 
der Laryngale zusammenhängende mas. Systembildung vor. 

Ferner findet sich α in den qattäl-Bildungen (§ 38, 5), Π3Β 
„Koch", vor verdoppeltem Konsonanten, Viaa „Flut", beim 
St. cstr. nsVö, in K.-Formen Jĵ v; „er wird alt", im .Wort-
inneren, Dri^Bl „ihr fielet". Sonst herrscht i vor: ΊΞΠ0 

„Wüste", Tprn1?? „ich habe dich gezeugt" (Ps. 2,7); dagegen 

•»Pl^ bei geschlossener Drucksilbe. In geschlossener Silbe 

wird a beim Satzdruck zu à, vgl. K. nana, P. n a r o „du hast ° τ : - τ τ : Λ Τ Τ 

geschrieben". In offener Drucksilbe kommt a nur selten vor, 
zu ''iföp (ptäMm vgl. §84, 2f; zu Neubildungen wie 
„Knabe" s. §20, 2 a. In offener Silbe vor dem Druck wird 
a > a in der sog. Vortondehnung, einer sprachlich sehr jungen 
Erscheinung, a n s „er schrieb", J'.tfV „Zunge" und in For-
men wie K. iD^n „sie herrschten", (sam. malakü [Gn. 36, 
31], ebenso Q). Dieses sog. Vortonqames unterliegt den 
Schwankungen, die sich aus den Druckverschiebungen in 
Wort und Satz ergeben: D£iari3 „ihr schriebet", ĴitfV 
„meine Zunge". Nur selten steht Swa vor dem Druck, wo man 
â < a erwarten sollte, so in INp „tragt", das eine Reduktion 
nach Druckverlagerung aus vormas. *éá'ü ( = sam.) darstellt. 
In τπτρ, akkad. mahirum, „Kaufpreis", nVpri, akkad. 
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takiltum, „Purpur" scheinen aram. vermittelte Wörter vor-
zuliegen. Das kurze ά in malakü (Q und sam. [s. o.]) ist mas. 
vor dem Druck in der K.-Form ID^n stets zu Swa reduziert; 
zu P. o V » s. § 21, 3 b. 

AT Τ 0 > 

b) Kurzes i steht in tib. druckloser geschlossener Silbe bei 
n s o „mein Buch", iSN „seine Mutter", „dein Feind" 
und proklit. BN „wenn", OS „mit". Die Sek.-Formen εμ tib. 
QS7 „mit" (Ps. 89, 39), εμμανου tib. „mit uns" (Ps. 46, 
8.12), σεδκι tib. -»pHS „meine Gerechtigkeit" (Ps. 35, 27), 
ιεγδελ tib. „er wird groß" (Ps. 35, 27), ιερε tib. 
„er sieht" (Ps. 49,10) sprechen dafür, daß dieses i aus älterem 
e < i mas. weithin neugebildet wurde. Als œ begegnet e < i 
tib. im allgemeinen vor und nach Kehllauten: „dein 
(F.) Kalb", vgl. arab. 'iglun. Mitunter steht i, ¡T.1T „er 
lebt", oder œ neben t: ΪΠΊ'ρΚ (Ps. 147,15) und i r n » ¿ (Thr. 
2,17) „seine Rede" ; stets dagegen i im Perf. Hi. SPötfn „er 
ließ hören", ausgenommen die Verbal lar., T a ? ? „er stellte 
auf". Auch vor einem Gaumenlaut steht tib. zuweilen œ: 

„mir gegenüber", "•IDS „meine Nachkommen". 

Die offene Silbe vor dem Druck hat teils ê, teils Swa: 
naV < *lebab < *libabu „Herz"; "U3, vgl. sam. béni (Gn. 21, 
10), „mein Sohn", ΓΠ?3, vgl. sam. kabédâ (Gn. 18,20), „sie 
war schwer", Ί1ΏΠ, vgl. arab. himarun, „Esel". Zuweilen 
stehen e und Swa bei gleichen Druckverhältnissen nebenein-
ander: nnV> „Gebärende" (Hos. 13,13), ΓΠ^Π (Jer.16,3). 
In geschlossener und offener Drucksilbe begegnet e < i teils 
als ë: P. 'öyeb, vgl.Sek. ωϊηβ, „Feind" (Ps.31,9), P. *iBO 
sefœr „Buch", teils als e: Ί 3 Τ y«dabber, Sek. ιδαββερ, „er 
redet" (Ps. 49, 4), K. i p o séfœr. Kurzes e < i liegt auch vor 
in K.-Formen wie niVm „sie jauchzen". Häufig findet sich a 
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für e < i sowohl beim Nebendruck im St. cstr. der Formen 
qatil (§ 35, 2), ]p_t (St. abs. ]¡?i) „Greis", wie beim Haupt-
druck, nn|?fi „sie gebären". 

c) Das ursprüngliche kurze u in geschlossener Silbe hat 
sich babyl. anscheinend erhalten; vgl. sursö „seine Wurzel" 
mit akkad. êurêum. Dagegen wechselt es pal. weithin mit o 
bzw. à, das ja nach § 11, lb. c lediglich eine Schreibvariante 
für kurzes o darstellt. So entspricht babyl. sursö tib. iSH® särsö, 
PsBN SorSö (Ez. 31, 7), und für Sek. οκκωθαι steht tib. 
"»fljpn „meine Gesetze" (Ps. 89, 32). Dieses o < u hat man 
ferner in bb, vgl. arab. kullun; es wird regelmäßig vorMaq-
qef, vor den schweren Suffixen, DD/'Çp.'!, meist bei Sego-
laten, "UÎN „mein Ohr", als à geschrieben. Da à und o den 
gleichen kurzen o-Laut wiedergeben, besteht mitunter auch 
ein Schwanken zwischen à und u, so im Ho., wo ^öp.n neben 
Vüpn steht; ferner η» (Ps. 28, 7) neben VV (Ex. 15,'2) und 
PsBN (Jes. 12, 2 [R]) „meine Kraft". Soll, wie in den 
alten Pass.-Bildungen des Qal, u in an sich offener Silbe vor 
dem Druck erhalten bleiben, wird der folgende Konsonant se-
kundär geminiert, nj?.1? luqqah „er wurde genommen" (Gn. 3, 
23). In offener Silbe vor dem Druck steht mas. Swa für o < u: 
nV̂ Ü (Q *yaMlä) „sie konnte", V I ( Q *yism6rü) „sie be-
wahren", ^Π (Q *Mlï) „Krankheit"; vor Pausa findet sich o 
in filSf.1! »sie ernten" (Ru. 2, 9). Geschlossene und offene 
Drucksilben können o und δ haben : Κ. ηΊΒ? yitrof, Ρ. ηΊβ* 
yitröf „er raubt"; Κ. ltíjpqódces, P. í h ^ qôdœs, „Heiligtum". 

§ 24. Assimilation von Konsonanten 

1. Wie in jeder Sprache, so bewirkt auch im Hebr. der 
Redefluß, daß zwei unmittelbar aufeinander folgende oder 
nahe beieinander stehende unterschiedliche Laute zuweilen 
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gegenseitig teilweise (partiell) oder gänzlich (total) ange-
glichen (assimiliert) werden. Die Assimilation wirkt ent-
weder nach vorn, wenn von zwei aufeinander folgenden Lau-
ten der erste stärker ist als der zweite, oder sie ist rückwir-
kend, wenn sich der zweite Laut dem vorhergehenden gegen-
über als stärker erweist. Im ersten Falle spricht man von 
progressiver, im zweiten von regressiver Assimilation. 

2. P r o g r e s s i v e A s s i m i l a t i o n , a) Partielle progressive 
Assimilation bei unmittelbarer Berührung tritt ein, wenn das 
Π im Präformativ "ΓΙΠ des Hitp. durch Metathesis (§ 28, 2) 
nach S zu stehen kommt, In diesem Falle wird Γ) zu B, 
„wir rechtfertigen uns" (Gn. 44,16). Totale Angleichung findet 
sich bei 131Π hizzakkü < *Mzdakkü < *Mztakkü „reinigt 
euch" (Jes. 1,16). 

b) Durch gänzliche Angleichung kann sich Π beim Suffix 
3. M. und F. Sg. im vorhergehenden vokallosen Π oder 3 auf-
lösen: ΊΓΠ31 < *genäbathü „sie stahl ihn" (Hi. 21,18), 
<*'ahâzàthâ „sie faßte sie". (Jer. 49, 24), Ρ. ΐ3Π[?τ1 < *yiqqâ-
hœnhû „er nimmt ihn" (Hi. 40, 24). Ρ. ΠίΠ^Ί < *yiqqa-
hœnhâ „er nimmt sie" (Dt. 20, 7). Daneben bestehen auch 
nicht assimilierte Formen : Ρ. ίΠΓΠΠΝ „sie liebte ihn" (1S. 18, 
28), inriüi? „er bewahrt ihn" (Dt. 32,10). Handelt es sich 
hier nach manchen1) auch um mas. Neubildungen, so begeg-
net doch' bereits ugar. w'aqbrn, vgl. in^p.iT, neben w'aqbrnh, 
vgl. „ich werde ihn begraben2). 

3. R e g r e s s i v e A s s i m i l a t i o n , a) Durch vollständige An-
gleichung geht das Π im Präformativ des Hitp. im folgendend 
und t auf: Ι ? ? » für *mitdabbër „redend" (Ez.2,2), XfiB? für 

Vgl. BL, § 15 b, Anm. 2. 
2) C . H . G o r d o n , Manual, §6, 17. 
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*yittamma „er verunreinigt sich" (Lv. 21,1). Keine Beson-
derheit bietet P. nanin „du zeigst dich redlich" (Ps. 18,26). 
Zuweilen wird das Π des Reflexivs auch folgendem D, 3, Ί an-
geglichen : ]3Ϊ3ΓΙ für Hitkönen „sie wird aufgestellt" (Nu. 21, 
27). 1Ν33ΓΙ für hitnaWü „sie weissagten" (Jer. 23,13), Oönx 
für *'œtrômam „ich will mich erheben"; merke auch DÇitëfl 
„du schädigst dich" (Qoh 7,16) neben Döin^ „er ist be-
täubt" (Ps 143, 4). 

Folgendem Π der F.-Endung -t (§ 42, 3) wird Τ angeglichen : 
nî? < *latt < Hidtu „ G e b u r t " (1 S. 4 ,19) , ΠΠΚ < *'ahattu 
(=ugar.1) < *'ahadtu „eine", ΰψ „sechs" setzt *sièsu < *§id-
L· voraus, vgl. ugar. tt = *tittu < Hidtu2) und arab. siltun 
„sechs" neben sadisun „sechster"; zum Wandel von altkan. 
t > s s. § 22, 1. 

Wahrscheinlich hat sich die Assimilation der Dentale Τ 
und ϋ an darauffolgende fì-Afformative auch dort vollzogen, 
wo dies infolge historischer Schreibweise und Analogiebil-
dungen nicht erkennbar ist, so in den analog zu fiVöp? vokaE-

sierten Formen ΓΠ3» 'âbâttâ „du dientest", "»nöB^J niêpdtti 
„ich rechtete". 

b) Der Sonorlaut 3 wird, wie schon altkan., folgendem 
Konsonanten total assimiliert: für cnj?~Jö „von 
Osten" , sek. μεσσωλ < *mi§§5l, t ib . min-fröl „aus 

der Unterwelt" (vgl. § 34, 6), » je η (Wz. nbc) „Quelle", xVkp 
< *yinmalë „er füllt sich", tfh < *yinga§ „er nähert sich", 
••SS (vgl. arab. *dnfi) „meine Nase", ugar. 'at = *'attä 
< *'antä „du (M.)"3). Die Assimilation unterbleibt im allgemei-
nen bei folgendem Kehllaut: fgir „er verschmäht", ΒΠΡ „er 

!) Ebd., §5, 27. 
2) Ebd., § 7, 11. 
3) Ebd., §6,1. 
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knurrt", DStt? „er ist angenehm" (Prv. 2,10). Dies dürfte in der 
Schwäche der Laryngale begründet sein, die vormas. weit-
hin überlesen wurden; vgl. tib. V \ y a n h l l mit sam. yänll1) 
„er gibt in Besitz." Eine Ausnahme bilden Imperf., Imp. und 
Inf. Ni. der Yerben I lar.: ^OiO für *yinasef (§ 73, 3a) „er 
versammelt sich", ΠΡ (§ 76, 2 a) „er steigt herab" (Jer. 21, 
13) neben ΓιΓΟΓΠ „und sie stieg herab" (Ps. 38,3). Ausgenom-
men sind ferner, wie im Ugar., die Verba III 3, "WS® „ich 
wohnte", und die Partikel vor dem Artikel, i n A r r „ a u s 

dem Lande". Hiervon weicht jni „geben" ab, ζ. B. -»rini 
„ich gab"; ferner einzelne Nominalformen wie 
< *'amintö „seine Treue" (St. abs. Ν). Formen wie 
„sie (F.) werden wohnen" (Ez. 17, 23) bieten keine Beson-
derheit. 

c) In < *karharu „Umkreis, Talent" ist 1 folgendem 
D assimiliert. 

4. Part i e l l e A s s i m i l a t i o n v o n W u r z e l k o n s o n a n t e n . 
Partielle Assimilation, teils in Kontakt-, teils in Fernstellung, 
läßt sich bei verschiedenen Wörtern beobachten ; so begegnet 
aram. die Assimilation von t als zweitem Radikal an vorher-
gehendes q zu t: vgl. arab. qâtala mit aram. (ftal und hebr. 
*?ü¡?. Damit ist als aram. Lehnwort anzusprechen, wie 

wahrscheinlich auch liö,,p> „Rauch", rnapt „Opferrauch, 
Räucherwerk" samt den Denominativen"lüp)"Pöpin„ein Opfer 
als Rauch aufsteigen lassen". Daß es sich hierbei um eine junge 
Erscheinung handelt, zeigt ein Vergleich von „klein, 
jung" mit ugar. qin, hier wohl Eigenname (vgl. Esr. 8,12), 
und akkad. qatnum „dünn, jung". Als Beispiel für regressive 
Angleichung eines stimmlosen Lautes an einen stimmhaften 

A. M u r t o n e n , Vocabulary, 140: ydnîl. 
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in Fernstellung führt man mitunter ρ > b in Vi*)?, akkad. 
parzülum (phön. brzl, ugar. brdl, altaram. przl), „Eisen" an, 
doch wird hierbei übersehen, daß in der kan. Form *bardillu 
bzw. *barzillu das heth. Lehnwort barzillu vorliegt. 

§ 25. Wechselseitige Vokalassimilation 

1. Tib. scheint es, als würde Patah in offener Drucksilbe 
bei Segolaten folgendem Sproßvokal œ (§ 29, 3b) assimiliert; 
vgl. arab. nafsun mit tfst < *napsu „Seele". Doch liegt hier 
wohl nur graphischer Ausgleich vor, da offenes a und œ ohne-
hin dicht beieinander liegen; vgl. Sek. αος mit "px „Erde" 
(Ps. 35,20), andererseits δερχ mit η - π „Weg" (Ps.32, 8). Da-
gegen liegt echter Vokalausgleich beim Pronominalsuffix vor, 
wo der Bindevokal dem Auslautvokal des Suffixes assimi-
liert ist; ζ. B. P. TJDIO sûsœiça < *süsakä „dein [M.] Pferd", 
"iJDlD süsek < *süsékí < *süsiki [F.] ; ebenso in Formen wie 
Π KT yir'œhâ < *yir'ehä < *yar'ihä „er sieht sie" im Ge-
gensatz zu ''iin? yire.nl < *yar'ini „er sieht mich" (vgl. 
§§ 46, 2 c; 84, 2 a; 85, 7). 

2. Die ältere Regel, wonach die Reduktionsvokale bei 3 
„in, mit", V „für, zu", 3 „wie", ] „und" tib. bei folgendem 
Kehllaut mit Ha[ef den entsprechenden Vollvokal erhalten, 
muß dahingehend modifiziert werden, daß die Hatef-Laute 
nach dem Vokal gefärbt sind, den die Präfixe nach Elision 
der Laryngalis erhalten haben (§ 13, 4) ; vgl. tib. nicht resti-
tuiertes "tóiò Umor (PsBN l'Ex1?; Jos. 1 ,1 [R]) „nämlich" 
mit VrxV lœ'akol, babyl. lekol, „zu essen" und 
baasâmay, pal. basamay, „in meinen Gebeinen"1). Sinngemäß 
sind ,'*iKS„wie ein Löwe", D?Iil ,,und sei klug" zu verstehen. 

x) KG, 178. 
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§ 20. Angleichung von Vokalen an Konsonanten 

1. Eine Assimilation von Konsonanten an Vokale ist im 
Hebr. nicht feststellbar. Die angebliche Assimilation von 
ig dkpt an vorhergehenden Voll- oder Reduktionsvokal1) 
ist in "Wirklichkeit eine aram. bedingte Lautverschiebung; 
vgl. § 13, 2. 

2. In Formen wie "HJ < *gadyu „Böckchen" nimmt man 
eine Assimilation a > i, ausgelöst durch konsonantisches 
Yod, an, das in offener Silbe vor dem Druck zu Swa(§ 23,2 b) 
reduziert wurde. Zur Grundform vgl. arab. gadyun und ba-
by]. gädyötiyik „deine (F.) Zicklein" (MB, 71). 

3. Vor wortschließendem Π, Π, S? begegnet fast nur tib. 
nach ë, ϊ, δ, ü sog. Patah furtivum, das nach § 13, 6. 7 primär 
den konsonantischen Charakter der Laryngale im Auslaut 
anzeigt, jedoch nicht nach üblicher Auffassung aus der An-
gleichung2) vorausgehender langer und heterogener Vokale 
an den Kehllaut zu verstehen ist. 

4. Mannigfachen konsonantischen Einflüssen unterliegen 
die kurzen Vokale. 

a) Vor einer Laryngalis findet sich in der Regel a in ge-
schlossener Silbe, wo vor anderen Konsonanten i erscheint, 

„Quelle", Stfl}; „er denkt", so auch χ-iy „und er sah"; 
andererseits ΓΓ"ΐ» „Lebensunterhalt", ΠΧ*)? „er sieht"; vgl. 
hierzu § 23, 2 a. 

b) In offener druckloser Silbe bewirkt im tib. System vor-
hergehender Kehllaut, daß reduzierte Vokale als Hatef-
Laute erscheinen: D W r j „Erschlagene", ΓΠΓ]Ν „sie liebte", 

„Gott, Götter", \S? „Elend". Doch'findet sich viel-
fach anstatt des ursprünglichen Lautes nach Π, Π, V Hatef-
Patah, nach Ν Hatef-Segol oder -Patah: I b n „Esel", vgl. 

BL, § 19. 
Ebd., § 18 j. k. 
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arab. himarun (§ 23, 2 b), C ? } ? „Trauben", vgl. arab. 
1indbun. Hatef-Laut steht auch bei den velaren Lauten 13, 2, 
p, z.B. Ι ^ , Π „sie wurden geworfen" (Jer. 22, 28), n^ l f c , 
„Heiligtümer"(neben fttHj?; § 11,1b), n s „Balsam"; ferner 
in Formen wie iV^H „preiset!"; ^ΓΠ „segnet", V^an^l 
„und zu scheiden" (Gn. 1,18), cstr. 2Πη „und Gold" (Gn. 
2,12); vgl. hierzu § 13, 5. 

§ 27. Dissimilation 

1. Im Gegensatz zur Assimilation bedeutet die Dissimi-
lation Umwandlung oder Ausstoßung eines Lautes, um die 
Wiederkehr oder Häufung gleicher bzw. ähnlicher Laute zu 
vermeiden. Sie kann zugleich Laute festhalten, die unter an-
deren Umständen verschoben werden. Im allgemeinen han-
delt es sich hierbei mehr um lexikalische als grammatische 
Erscheinungen. 

2. Dissimilation von Konsonanten. Schon früh ist 
X am Ende einer mit S beginnenden Silbe unter Ersatzdeh-
nung des voranstehenden Vokals elidiert: < *'äkal 
< *'a'kulu „ich esse", vgl. arab. 'ákulu. Ebenso fällt silben-
schließendes Π bei vorangehendem Π unter gleichen Bedin-
gungen aus: *hahlaka > *halaka> *holika (§23,la) > *holik 
"^Vin hôlù „er ließ gehen", so daß sekundär ein Hi. analog 
den Verben IV entsteht (§ 78,9 b). Sehr alt ist auch die Auf-
hebung der Gemination unter gleichzeitiger Ersatzdehnung 
in den Intensivstämmen der Verba II gem. infolge der dissi-
milatorischen Wirkung des zweiten gleichen Konsonanten, 
ίΠίαΠό*, „er umgibt ihn" (Dt. 32, 10). Mittelhebr. treten 
diese Formen zugunsten der Normalbildung „er hat ver-
flucht" stark zurück, die allerdings auch für die alte Sprache1) 

x) Zum Ugar. s. C. H. Gor don, Manual, § 9, 49. 



§ 27. Dissimilation 113 

belegt ist, so in 3 3 0 „verwandeln" (2 S. 14, 20). Häufig sind 
Dissimilationen bei Reduplikationsformen zweiradikaliger 
"Wurzeln, so begegnet noch ugar. *kabkabu „S te rn" zugleich mit 
einer Assimilationsform *kakkabu entsprechend akkad. kakka-
ò w n ^ . I m H e b r . dagegen dissimilierte*kabkabu>*kawkab (so 
im Arab.) > 3313. Ferner ist b nach b zu 2 geworden in 
„übernachten" (vgl. V1*? „Nacht") , und in aram. Lehnwör-
tern ist w zwischen ü und δ zu y dissimiliert: rvrsVP waZ-
küyöt, vgl. bibl.-aram. malkewâtâ, „Königreiche" (Da. 8, 22). 

Fas t stets setzt man in die Präfixe 3 und 3 bei vorausge-
hendem Vokal und Verbindungsakzent Dages lene, um die 
Verbindung b-k, b-f, b-m, b-b, k-k zu vermeiden: 1ΓΠ3ρ>?1 
i r v 3 3 „und sie begruben ihn in seinem Hause" (1 S. 25, 
1; zum Akzent s. §15, 2 a [21]). Die vortib. Aussprache kennt 
eine solche Differenzierung noch nicht; vgl. § 13, 2. 

3. V o k a l d i s s i m i l a t i o n . Der Wandel ä > δ (§ 23,1) ist 
möglicherweise unter dem Einfluß eines vorhergehenden 
u/o-Lautes unterblieben: (ugar. tlhn = *tulhänu) 
„Tisch", )3"}¡7 „Opfer" , 3tfifì „Beisasse". Allerdings ist 
hierbei zu beachten, daß dies nicht mehr fü r die Aussprache-
fixierung in BA gilt; denn hier ergibt sich: sulhân = sulhön, 
qorhan — qorbön, tösab = tösob. Zuweilen begegnet Dissimi-
lation von u und o (à) > i/e: Ί12ΡΠ „äußerer" , gebildet aus 
p in „außen" + Afformativ (§ 41, 1), ]i3Vi „mit t lerer" 

(**jin „Mitte"), i i a x (-IÖK) „seine Rede" . Dagegen muß 
eine solche nicht notwendig in (©X") „Kopf" ) „ers ter" 
vorliegen; Tgl. den ugar. Eigennamen Ri'sn = *Ri'sänu. 
Dissimilatorischen Gründen mag a in geschlossener druck-
loser Silbe, sonst vielfach mit i Wechselnd, seine Existenz in 
Bildungen wie ΓΡ13Γ1 „Modell", T ö V n „Schüler" verdanken. 

>) Ebd., § 8, 38. 
8 M e y e r , Hebräische Grammatik I 
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Zuweilen wird a zu i, sobald sich die lautlichen Verhältnisse 
in der zweiten Silbe ändern, vgl. abs. mit cstr. 
„Lager". 

§ 28. Haplologie, Metathesis, Gemination 

1. Haplologie. "Wird ein Konsonant nur einmal ge-
sprochen, wo man grammatisch eine doppelte Setzung er-
wartet, so spricht man von Haplologie. Hierdurch ver-
schwindet das Part.-Präformativ ö in *'im memaên 'attâ 
> ring DK „wenn du dich weigerst" (Ex. 7, 27), und 
*hammema0nîm > O ^ a ? (Jer. 13, 10 fälschlich Q^KQp) 
„die sich Weigernden". Haplologische Verkürzung liegt wohl 
auch vor in der Verbindung der Endung *-tumu der 2. M. PI. 
Perf. mit dem Objektsuffix "»inips < *samtumüni „ihr fastet 
mir" (Sach. 7, 5); desgleichen in der Einfachschreibung von 
Verbindungen wie iyi in CH^y neben O^-UV „Hebräer". 

Ferner werden Formen wie *hamitoti (vgl. *»nia'»j?ri) im all-
gemeinen vermieden, statt dessen Vinn „ich tötete". Schließ-
lich kann das Präfix a „in, an" vor riM und ΠΠΒ schwinden, 
daher cstr. ΓΡ3 „im Hause" (Gn. 24, 23) und nns „an der 
Tür" (Gn. 19,11); vgl. aram. bêt „drinnen". Ebensogut ist 
freilich in diesem Falle die Annahme eines adv. Akk. (§ 106, 
2 a) möglich. 

2. Metathes is . Auch in der Metathesis, der Umstellung 
zumeist benachbarter Laute, liegt das Bestreben vor, sich die 
Aussprache bequemer zu gestalten. Grammatisch bedeutsam 
ist die Metathesis des t im Hitp. mit dem ersten Radikal, falls 
dieser ζ s s ss ist, Vant") „er schleppt sich mühsam fort" 
(Qoh. 12, 5) von ISFifrö „sich verdingend" (Hag. 1, 6) 
von ΐ ρ ρ , Ί δ Γ ψ : „er hütet sich" (Mi. 6,16) von IS!?, » W ( < 
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*hizdakkü) „läutert euch" (Jes. 1,16) von ΓΡΤ, p^OSl „wir 
rechtfertigen uns" (Gn. 44,16) von pHS; zu letzten beiden 
vgl. §24, 2 a. 

3. Gemina t ion , a) Die Verdoppelung eines Konsonanten, 
ausgedrückt durch Dages forte (§ 14, 2), ist primär durch 
die Wortbildung und durch Assimilation veranlaßt. Daneben 
steht die sekundäre Gemination, die einen an sich in offener 
Silbe stehenden Vokal von den durch Wort und Satzdruck 
bedingten Veränderungen in Qualität und Quantität aus-
nimmt. Sekundäre Gemination findet sich nach dem aus der 
alten Deutepartikel *hä entstandenen Artikel ha-, Disn 
< *häyöm. Ebenso wird *mä „was?" im Kontext behandelt: 
Πϊ? < *mâ-zœ „was ist das ?", „wie furchtbar"; des-
gleichen die Relativpartikel See- oder §a- „welcher". Weiter-
hin wird beim Imperf. cons. der auf das kurzvokalige Präfix 
wa- „und" folgende Konsonant y, t oder η sekundär verdop-
pelt. Bei zahlreichen Wörtern wird der 2. oder 3. Radikal ge-
miniert, so im St. abs. ]Γ)3Τ „Gedächtnis" (jedoch Ì3Ì*13T 
„seinGedächtnis"),n^ni „Kamele", ilïôp» „klein"(F.),Π·»;ί?5 
„Bäche"; *1DN „Enthaltungsgelübde" (dagegen ΡΠ-ρΝ „ihr 
Gelübde"), nVx „diese"; Γψτ»ϊ »tief" (F. zu p>by), „er 
wurde geboren" (Perf. Pass. Qal). 

b) Die Verdoppelung kann sowohl am Wortende wie im 
Wortinnern aufgehoben werden ; so tib. am Wortschluß : 
(< dall; § 33, 3c) „schwach", nri < *tittu < *tintu „geben", 

(aber 3. F. PI. n ^ i o p ) „er umgibt", während babyl. an-
scheinend regelmäßig Gemination am Wortende stattfindet; 
vgl. babyl. sädd mit tib. ID „Block" (MB, 69). Bei Kehllauten 
und Ί steht, wo man, analog zum Arab., Verdoppelung er-
warten sollte, mit wenigen Ausnahmen (§ 8,13) regelmäßig 
vor 1, oft vor Κ und 57, seltener von Π und Π Dehnung des 
vorhergehenden Vokals, u. z. a > a, i > ë,u> δ. Wo kurzer 
s* 
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Vokal gesetzt ist, spricht man von v i r tue l l e r Verdoppe-
lung der Laryngalis bzw. vom Dages forte implicitum. Zur 
Ersatzdehnung vgl. Π"1.57 „er diente", JXV „er weigert sich", 
nVnäö„schnell"(F.),ηπχ„er z ö g e r t e " , „ a n z ü n d e n " ; zur 
virtuellen Verdoppelung ΠδΧϊ „sie brach die Ehe", ΊΠΙ?^ „er 
eilt", Dfitf „er verdarb", ΊΒ3 „er zündete an". Stets findet sich 
Ersatzdehnung bei den Verben l lar , im Imperf. und Imp. 
Ni., ηΟΗ?. „er versammelt sich". In der Behandlung der Kehl-
laute weichen die Masoreten wesentlich von der arab. Gram-
matik ab. Hier wirkt deutlich der vormas., fast völlige Laryn-
galschwund nach. Dem entspricht auch die Regellosigkeit im 
Gebrauch von Ersatzdehnung und virtueller Verdoppelung. 

Die Gemination unterbleibt sehr häufig bei Konsonanten 
mit Swa unter gleichzeitiger Elision des Reduktionsvokals; 
so namentlich bei w, y, l, m, η, q, den alveolaren Spiranten, 
besonders wenn diesen ein Kehllaut folgt, aber auch bei an-
deren Konsonanten : D'HIV (Sg- *U¥) „Blinde" (PsBN anís? 
'iwrim; Jes. 30, 18 [R]), ""fl̂ l wayM statt *wayyehi „und es 
geschah" ; dementsprechend stets bei Waw cons. vor * (nicht 
aber vor fl) ; vgl. ferner Β'φρ.̂ τρΠ hambaqíim statt *hamme-
baqqesim „die Suchenden" (Ex. 4, 19). Andererseits wird 
analog zum Sg. "ijVan trotz Swa der PI. d^dVöH hammtfaklm 
„die Könige" gebildet. Bei bg dkpt steht im allgemeinen 
gleichfalls Dages forte bei Swa, ΓΠΞΠ „sie redete", daneben 
auch St. cstr. ·>Π*Τϊ „Verstoßene" (Jes. 11, 12) neben -»ΓΠ? 
(Jer. 49, 36). 

§ 29. Entstehung neuer Vokale 
1. Doppe lkonsonanz im W o r t a n l a u t . Konsonanten-

häufung im Wortanlaut begegnet gewöhnlich nicht. Wo sie 
bildungsmäßig zu erwarten wäre, steht tib. Swa mobile; vgl. 
die sog. umgekehrten Segolata (§ 52, δ) ttfaT deba§ „Honig", 
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sekœm „Schulter", seboh „Gestrüpp" im St. abs., 
außerdem im St. cstr. frha „sieben", SJtffi tesa „neun" 
(59, 1), cstr. SHÎ ¡*ra (Ñu. 11, 7) „Same" neben üblichem 
SHT zœra für beide Status. Vor z, s und t wird zuweilen Dop-
pelkonsonanz, wie allgemein im Arab., durch Bildung einer 
drucklosen Nebensilbe mit Ν protheticum vermieden: νΐητ 

> »1Ί1Κ „Arm", ΓΠ572 > ΓΠΪΧΝ „Schrittkettchen", Viöfl : ·.· τ τ î τ τ t ν : 
> ViöriK „gestern". Diese Erscheinung ist schon altkan., 
wie ugar. 'usb't = *'usbuätu, hebr. niSaXK „Finger", syr. 
se&'ä (Wz. sh1 „zeigen") beweist. 

2. Doppe lkonsonanz im W o r t i n n e r n . a) Eine Auf-
lösung findet sich vor allem bei den Kehllauten. Hierbei 
haben die einzelnen mas. Schulen verschiedene Wege be-
schritten. Für das tib. System gilt, daß Laryngalis am Ende 
einer drucklosen Silbe teils vokallos ist und damit wie ein 
starker Konsonant behandelt wird: ia·»^«; ya'dimü „sie 
werden rot" (vgl. §22,3a), *10Π|ΐ yœhsar „es mangelt", 
•pya mayan „Quelle"; teils, und dies häufiger, ein Hatef-
Zeichen erhält, das sich nach dem vorhergehenden Vokal 
richtet: ya'abor (vgl. dagegen arab. yaburu) „er über-
schreitet", *]fc>i£ yœ'asof „er sammelt". Babyl. sind Π und Π 
meist vokallos, während S und 57 Vollvokal erhalten, damit 
aber überlesen werden, da der vorausgehende Konsonant vo-
kallos ist; vgl. "TbSJFi taamod mit babyl. t'ämod = tämod „du 
bestehst" (MB, 31 ; 54). In dieser uneinheitlichen Behandlung 
der Kehllaute zeigt sich deutlich das mas. Bemühen, die 
längst eingebürgerte Laryngalelision zu überwinden; vgl. 
Sek. ονακχλεζ mit tel „und er frohlockte" (Ps. 28, 7) und 
pal. yazob mit atS?! „er verläßt" (Ps. 37, 28)1). 

x) KG, 178. 
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b) "Würde tib. auf einen Kehllaut mit Hatef ein Konso-
nant mit Swa folgen, so wird der entsprechende kurze Voll-
vokal gesetzt: n ^ S ! yaabrü „sie überschreiten", IpTIT1. 
yœhœzqû „sie erstarken", f V y ? paàlkâ „dein "Werk". Damit 
entsteht sekundär eine geschlossene drucklose Silbe, und zu-
gleich eine vom Grundtypus yaqtul abweichende Form; vgl. 
tib. 13ÎSP mit Sek. ΐεζεβου „sie verlassen" (Ps. 89, 31). 

c) Tib. begegnet nach m, η, l, r ; q\ z, s, s, ê, mitunter auch 
nach anderen Konsonanten zuweilen ein Swa, das nach a 

oder0 gefärbt sein kann; z .B. S t . c s t r . „ T r ä n k r i n n e n " 
(Gn. 30, 38), ^ΓΠΙ (Prv. 28, 22) neben ?? (Ps. 30, 8) „er-
schrocken". Meist aber findet sich einfaches Swa, das als 
lautbar durch Dages forte dirimens (§ 14, 2 b) angemerkt ist, 

'in'bë „Trauben" (St. cstr.). 

3. W o r t s c h l i e ß e n d e D o p p e l k o n s o n a n z , a) Am "Wort-
ende kann Doppelkonsonanz stehen, wenn der letzte der 
beiden Laute t, q oder b, d, k, t ist: tt^p qost „"Wahrheit", p.^1 
wayyasq „und er tränkte", SSM wayyièb „und er führte ge-
fangen", "ΙΊΙ „Narde", wayyebk „und er weinte", 
ΓΓ)?Τ zâkart „du (F.) gedachtest". Zuweilen wird im Anschluß 
an D. Qimhi das zweite Swa als lautbar aufgefaßt1): ^Πΐ 
nerde; doch widerspricht dem ζ. B . das Qere in vnö 1 ? „du 
(F.) lehrtest" (Jer. 2, 33), das nur dann Sinn hat, wenn der 
Auslautvokal elidiert und limmadt statt Ketib *limmâdt\ 
(§ 64, 2 a) gelesen werden soll. 

b) Gewöhnlich findet am "Wortende Auflösung durch einen 
Hilfsvokal statt. Dieser hat ursprünglich den "Wert eines Swa 
und kann den Druck nicht auf sich ziehen. "Wo dies scheinbar 
geschieht, wie in I N ? < *bi'ru „Brunnen", liegen Sonder-
formen (s. u. e) vor. Der Sproßvokal begegnet vor allem in 

*) Mikhlol, § 4 e ; vgl. ζ. Β, P. Joüon, Grammaire, § 5 k . 
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den Segolaten (§ 34,1), ferner bei den F.-Formen auf -t 
(nicht -oí; § 57), n s f „sitzen" ( < *sïbtu), sowie bei den Kurz-
formen des Imperi. Qal und Hi. der Verba I I I V. Dieser Vo-
kal lautet tib. meist œ, vor Π, Π und X sowie nach S? und zu-
meist auch Π α; ζ. Β. η-ιητ »Weg", i o n „Gnade" , i sp „Buch", 
Bhp „Heiligtum", n n f „Höhe", JHT „Same", n»! „Knabe", 
Vnl „Bach"*; andererseits Dnl? „Brot", VjliK „Zelt". Zum Qal 
I I I I s vgl. ρ η „und er baute", „und er ließ sich nieder"; 
für das Hi. »und er führte ins Exil", Vs^l „und er ließ 
aufsteigen" ; hier gelegentlich auch Imp. 3*1 Π „vermehre". 

c) Bei Wörtern wie mawt und hayt ist ein Hilfsvokal erst 
mas. be'egt; so Uberliefert Orígenes noch diphthongische 
Formen1). Systematisch ist hier durch die Masoreten die 
Segolierung durchgeführt worden, die bisheriges hayt als r p | 
bdyit „Haus" und mawt als rnn màwœt vokalisierten und 
diese Wortgestalt als St. abs. festsetzten, während von nun 
an Dia und rv»3 dem St. ( str. zugerechnet wurden; vgl. auch 
§22 ,4c . 

d) Bei den mit Waw und Yod schließenden Stämmen sind 
w und y nach Verlust des kurzen Auslautvokals sonantisch, 
vgl. arab. lahyun mit hebr. "»Π̂  „Backe" und arab. ru'yun 
mit "WT „Sehen", ferner „Nilgras", inn „Leere". Die bei 
den auf y endenden Wörtern eingetretene Druckverlagerung 
ist in der Pausa wieder aufgehoben; vgl. P. *n§ mit K. -ns 
„Frucht", ferner Ρ. ^ Π (Q -»Vi Π *Ml%) mit K. -»V] „Krank-
heit". 

E. B r e n n o , Studien, 139—142; zum Problem vgl. auch A. 
S p e r b e r , Masoretic Hebrew, § 84c. 
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e) Scheinbar liegt Auflösung wortbeginnender Doppel-
konsonanz in Formen wie 3KT 2e'ëb „Wolf", fr'ol „Unter-
welt" vor. Doch handelt es sich hierbei um späte Neubil-
dungen für zeb (< *zi'b < *di'bu [ = arab. di'bun)) und söl; 
vgl. sam. bër (ugar. bi'r — *bi'ru) mit tib. „Brunnen" 
und pal. söl mit (§§ 22, 3a ; 52, 5). 
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Dritter Teil: Formenlehre 

A. Das Pronomen 

§ 30. Das Personalpronomen 

1. Die Pronomina personalia sind entweder selbständige 
(separata) oder abhängige (suffixa) Substantive; adj. Per-
sonalpronomina gibt es im Hebr. nicht (vgl. § 3, 2 g). Selb-
ständig begegnet das Pronomen im Nom. als Subjekt oder 
als Prädikat im Nominalsatz, abhängig im Gen. beim Nomen 
oder im Akk. beim Verbum und geht mit diesen als Suffix 
eine feste Verbindung ein. Das im Altkan. belegte selb-
ständige Pronomen im Gen./Akk. findet sich im Hebr. nicht 
mehr; hierfür wird die anscheinend jungwestsem. suff. Akk.-
Partikel ΠΝ 'et (§ 87, 3 b) gebraucht. 

2. D a s s e l b s t ä n d i g e P e r s o n a l p r o n o m e n 

a) Die Formen lauten: 

S i n g u l a r : 

1. Κ. ·»$ P. „ich" 
2. Μ. Κ. Π ρ ' Ρ. ΠΓΙΧ; ΠΓΙΚ „du" (M.) 
2. F . K . f>8 P. T A ?K T A T „du" (F.) 
3. Μ. ΝΊΠ ' „er" 
3. F . ^ Π „sie" 

Plural: 

Ρ. un; 
2. M. n m „ihr" (M.) 
1. Κ. Ί3Π3Χ; «ΠΙ Ρ. 13Π3Ν; 13Π3 „wir 

: — : > : - : A T - : ) Î A T " 

u 
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2. F. 1ΓΙ8; nani? 
3. Μ. ΟΠ· nan - 1 τ ·· 
3. F. nin 

„ihr" (F.) 

„sie" (M.) 

„sie" (F.) 

b) "01$ mit Verschiebung â > δ besteht aus *'anä < 
*'an'ä (vgl. arab. *άηα) und einem zweiten Element -M, das 
dem Suffix -l (s. u. 3c) als -kl angeglichen ist; vgl. akkad. 
anäku, ugar. 'ank = *'anakl oder *'anakü. Kürzeres "»3S, 
vgl. ugar. 'an = *'anä/i, wahrscheinlich zunächst proklit. 
gebraucht, verdrängt, wohl unter aram. Einfluß, zu-
nehmend und herrscht mittelhebr. allein vor. Grundformen 
zu nÇ8 und sind *'antä (arab. 'ánta, akkad. atta) und 
*'antl (arab. 'ánti, akkad. atti). Zu der bereits ugar. voll-
zogenen Assimilation nt > tt ('at = *'attä und *'atti) vgl. 
§ 24, 3b. Anstatt nr>8 steht zuweilen falsch für ΓΙ8 (Nu. 
11,15 nx, sam. ΠΠΧ). Wie Q TIN *'átti hat MT mitunter 
das Ketib TIN 'atti (Jdc. 17, 2). NW < *hü'a, ITH < *M'a 
(angeglichen aus *si'a) begegnen ugar., wie im Arab., als 
hw = *hüwa und hy = *hlya1). Hebr. sind *hu'ä und *hi'ä 

graphisch noch in Q nNin und nx ,n nachweisbar. Ί3Π3Ν < 
*nihnü (vgl. mit arab. náhnu, akkad. nlnu und äth. 
néhna) ist analog zum Sg. wie phön. )3Π3Ν, akkad. anlnu, 
altaram. 'amhnä erweitert. Als späte Analogiebildung zu 
1. Sg. ist ìli? ( Jer. 42, 6 Ketib) mittelhebr. häufig. Als ge-
meinsem. Grundformen 2. PI. gelten M. *'antumü, F. *'an-
tinnä. Doch dürfte das M. an die F.-Form wohl schon alt-
westsem. angeglichen worden sein. Zwar läßt das Ugar. die 
Vokalisation nicht erkennen, aber im Hebr. lauten die Pro-
nomina nach Q, wie im Sam., nanN *'attimmä und Π3ΠΝ 
*'attinnä (vgl. ä th. 'antémmü, 'anten), woraus sich tib. 'attœm 

C. H. Gordon, Manual, § 6,3 (= Textbook § 6,3). 
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und 'aliéna, 'atteri, babyl. 'ättän, 'ättanä (MO, 198) ergeben. 
Entsprechendes gilt für 3. Pl.; hier sind die Grundformen 
*humü, *hinnä (angeglichen aus *sinnä). Nach Angleichung 
des M. an das F. ergeben sich *Mmmâ und *Mnnä in Q, tib. 
hémmâ, hern und hènna (babyl. ham,, hämmä, hannä; MO, 
198). 

c) Das selbständige Personalpronomen verbindet sich nur 
mit der Fragepartikel ha-, ΠΓίΧΠ „du?", der Kopula vf-, 
Militi „und wir", der Relativpartikel sae-, „daß ich". 

3. Das P r o n o m i n a l s u f f i x 

a) Die Formen lauten : 

Person Nomen Verbum 

Sg. 1. \ „mein" ^ „mich" 
2.M. ?J „dein" (M.) r¡ „dich" (M.) 
2. F. „dein" (F.) η. „dich" (F.) 
3. Μ. 1Π; ΓΓ; i „sein" ίΠ; 1 „ihn" 
3. F. n ; n T „ i h r " ΓΙ; nT „sie" 

PI. 1. U „unser" tt „uns" 
2.M. Û? „euer" (M.) DD „euch" (M.) 
2. F. p „euer" (F.) — 
3.M. Dil; • „ihr" (M.) D „sie" (M.) 
3. F. j b ; i „ihr" (F.) ] „sie" (F.) 

b) Die Suffixe verbinden sich mit dem Beziehungswort 
enger als etwa das griech. enklit. Pronomen ό ττατήρ μου 
„mein Vater", παιδεύω σε „ich erziehe dich", gleichwohl 
liegt dieselbe Bildung vor. Sie unterliegen beim Antritt an 
Nomen (§ 46), Verbum (§§ 84; 85), Partikel (§§ 86; 87) man-
nigfachen^Veränderungen. 

c) Die Suffixt gleichen sich beim Nomen und Verbum mit 
Ausnahme von 1. Sg., das beim Nomen beim Verbum "»l 
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lautet. Die Grundform ist *-ya, die ugar. noch nach langem 
Vokal, kontrahiertem Diphthong sowie i oder a steht1); vgl. 
auch vorhebr. hinaya = *'enäya „meine Augen" (EA 144, 
17), phön. *'abiya „meines Vaters" (3N *'dbi „mein 
Vater"). Hebr. steht -y < *-ya nur nach der Du./Pl.-Endung 
-ay, < *sirayya „meine Lieder", sonst l, z. B. *piya 
> *piy > "'S „mein Mund". Erweitertes ^ < *-niy < *-niya, 
vielleicht an vokalisch endenden Verbformen entstanden, 
findet sich auch in -»JiM „wie ich" (vgl. § 87, 2g). Die 
Grundformen zu 2. Sg. *-kä und *-ki stehen gelegentlich in 
MT: nsgâ „deine Ankunft" (Gn. 10, 30) neben ?|N3, "Ο&Π 
„deine Bosheit" (Jer. 11,15) neben Das vokalisierte 
Suffix ΓΟ = -kä begegnet häufig in Q: Π3Τ3 *beyadakä 
„bei deiner Hand" (vgl. tib. P. ? |T3,1Q Jes.a 42, 6). Infolge 
des aram. Einflusses, nach anderer Annahme bereits in vor-
exilischer Zeit2), fielen die Endvokale weithin ab; vgl. für 
M. Sg. Sek. αμμαχ, tib. P. ï|îà» „dein Volk" (Ps. 28, 9), PI. 
φ αν αχ, tib. ?p39 „dein Antlitz" (Ps. 30, 8); pal. qodsah, tib. 

(Dt. 26, 15) „dein Heiligtum", sam. natâttek, tib. 
ïpjnrfl (Gn. 17,5) „ich habe dich gegeben"3). Während beim 
F. der Auslautvokal i bis auf einige Formen elidiert blieb, 
fand beim M. Vokalrestitution statt, die zu künstlichen 
Formen führte; vgl. Q Π3Τ *yaddhä > pal. yädäk > tib. 
η Τ yâdekâ. Die Formen ΊΠ, i (§46, 2 c) und Π, Πτ gehen 
auf *-hü und *-hä < -sa (= akkad.) zurück. Das unkontra-
hierte Suffix -hü begegnet noch in Q nicht nur nach Vokal, 
sondern auch nach Konsonant (vgl. § 22, 3 b): ΊΠΠΤΤΙ *werü-
héhü < *warühihü (tib. ΪΠΠΤ ufrüho) „und sein Geist" (1 
Q Jes.a 34,16). Ebenso lautet F. -M weithin noch voll aus : 

») (J. H. Gordon, Manual, § 6, 6 (= Textbook § 6,6). 
·) KG, 181—189; Cross-Freedman, 65—67. 
3i KG, 181—183. 
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ΝΠ3 *héhâ < *Uhâ (tib. Π3) „in ihr" neben Π2 *bä mit 
Elision von zwischenvokaligem He (ebd. 3 4 , 1 0 . 1 7 ; vgl. § 22, 
3b). Die mas. Formen -hä und -ah jedoch stellen Neubil-
dungen dar; vgl. pal. IT'S) pi mit tib. res , pal. ΓΡΊΪΙΡ säre 

mit tib. finstf „ihre Tore", Sek. αμουδα mit tib. rpflSJ? 
„ihre Säulen" (Ps. 75, 4)1). Das Suffix il < * -nä (arab. -nä, 
äth. -na) ist Analogiebildung zu U h i Als Ausgangsformen 
zu den Suffixen Q3 und p wird man eher *-kimmä als 
*-kumü und *-lcinnä anzusetzen haben (s. u. 2b: *'attîmma)\ 
vgl. Q, ebenso Sam., Π03ΠΚ *'etHmmä (tib. „euch", 
1Q Jes.a 42, 9), aber auch MT im Ketib íttsV *laHnnä (tib. 
na?1?, Ez. 13,18) . Durch Abfall der Endung und Wandel 
von i > ejœ (§ 23, 2b) ergeben sich die tib. Formen. Ähn-
liches gilt von Dil -heem < *-Mmmä (*-humü) und Jft -hosn 
< *-Mnnä (< *-sinnä, akkad. -sina) : Q nams? *lëdëMmmâ, 
(tib. ΠΠΗ») „ihre Zeugen" (1 QJes.a 43, 9). Tib. begegnet 
neben Oft und ffl auch DH und )Π. Nach konsonantisch aus-
lautendem Sg. steht die Kurzform DT <.*-ahimmä, (*-ahumü) 
bzw. |T < *-ahinnä. Als Nebenform zu 3. M. PI. findet sich 
zuweilen 10 -mö, die man in der Regel aus *-humö < *-humü 
mit Dissimilation des auslautenden ü > δ ableitet2). Auf 
Grund der Q-Form *-Mmmä liegt jedoch die Annahme einer 
Entwicklung -mö < dial. *-Mmmö < *-himmä mit Wandel 
von drucklosem ä > δ (§ 2 3 , 1 a) näher. 

§ 81. Demonstrativum, Interrogativum, Relativum, 
Indefinitum 

1. D a s D e m o n s t r a t i v u m . Das hinweisende Fürwort be-
zieht sich teils auf einen näheren, teils auf einen ferneren 
Gegenstand. 

*) KG, 187f. 2 ) BL, §21j . 
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a) Für das Näherliegende gebraucht man Pronomina, die 
aus ursprünglich geschlechtslosen Elementen ζ < d (vgl. 
ugar. ä), l und h erwachsen sind: 

Sg. Μ. ΠΤ „dieser", seltener „dieses" 
F. DtfT „diese" und „dieses" 
PI. tf?« „diese" 

Seltener sind Sg. F. ΠΤ, IT und PI. c. Vx (fast nur mit Artikel 
gebräuchlich); poetisch steht ΊΪ Sg. c. und PI. c.; ferner be-
gegnen n.]Vn Sg. M.; tib. ίΤ?Π, babyl. hällazü (MO, 199) als 
Sg. F. und tVn als Sg. c.; ΠΓ)Χί als Sg. F. (Jer. 26, 6 Ketib). 

Zu Μ. ΠΤ < *di vgl. arab. F. Sg. dl „diese"; zu F. ΠΤ, 
IT < *dä vgl. arab. da „dieser". Zu F. (§ 42, 3 a) Π KT zöt < *zät 
< *za't < *da'tu, das häufiger als ÍTJ neutrisch gebraucht 
wird, vgl. moab. und jud. z't sowie ugar. dt = *dätu < *dätu 
(?) als sächliches Determinativum und Relativum1). ΠΓΙΧΤ 
stellt eine sekundäre Erweiterung zu ΠΚΤ dar. Für flVx 
< *'ilay mit sekundärer Gemination (§28, 3 a) vgl. arab. 
'ula'i und pun. ili (Plautus), für < *'ílla das äth. Relati-
vum 'élla „welche" (Pl.); zum Demonstrativelement l vgl. 
den proklit. Artikel al bzw. I für alle Genera und Numeri im 
Arab. Poetisches IT, oft relativ gebraucht (s. u. 3 c), entspricht 
arab. dü „der" und determinativem, bzw. relativem ugar. d 
(d, s) = *dü (*dü, sa [?]) ohne Unterschied des Genus oder 
Numerus2). HTVri entspricht dem arab. Relativum 'allddi. 

b) Für das Fernerliegende dient das Personalpronomen: 
Sg. Μ. ΝίΠ „jener", seltener „jenes" 

F. ^Π „jene" und „jenes" 

x) C. H. Gordon, Manual, § 6, 23 ( = Textbook § 6, 23). 
2) Ebd., § 6, 21f. ( = Textbook, § 6, 23); J. Aistleitner, Wör-

terbuch, 71—73. 
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PL M. n n ; n a n ,,jene"(M.) 

F. Π3Π „jene" (F.) 

c) Zuweilen hat auch der Artikel (§ 32) hinweisende Be-
deutung: Di'Π „heute", í lV?n „heute nacht" (vgl. §45, 
3c). Zum subst. und adj. Gebrauch der Demonstrativa s. 
§93. 

d) Die Demonstrativadverbia gehen auf die gleichen Ele-
mente zurück wie die Pronomina: D'Vn „hierher", ΠΚ^Π 

„hinweg!" (§ 21, 2d), ΠίΠ „hier, hierher", Π3Π „siehe!"; ψ , 
p i j „fürwahr", 1? „so", HS „so", ΠΒ „hier", "'S „denn, 
daß". 

2. F r a g e p r o n o m e n . Beim Interrogativ unterscheidet 
man selbständiges, vielfach proklit. gebrauchtes "'ö „wer?" 
(ugar. my) und n a „was?" (ugar. mh) einerseits, eine suff. 
und proklit. für „welcher?" gebrauchte Form ""N < *ay 
„wo?" andererseits. Diese Interrogativa gelten für alle 
Genera und Numeri. Außerdem sind die Grenzen zwischen 
V? und HD fließend; vgl. äth. ml „was?". 

a) Subst. "'S „wer?" bezieht sich meist auf Personen, doch 
zuweilen auch auf Sachen, TJÖ© '•ö „was ist dein Name ?" 
(Jdc. 13,17). Als Nomen steht ""Ö in jedem Kasus, nach 
Präfixen und präpositionellen Partikeln : Π rix "«a „wer bist 

du?" , "líaió *»7D „wer möchte sagen?", nVx V? „wer sind 
diese?", ·Ί?-ΐΐ3 „wessen Tochter bist du?" (Gn. 24, 23), 

•»Jp-ngt „wen soll ich heraufholen?" (1 S. 28,11), ' i f t 
„wem?","»aa „von wem?",""aV^Si „durch wen?" (Jon. 1,7). 
Verstärkungen durch Demonstrativa sind Πϊ "»a, Πϊ XIΠ "»a, 
Χ1Π '•a „wer?" Adv. steht es in D1¡?J ''a „wie könnte be-
stehen?" (Am. 7, 2. 5). 
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b) Subst. Π a „was?", vgl. arab. und aram. ma, regelmäßig 
neutrisch gebraucht, begegnet im Nom. als Subjekt DdVo 

„was ist euch?" (Jes. 3,15 Ketib) oder Prädikat Π» 1ΪΠ31 
„und was sind wir?" (Ex. 16, 8), als Objekt im Akk. Dna 
irato „was tun sie ?" (Ez. 8,6), als Attribut im Gen. 

„was für Weisheit ?" ( Jer. 8,9), als Adv. ίΧη"Π0 „wie hoch 
sind sie !" (Prv. 30,13), nach Präfixen : nas und Π¡23 „worin ?", 

HS? und nas „wie?", na*? „warum?", sowie nach präpo-
sitionell gebrauchten Partikeln: na_t7S7 „weshalb?", na~*TV 

„bis wann?"; ausgenommen sind Verbindungen mit dem 
Akk.-Zeichen US und mit „von". 

Die Tradition über die Vokalisierung von na schwankt 
ebenso wie die Schreibweise sehr stark. Allgemein gilt: na 
mit Dages forte (babyl. mä), also bei sekundärer Gemination 
des folgenden Konsonanten, steht vor Nichtlaryngalen meist 
mit Maqqef, ^V~na „was ist dir?", oder zusammengeschrie-
ben D?Vö „was ist euch?"; na und ~na stehen regelmäßig 
vor Alef: rjax na „was war deine Mutter?", *l3T8~na „was 
soll ich sagen?", vor Res: 1ΝΊ na „was haben sie gesehen?", 
îiai 'na „wie zahlreich sind sie!", in Pausa und meist vor 
dem Artikel: ΠίΠ "Π^ΓΓΠφ „was ist das für eine Sache?", 
jedoch άηχη η¿ „was ist*der Mensch?" (Qoh. 2, 12); n¡? 

und ~na stehen vor S, Π, Π meist auch Π; r i ^ ' H a „was 
hast du getan?", "flX Vin'np „wie vergänglich bin ich!", 

ΉΠ na „was für Zornesglut!", njn Π5 „was ist er ge-
worden?". Vor Π, Π, S? mit anderen Vokalen schwankt die 
Überlieferung: KW na „was ist er?", iUÖH na „was ist sein 
Begehr?", ηΉ» na „was ist dein Diener?", 'ΌΧΒΠ n£ 
„was ist mein Vergehen?" (1 R. 18, 9) neben '»riKön na (Gn. 
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31, 36). Auch steht íl£ vor Nichtlaryngalen: n s n ç n *?i¡? Π)? 
„was bedeutet das Jubelgeschrei?" (1 S. 4, 6). 

c) Das Interrogativum < *ayu (ugar. *'iy) lautet in der 
Bedeutung „wo?" tib. Π'Χ, „wo bist du?", vgl. arab. 
'ayyun „was für einer ?" ; daneben adv. „weshalb ?". 
In Verbindung mit ΠΤ ist es adj. Fragepronomen: ΠΤ""»̂  

„welcher?, was für einer?", ΠΤ""»Χ„welchen"Weg 
sollen wir hinaufgehen?" (2 R. 3, 8), Dy'nïÇ-'S „aus wel-
chem Volke ?" (Jon. 1, 8). 

d) Interrogativadverbien sind "»Ö „wie?" (s.u. 2a), ΠΏ 

„wie?", η?·»« „wie?", Π?.» „wo?", p.8 „wo?", tffe 

„von wo?" 713X „wo, wohin?", HÖ̂ X „wo?" ΠΪ» ·»« 
„woher ?", -»ria „wann ?", ntfïj-•»$ „wozu ?". 

3. Das R e l a t i v p r o n o m e n . Ein flektierbares adj. Rela-
tivpronomen gibt es nicht. Das Relativum hat teils adv., teils 
determinativen Charakter, a) Das häufigste Relativum ist 

„wo", ein auch moab. adv. gebrauchter Akk. im St. 
cstr. ; vgl. die akkad. Konjunktion asar „wo, wohin". 

b) Daneben steht tf, tf mit folgendem Dages forte, auch 
tf, ttf, $ ohne sekundäre Gemination. Obwohl im AT vor-
wiegend der jüngeren Literatur angehörend und mittel-

hebr. ganz verdrängend, ist es altkan. ; vgl. ^fìpfti „bis 
du aufstandest" (Jdc. 5, 7) und verwandtes phön. 's „wel-
cher", wobei hier das Alef als prothetisch (vgl. § 29,1) anzu-
sehen ist1), ferner im Akkad. ursprünglich determinatives sa 
als Relativpronomen. 

c) Poetisch stehen auch ΠΤ, IT und vor allem ìT, ent-
sprechend ugar. d (s. u. la) , als Relativa. 

*) J. F r i e d r i c h , Phön.-pun. Grammatik, § 121. 
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d) Wie alle Demonstrativa kann auch der Artikel (§ 32) 
einen Relativsatz einführen: iflX XIDVnn „welche mit ihm 
gegangen waren" (Jos. 10, 24; zum Alef prostheticum s. 
§ 12,2), ΠΧ3Π „welche zu mir gekommen ist" (Gn. 18,21). 

e) Als verallgemeinerndes Relativum „wer, was auch 
immer" begegnen **îp und ΠΏ bisweilen: ΤΙΠΙ XT"·!? „wer 
bange und furchtsam ist" (Jdc. 7, 3); „was sie 

auch immer sagt" (1 S. 20, 4), 13ΎΙ „und was er 
mir auch zeigen wird" (Nu. 23, 3). 

4. Das I n d e f i n i t u m . Als Indefinita werden teils Frage-
und Demonstrativpronomina, teils Nomina allgemeinen Cha-
rakters verwendet, a) Indefiniter Gebrauch von Interroga-
tiven liegt ζ. B. vor in flirpV „wer für Jahwe ist, her 
zu miri" (Ex. 32, 26), S?*!? ·»» „jeder, der" (Ex. 32, 33), 
•»ö-n??^ „behütet, wer es" auch sei" (2 S. 18,12); Ε̂ ΝΠ ·»» 

„wer auch immer" (Jdc. 10,18) ; HQ bedeutet „etwas", 
verneint „nichts": Π0 Ί35Ρ1 »möge auf mich was auch 
immer kommen" (Hi. 13, 13), Π3 HSU'Va „sie versteht 
nichts" (Prv. 9,13), vgl. Π» kV ,',gar nichts" (Neh. 2, 
12); ferner Π^Π^'Πΰ „das, was gewesen ist" (Qoh. 1, 9), vgl. 
hierzu syr. mä de „das, was". 

b) Die Substantive „jemand", „niemand" lauten ( i ò ) 

tfrç, DIN (*Ò), ( i ò ) ; »Ößrr*? tfpj „wenn jemand 

sündigt" (Lv. 4, 2), *ΓΠΠ ß?D|n „der Betreffende" (Nu. 19, 
13). Für „etwas" bzw. „nichts" stehen Π01ΧΪ? und "D'i ; für 
„ein gewisser", „ein gewisses", auch als Anrede „so und so" 
(Rt. 4, 1) zuweilen "Ub î? ^Vs, daneben stark synkopiert 
•»Jb̂ B „der Betreffende" (Da. 8, 13). Einfaches "»^B, F . 
TPI'Vb (vgl. arab. fulanun, syr. pelän) ist im AT nicht belegt, 
aber mittelhebr. häufig. 
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c) Dem Indefinitum „jeder", „alles" entspricht Vs „Ge-
samtheit" vor nicht determiniertem Nomen: DV'Vs „jeden 
Tag*', ttftr'?!» „jedermann", OST1?? „jedes Volk" (Est. 3,8), 
31Ü-V3 „allerlei Kostbarkeiten" (Gn. 24, 10), inVrjlV 
„ein jeder nach seinem Erbteil" (Jos. 24, 28) ; daneben 
„ein jeder" (Ps. 29, 9). Der Begriff „einige" wird entweder 
durch den Pl., D^tf „einige Jahre", oder beigefügtes D^ins, 
D ^ n ^ „einige Tage", ausgedrückt; die gleiche Bedeu-
tung hat partitiv gebrauchtes „von" ζ. B. in "»Jpiö 
„einige Älteste Israels" (Ex. 17, 5; vgl. § 97, 4b). 

d) Reziproker Gebrauch liegt vor in ΤΠ^Π . . . "7ΠΝΠ „der 
eine . . . der andere", HTQ) . . . ΠΤ „dieser . . . jener": ΠΤ 
D'T nn V'fîtf? „den einen erniedrigt er, den anderen erhöht 
er" (Ps. 75, 8). Ferner Τ·ΠΧ . . . ¡inih . . . „der 
eine . . . der andere", ΠΠΊΠ}? . . . nniSH . . . „die 
e ine . . . die andere". So auch sächlich: rxn^V ]ΓΗ 
ÌÌTSn „und er legte das eine Stück dem anderen gegenüber" 
(Gn. 15,10). 

§ 32. Der Artikel 

1. a) Der Artikel ist ursprünglich ein Demonstrativele-
ment *M, das noch im Arab, als hadä, im Syr. als häden 
„dieser" enthalten ist. Als Determinativ begegnet *M noch 
nicht im Ugar., lediglich als terminatives Enklitikum (§ 45, 
3 c); dagegen verwendet das Phön. den Artikel zunehmend1), 
und moab. wird er wie im Hebr. gebraucht. Aram, ent-
spricht' ihm der postfigierte St. emph. bzw. St. det., vgl. 

NJH8 'ar'ä mit Π 9 ? Erde". 
b) Der Gebrauch des Artikels *hä- gehört der jungwest-

sem. Sprachstufe an. Altkan. dient — wie im Akkad. — 
1) J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 117f. 

2 M e y e r , Hebräische Grammatik II 
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enklit. -ma, das an sich mehrdeutig ist, als Determinativum 
(vgl. § 3, 2f). Es steht ugar. sowohl beim St. abs. — 'Um = 
*'üu-mä „der Gott" — als auch beim St. cstr. in der Gen.-
Verbindung (§ 44 ,1 . 2) bzw. nach Präpositionen (§ 87, 2h) : 
tkm-m hmt „die Schultern der Mauer" ; bhlclm = *lihekali-
mä „in dem Palaste"1). Entsprechend seinem altwestsem. 
Substrat verfügt auch das Hebr. des AT, wie W. F . A l b r i g h t 
und ELL. Ginsberg bewiesen haben2), über mas. nicht 
mehr verstandene Spuren dieses alten Determinativs; vgl. 
die Beispiele in § 96 ,1 . 

2. Der Artikel lautet für alle Genera und Numeri ~fl mit 
Dages forte. Wie bei ΠΏ und tf ist auch hier Vokalkürzung 
und Gemination des folgenden Konsonanten eingetreten : 
nfran „das Fleisch", D^TpSH „die Junglöwen", nVö^iH 

„das Gebet", niS^aan „die Königreiche", Π?ΤΠ „die 
Hände". 

3. Folgt dem Artikel oder das Präformativ 7?, so unter-
bleibt die Gemination, und es entsteht eine geschlossene Silbe 
(§28, 3b): D n ^ n haylâdîm „die Kinder", ΰ ^ η ^ Π ham-
baqsim „die Suchenden". Dagegen erhält 1 vor Π und V 
Dage§: OHli^n „die Juden", „die Müden", des-
gleichen ?? vor Π, S7, Ί : »an den Übeltätern", außer 
wenn Π, S7, "l vor kurzem Vokal und Geminata stehen: 
η ^ Π ί ρ η „die Wandelnden" (Qoh. 4 ,15) . 

4. Vor Laryngalen lautet er: a) Π vor Π und Π mit allen 

Vokalen außer Qames und bei Π auch Hatef-Qames: 
„das Eitle", Ν1ΠΠ „jener", Π»?ΠΠ „die Weisheit", t r s n n 

„die Pfeile". Andererseits Π in ΠΠΠ, Π&ΠΠ, Π3ΠΠ „jene", 

*) J . Aistleitner, Wörterbuch, 176f. 
2) R. T. O'Callaghan, Echoes of Canaanite Literature in the 

Psalms. VT 4 (1954), 164—176, besonders 170f. 
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•Ό?! „das Lebendige" (Gn. 6,19) neben üblichem -»ΠΠ ; D'BnjlPI 
„die Taschen" (Jes. 3, 22), Ε ^ Π Π „die transportablen 
Räucheraltäre1)" (Jes. 17, 8). 

b) Π stets vor X und *l: 1ΪΝΠ „das Licht", „der 
Kopf"; vor Π mit Hauptdruck, 1ΠΠ „der Berg"; meist vor 
V, außer mit drucklosem Qames: 13yn„der Knecht", DSH 
„das Volk", „die Garben", IWH „der Blinde", 
andererseits ΟΉΙϊΠ „die Blinden", Ο^ ϊ ϊΠ „die Verlas-
senden." 

c) Π vor drucklosem ΓΙ und V, ζ. Β. Π"ΗΠΠ „die Berge", 
,,die Schuld"; stets, unabhängig vom Druck, vor Π so-

wie Π: 1ΠΠ „das Fest", „die Milch", T„die 
„Monate". Man beachte den Vokalwandel in Κ. und P. 
Vnn „die Kraft". 

•ATV " 

d) Die Wörter „Erde", ΊΠ „Berg", 3Π (1Π) „Fest", 
D» (OB) „Volk", "is (IB) „Jungstier" haben nach dem 

Artikel stets pausalen Vokal: ^O?. DV7' 
„Kasten, Schrein" lautet mit Artikel 

5. Nach 3, V, jedoch nicht nach 1, ist das Π des Artikels 
elidiert, und das Präfix hat Vollvokal: B^xV statt *leha'is 
„dem Manne" (§ 22, 3b). Mitunter ist es sekundär wiederher-
gestellt: ΜΠΓΟ „wie der Weise" (Qoh. 8,1), DVH3 „gerade 
jetzt" (1 S. 9,13) neben 0i s3 „zuvor" (Gn. 25, 31)'. 

6. Einen unbestimmten Artikel kennt das Hebr. nicht. 
Zuweilen gebraucht man hierfür das Zahlwort *7ΠΝ „eins", 
ΠΠΚ „eine Frau" (Jdc. 9, 53); oder es steht auch der 
Artikel, unserem „der Betreffende" entsprechend, Πΰ^ϊΠ 
„eine junge Frau" (Jes. 7,14). Weiteres hierüber s. § 96, 5. 

x) Fälschlich „Sonnensäulen"; vgl. BRL, 20; Koehler-Baum-
gartner, 311. 

2 · 
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B. Das Nomen 
1. Die N o m i n a l b i l d u n g 

§ 33. Nomina mit einem und mit zwei Radikalen 

1. Das Hebr. ist durch das gemeinsem. Grundschema drei-
radikaler konsonantischer Wurzeln gekennzeichnet1). Hier 
liegt das Ergebnis eines langen, nicht mehr erfaßbaren prä-
historischen Prozesses vor. Aber aus früher Zeit haben sich 
noch Wörter erhalten, die dem Zwange der zur allgemeinen 
Trilitteralität führenden Analogiebildungen wenigstens in 
ihren Grundformen standgehalten haben und in denen teil-
weise noch der Vokal gleichberechtigt neben dem Konso-
nanten steht. Sie gehören meist dem Bereiche ältester 
menschlicher Kultur an. 

2. Einradikalig sind ΠΒ „Mund" < *pî (= St. cstr.; vgl. 
sam. fi; §23, l b ) entsprechend ugar. ρ = *pü und akkad. 
pü (§ 58 ,13) ; „Schakal", nur PI. D ' f t ; „ein Wüsten-
tier", nur PI. Β « ? ; „Insel" und „Schiff" sind ohne 
Zweifel äg. Lehnwörter (vgl. äg. iw und f f ) . 

3. Bei den zweibuchstabigen Wörtern unterscheidet man 
kurzvokalige, langvokalige und Wurzeln mit langem zweiten 
Konsonanten, a) Kurzvokalig sind von Haus aus die Ver-
wandtschaftsnamen 2K „Vater", ΠΝ „Bruder", J3 „Sohn", 
*ΟΠ „Schwiegervater" und die auf -t oder at- endenden 
Feminina ΓΠΠ$ „Schwester" (akkad. ahätum), *Π10Π 
„Schwiegermutter", Π3 (arab. hintun) „Tochter", 
„Magd"; ferner *?X „Gott", X% „Fisch", „Tür" (nur 
Ps. 141, 3 St. cstr.), D'I „Blut" , T r „Hand", „Holz", Dtf 
„Name", „Gesäß", *nb mot „Mann", (vgl. ugar. mt = 
*mutu, akkad. mütu und äth. mët; oft in Eigennamen)2), im 

!) Zu § 33—41 vgl. BL, § 61. 
2) C. H. Gor don, Manual, Nr. 1177 ( = Textbook, Nr. 1569); 

J. Aist lei tner , Wörterbuch, 108. 
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AT nur PI. ÉTÇa „Leute"; dazu die Feminina Π ^ „Tür", 

Γ»*Ί.ρ». „Stadt", „Bogen" (mit sekundärer Anfügung des 
-f an den Stamm qal), ΠΝΰ „hundert", Ttttf „Jahr", HS® 

„Lippe" und der Du. „zwei". 
b) Langvokalig sind ζ. Β. 3ΊΒ „gut" (akkad. täbum), f i 

„Gericht", Dil „Höhe", TB „Stadt", Τp> „Mauer", n n 

„Hauch", D?B „Wasser" (§58,16); F. nmtf „Grube", ΠΊΊΒ 
„Kelter". 

c) Nomina mit ursprünglich langem Konsonanten sind 
DK (arab. 'ummun) „Mutter", TS? „Stärke", DS? „Volk", 1Π 
„Berg", „Fürst" (akkad. sarrum „König"), „Garten", 
*?! „dünn" „eng" (vgl. § 79, lc), 3 Ί „viel" und F. ÍT# 
„Fürstin" (akkad. sarratum). 

§ 34. Erste Elasse des dreiradikaligen Nomens : 
Einsilbige kurzvokalige Stämme 

1. a) Die Klasse der einsilbigen Wörter umfaßt etwa ein 
Viertel aller Nomina. Zwischen 2. und 3. Radikal steht ur-
sprünglich kein Vokal : qatl, qitl, qutl. Die Doppelkonsonanz 
aber ist tib. meist durch drucklosen Hilfsvokal beseitigt (§ 29, 
3 b), der pal. und in PsBN vielfach graphisch noch nicht 
vermerkt ist1). Da dieser gewöhnlich Segol ist, heißen die 
Nomina „Segolata". Hierdurch entstehen sekundär zwei-
silbige Formen mit kurzem Vokal in offener Drucksilbe 
(§20, 2a): Tpf „Weg", „Kalb", tflp „Heiligtum". 
Eine Dehnung des Druckvokals findet häufig nur in Pausa 
statt. 

x) A. Diez Macho, A new list of the so-called „Ben-Naftali" 
Manuscripts, preceded by an inquiry into the true character of 
these Manuscripts. In: Driver-Festschr., 22. 
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b) Die heutige Form der Segolata geht auf mas. Syste-
matisierung zurück. Die Wiedergabe des Sproßvokals, ur-
sprünglich eines Murmellautes, mit tib. œ, babyl. ä zeigt die 
wenig scharfe Natur des Lautes. Dabei knüpfen die Maso-
reten nicht an hypothetische Grundformen, sondern an vor-
gefundene Aussprachetraditionen an. Diese lauten qetl und 
qatl < *qatl, qetl < *qitl sowie qotl < *qutl. Zu qett/qatl 
vgl. Sek. λαμαλχη mit tib. St. cstr. „für Könige" 
(Ps. 89, 28), δερχ mit Ρ. η TT „Weg" (Ps! 89, 42), δερχι mit 

·>3*Π »mein Weg" (Ps. 18, 33); zu qetl σεθρ mit Ί£Ρ „Ge-
heimnis" (Ps. 32, 7), σεδκαχ mit P. „deine Gerechtig-
keit" (Ps. 35, 28), aber auch καρβαμ mit 03"1p. „ihre Mitte" 
(Ps. 49,12); zu qotl οζνι mit 'JJÇ „mein Ohr" (Ps. 49, 5), 
ορφ mit Ρ. η ^ ϊ „Nacken" (Ps. 18, 41). Wenn es scheint, 
als ob in den suff. Formen, qatl-, qitl- und selten qutl-, die 
Grundform auftritt, so kann dies nur insoweit gelten, als 
wahrscheinlich die arab. Grammatik für diese Yokalisierung 
bestimmend wirkte, soweit nicht eigene Überlieferung, wie 
bei qotl- < qutl-, sich als stärker erwies. Die Dehnung des 
kurzen Druckvokals in Pausa geht offenbar auf synagogale, 
von den Masoreten phonetisch aufgenommene Praxis zurück. 
Graphisch erkennbar ist sie nur, wo in qatl-Formen bisweilen 
œ zu α gedehnt wird. 

2. qa t l . a) Gewöhnliche Formen sind D"D „Weinberg", 

(arab. kalbun) „Hund", F. Höb» (Wz. glm) „Mädchen"; 

I lar.: *T5V „Knecht"; I I Π, Π, 57: ΟΓΠ (akkad. rätum) 

„Wasserrinne", (akkad. nahlum) „Tal", „Herr"; 

a n ? „Brot", 

ΠΠΊ „Mutterschoß" (ΠΓΠ „kriegsgefangene 

Sklavin") und F. TTTSto „Haar" ; I I I lar.: Π»j?. „Mehl", 5ΠΤ 

„Same", aber Ktff „Gras"; I I X: Bfoh „Kopf", p f e „Herde" 
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(§22, 3a); H l : njp „Tod", vrg „Nichtigkeit", „Un-
recht" (ursprünglich wohl gleich „Kraft"); kontrahiert 
Ditf „Peitsche" (arab. sawtun), Tittf sòr < *toru ( = ugar.) 
„Stier" (arab. tawrun) und F. nVitf neben nVltf „Unrecht", 

naif Höhe; II \ yv „Auge", Γ?3 „Haus"; kontrahiert 
¡?·»Π „Busen", V^? „Nacht" und F. Π Ι ^ „graues Haar", 
*ns»3 „Ei" (Sg. nur mittelhebr. belegt); III V:ίΠ^ „Schwim-
men", K. "Hä, P. "HS „Böckchen" (arab. gadyun), "HN „Löwe" 
und F. „Hochmut", „Fettschwanz", n n a 
„Bund", ΓΡ3Γ] „Speer". 

b) Da die lautliche Grenze zwischen a und i fließend ist 
(§ 23, 2a), gehen qatl- und qitl-Formen ineinander über; so 
sind Vi") „Fuß" (arab. riglun), T]l | (akkad. Mrkum) „Knie", 
T)2w „wohnen" an sich qitl-Bildungen ; "1*73, *Π3 „Gelübde", 

„Verstand" erscheinen als qatl- wie als qitl-
Formen, wobei allerdings betont werden muß, daß Sere und 
Segol ihrer Funktion nach nicht scharf zu trennen sind ; vgl. 
§ 11, 3. 5. 

3. qitl. 1BD „Buch", Vi» „Kalb", neben ]ns>T 
(§ 41, la ) „Gedenken", ηηΐ „Narde"; III lar.: Stfn „neun", 

„Sünde", und F. ¡lijfl „Greisenalter", nnpN „Wort", 
„Feder", Π » ^ „Träne"; III •·: ^ r j „Hälfte", n s 

„Frucht", "OS „Weinen". 
4. qutl. f i r$ „Heiligtum", ]TN „Ohr", b ï û „Speise", Otip 

„Wahrheit" und F. „Speise", ΠΜΠ „Weisheit"; II 
und III lar.: Vss „Werk", ΓΠΝ „Weg", daneben bflN 
„Zelt", „Daumen", Π0Ί „Lanze" und F. ΓΤΤΠΒ „Rein-
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werden", „Unreinheit", Π2ΣΠΊ „sich waschen"; TU ^ 
•»Vn „Krankheit" (§ 23, 2 c) und F.'íHX „Schiff". 

5. Die Formen I I gem., zum Teil aus Assimilation der 
beiden letzten Radikale entstanden, fallen weithin mit den 
zweikonsonantigen Stämmen (§ 33, 3 c) äußerlich zusammen, 
so TS „Ziege" (arab. 'anzun), ¿¡8 „Nase, Gesicht" < *'anpu 
(arab. 'anfun, ugar. 'ap = *'appu). Andererseits werden die 
zweiradikaligen Nomina wie dreibuchstabige Formen behan-
delt: •'S« „meine Mutter", n ' »» „Völker", „seine Ge-
samtheit". 

6. Analog zum aram. Typus qtal finden sich einige For-
men, in denen der Druckvokal zwischen zweitem und drittem 
Radikal steht, während der erste Swa enthält1); so ζ. B. St. 
cstr. fiar, St. abs. gœbœr „Mann" und V tffi t?sa\ abs. 

SJtfn tésa' < *tis' < *tis'u (ugar. is* = *tis'u·, arab. tis'un) 
„neun". Derartige Bildungen dürften jedoch innersprachlich 
analog dem St. cstr. des zweisilbigen kurzvokaligen 
Typus qatal zu erklären sein, zumal da die morphologischen 
Grenzen zwischen beiden Klassen ohnehin fließen; vgl. z. B. 
die Pl.-Bildung (§§50, 2 a; 52, lb) . Dies gilt auch für den 
Inf./Imp.-Stamm qtaJ, qtul (qtil ist nicht mehr erkennbar), 
der sowohl als qatl, qutl wie als qatal, qutul erscheinen kann 
(§ 35,1b. 7). 

Dagegen dürften Formen wie tf?^ debas (arab. dibsun) 
„Honig" (vgl. § 52, 5) auf aram. Einfluß zurückgehen. Aram, 
bedingt sind auf jeden Fall die mas. im Rahmen der Laryn-
galrestitution neugebildeten qtil- und qtul-Formen I I N: 
1K3 < *bër ( = sam.) < *bi'ru ( = arab. und ugar.) „Brun-
nen", 3XÏ (sam. ab) „Wolf", „Gestank", ^Xtf (pal. 

!) BL, § 72, χ. s'. 
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sòl) „Unterwelt", nxfo „Heben", dagegen int? neben ΊΠΧΦ 
„sein Heben" (Hi. 41," 17). 

7. Die einsilbigen Stämme stellen sowohl konkrete wie 
abstrakte Begriffe dar; teils handelt es sich dabei um primäre 
Substantive und Adjektive, teils auch um Verbalnomina wie 
1ΊΠ „Morden", Ί0Ν „Ausspruch". 

§ 35. Zweite Klasse des dreiradikaligen Nomens: 
Zweisilbige kurzvokalige Stämme 

1. qatal . a) ΊΠΤ „Wort", 33T „Schwanz" (arab. dána-
iun), Π3ΓΙ „weise"; F. Π3Ί3 „Segen", MöTif „Erdboden", 
TÒbft „Fluch", nyij „Schrecken"; „klein" (§28, 3a); 
mit aram. Yokalisation: bai „Byblos" (vgl. arab. gâbalun 
„Berg"), Uya „ein wenig", ΟΤΠ „Myrte" (südarab. Mdasun) 
II gem: „Wolke"; III V : 7\1% „Feld", seltener nfe 
(§ 22,4c), „Blatt", II» „demütig", ΠΒ;, F. HDJ „schön"; 
aramaisierend HM „Dornstrauch". 

b) Zahlreiche Verbalnomina sind qatal-Bildungen, so 
„Arbeit" (arab. *âmaluri), 3SH neben (§ 41, la) „Hun-
ger"; ferner „niedrig sein", „sich verschulden", 
narjX „lieben", Π XT. „sich fürchten", Hip! Τ „alt werden, 
Alter". Möglicherweise ist der Inf./Imp. dem Grund-
typus nach als qtal-Bildung einsilbig; s. u. 7. 

c) Dementsprechend umfaßt diese Gruppe Konkreta, "1¡?| 
„Rind"; und Abstrakta, flpnx „Gerechtigkeit". 

2. qatil . a) ^Oj^-Formen sind ursprünglich Adjektiva: 
tín? „trocken", „müde", „ruhig". Selten sind Nomi-
nalbildungen, besonders Körperteile: „Hüfte" (arab. 
wárikun), *]ΓΙ3 „Schulter", ferner *ΤΓΡ „Pflock"; F. H3¡?J 
„Weibchen". 
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b) Konkret ist „Hof", abstrakt nV|J „Raub". 
3. qa tu l . Viöft-Bildungen erhalten ihr kurzes u bei An-

tritt von Endungen durch sekundäre Gemination (§ 28, 3 a) 
des letzten Radikals, so häufig Adjektiva, besonders von 
Farben: ΣΠ& F. ΠζΠί? „rot", ferner F. n¡?Tö» „tief"; 
ΠΪΠΝ „Besitz", Π33Π „Einweihung". Ebenso gehören ur-
sprünglich hierher F. nVi*Tl „groß", daher nVlî 
„Herrlichkeit", „heilig", ΟΪΓΡ „Waise"; vgl. hierzu 
§ 37,1. 

4. q i ta l . Vt?j?-Konkreta sind 32» „Weintraube" (vgl. 
arab. Hnaburi), 33|? „Herz"; abstrakt ist „Fremde". 

5. qu ta l . Als VöR-Bildung unsicher, etwa PI. 
„abscheulich"; vgl. ferner § 68, 3c. 

6. qit i l . ^öpj-Inf. der Verba mit t-Imperf. soll vorliegen 
in Ifrfì? „zu verzehnten" (Dt. 26,12), „beim Ver-
zehnten" (Neh. 10,39), wofür besser Pi. Ί ψ ν ϊ , bzw. 
Hi. IfeW1?; das Ketib Ί-ί»1? (2 S. 18, 3) weist ebenfalls 
auf den Inf. Hi. TT5?V „um zu helfen" hin; vgl. hierzu § 22, 
3b. 

7. qu tu l . Vüpj-Bildungen sind "133 „Erstgeborener" und 
F. „Leibrock" mit durch Gemination erhaltenem Vokal 
in der ersten Silbe; vor allem der Inf. des starken Verbums 
mit w-Imperf.: Eh"] „suchen", 131*13 „sein Schreiben". Aller-
dings ist die Bildung qutul für den Inf./Imp. wohl sekundär, 
da als Grundtypus die Form qtul wahrscheinlicher ist; vgl. 
§65, l a . 

§ 36. Dritte Klasse des dreiradikaligen Nomens: 
Nomina mit langem Vokal in der ersten Silbe 

1. qä ta l . Die Form Vöij? begegnet nur in D|?iS7 < 'älam 
alarm ( = ugar.; vgl. arab. 'âlamun und äth. 'älam) 
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„Ewigkeit"; ΟΓϊΐΠ „Siegel" (äg. Lehnwort htm), und V?i57 
< „Kind". 

2. qätil. ist die gewöhnliche Form des Part. Qal im 
Aktivum: 3ΠΊΠ „tötend", TTì „scherend". Vielfach wird das 
Part.subst.gebraucht: ]Π3 „Priester", BSitf „Richter"; öfters 
ist qätil denominiert, so „Rinderhirt" von 1¡?3 „Rind". 

F. naé·» „sitzend", ÎTTD „Betrügerin", ΠΰΐΠ neben 

Π*01Π hdmïyâ(§ 14,3)„lärmend"; ΠVnp „Prediger" von Vnp> 
„Versammlung". 

3. qütal. Vüip-Formen sind vielleicht K. "[tfitf, P. 
„Lilie" (doch arab. sáwsanun), IMO „Käfig" (vgl. akkad. 
sigarum). 

4. qawtal. Zu ®?öij? vgl. bjiJ „Taube" (arab. gáwzalun), 
"löltf „Horn, Trompete". 

§ 37. Vierte Klasse des dreiradikaligen Nomens: 
Nomina mit langem Vokal in der zweiten Silbe 

1. qatäl. ist nicht überall sicher von Viüj? < qatul 
(§35,3) zu trennen; DiVtf „Frieden" (§ 23,1a), ]in^T„Eselin" 
(arab. 'atanun; vgl. ugar. F. 'atnt= *'atänatu), |ΠΚ <i*'adän 
<.*'adänu ( — ugar.) „Herr", vor allem Inf. abs. Qal Tf̂ n 
„gehen". Aram. Vokalismus haben „Kampf" (akkad. 
qarabum), 3ΓΟ „Buch" (arab. hitabun), „Rest", inp 
„Winter" (arab. sitä'un), „Ehre", ">Bp „Zählung". 

2. qitäl. Nach VitJp gehen besonders Instrumente und 
Gefäße: Ίΰη „Gürtel", Sin S „Beutel", TÏÎX „Gürtel" (mit 

aram. X für hebr. X); ferner !7ΐΊΤ „Arm", Ί10Π „Esel" (arab. 

himarun; §23,2b), nVx „Gott" (arab.'ilahun), ΠΠΓ) „Ozean" 
(akkad. tiämatum, tämtu, arab. tihámatun, ugar. ihm = 
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*tihämu und thmt = *tihämatu); F. ΓΠ10Τ „Ranke" und 
abstrakt 7nÌ3S? „Dienst". 

3. qutä l . Vop>-Bildungen sind t i h a „Zypresse", tfiax 
„Mensch" (arab. 'unasun), 2ΠΊ „freier Platz" (arab .ruhabun), 
aber auch aiaî „Fliege" und wahrscheinlich Vïltf „Fuchs" 
(arab.tu'alun)·, F. „Erz"(arab.nuhasun), Hlia1?„Weih-
rauch" (arab. lubanun). Deminutive und pejorative Bedeu-
tung liegt vor in „Werg". 

4. qat ï l . a) V'Bft-Formen sind besonders Adjektiva: pÖJ 
„rechts", „lieblich", ^J» „elend"; oft subst. abgeleitet: 
«••31 „Prophet", VpB „Aufseher", TT^Ö „Gesalbter", tfttt 
„Fürst"; ferner TQtf „Dornen" und subst. Infinitive, T^j? 
„Ernte"; F. n^V? „Bezirk", ΠΤΠ? „einzig", ΠΤ»? „Klein-
heit", ΠΓΡ'ρο „Vergebung". nV'üp.-Bildungen sind mittel-
hebr. häufig. 

b) Aramaisierend sind T3J „Herr", ΠΤ35 (St. cstr. ΓΠίϊ) 
„Herrin", V·?? „Tor, Narr", V?.*? „Götze", TU], ugar. hnzr 
— *hijunziru, arab. hinzirun „Schwein"; vgl. akkad. huzir-
tum (unbestimmtes Tier), wozu die babyl. Vokalisation ho-
zlr bzw. huzlr (MB, 72) paßt. 

5. qa tü l . Nach sind zahlreiche Adjektiva und 
Partizipien gebildet: Dil» „listig", DIS» „stark", *TDT „ein-
gedenk"; subst. Sflatf Woche, wohl auch l i n a „Jüngling"; 
vor allem das Part. Pass. Qal niVtf „geschickt". F. nVina 
„Jungfrau", HDiVö „ Königtum", ^ f l ö t f „Kunde", ÌTTiaa 
„Stärke". Der Pl. M. bezeichnet das Lebensalter: Q*»lp?T 
„Greisenalter", U^W} „Jugend", •D^ina , *ΠΐΊίΠ3 „Jüng-
lingsalter", dagegen D^ina „Jünglinge"; ferner O ^ n a 
„Jungfrauschaft". 
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6. qu tü l /q i tü l . Vlt5¡?. begegnet z.B. in DlVs „Käfig" (vgl. 
vorhebr. *kilubuJ EA 74,46), tfIDT „Besitz" (akkad. ruMsum), 
Vn? „Grenze, Gebiet", tfinV „Kleidung", VlöJ neben Vlöin 
(§ 40, 7 e) „Tat, Wohltat". 

7. Langer Vokal in beiden Silben begegnet nur selten, so 
etwa tfiTn „Most", TtifpJ „Behagen", ΊΐΒ'ρ; „Rauch", ] iT? 
kïdôn <*kidän (vgl. 1QM 5,7.11—13: fTD) „Sichelschwert, 
Krummschwert"1). 

§ 88. Nomina mit Verdoppelung des mittleren Radikals 

1. q a t t a l . a) VöpJ begegnet in b'N „Hirsch" (ugar. 'ayl 
= *'ayyalu; arab. 'áyyalun); dagegen ist in Π3Β7 „Sabbat" 
(akkad. sdbattum) 1 sekundäx verdoppelt; vgl. § 28, 3a. 

b) F. q a t t a l a t . nVöp./n^Bj? ist oft Abstraktum zu 

< qattil (s.u.3): ΠΝΒΠ, ΠΧ0Π „Sünde", r n | » „Blindheit", 

p ìV „blind"), daneben nVfx „Torheit". Konkreta sindn^N, 

Γι'?»*? „Hirschkuh" sowie die Umbildungen nn|?X „Schüssel" 

(arab. sahnun), ΠΠ0Χ „Krug" (arab. sâfhatun, sáhfatun). 
2. q u t t a l . Vtpĵ  als Weiterbildung von qutal ist unsicher 

und selten, DVD „Leiter" (arab. súllamun). 
3. qa t t i l . a) Vöj? bezeichnet bemerkenswerte, oft fehler-

hafte Eigenschaften: „verkehrt", ΠΟΒ „lahm", ΕΠΠ 
„taub", nsa „hoch, stolz"; daneben „Urenkel" (nur 
Pl. OPfàf)." 

b) ist Inf. Pi., so 1 3 1 „reden", F. „züchtigen". 
4. q u t t u l . (vgl. §27,3): niSS „Vogel" und F. 

n^átf „Ähre". 

!) Im Anschluß an G. Molin, What is a Kidon? JSS 1 (1956), 
334—337. 
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5. qa t t ä l . In allen Idiomen häufig, ugar. wegen defek-
tiver Schreibweise zwar nur zu vermuten1), jedoch anderweit 
als altkan. ausgewiesen, begegnet qattäl im Hebr. als Viüj? 
mit δ < ä (nach § 23, l a ) und als Vtpj?2). 

a) „eifersüchtig" neben häufigerem dem altkan. 
*qannä'u (§23, l a ) entspricht; 1Í3J „Held", "listf „betrun-
ken", und F. r n S 3 „Deckplatte"; Inf.abs.Pi. Ν3Ί „heilen". 

b) „Richter", ShS „Reiter", 33ä „Dieb"; ferner ΓΜ 
„stößig". 

c) Das F. nVöj? findet sich besonders als aramaisierender 
Inf. Pi., „begehren", und wird mittelhebr. oft ange-
wendet. 

6. qa t t i l . V^pj? steht adj.^n T I S (ugar.'adr =*'addïru), 
„gewaltig", yns? „gewalttätig", Ö^tf (F. P.nüV^) „mächtig" ; 
ferner F. nT¡8 „Mantel". Im St. cstr. geht qattil zuweilen in 
qatil über,' p n s , cstr. f n s „Räuber" (Jes. 35, 9). o n o 
„Eunuch" ist akkad. Lehnwort (sa rési „Vorsteher"). 

7. qa t t ü l . Von qatül nicht immer streng zu scheiden, 
begegnen Vlöj? und VìDp». a) adj. "pun „gnädig", ΟίΠΊ „barm-
herzig", ^ìVs „Vertrauter, Stammesoberhaupt"; subst. ΠΙ1?» 
„Melde", TIS» „Säule", 113Γ) „Ofen"; F. Π*Τ)3Π „Wunde". 

„Schritt" hat eine suff. Nebenform nach qatül: "Htfî? 
„meine Schritte". Deminutiv bei Eigennamen: DlVtf für 

b) Vit:p., selten adj. T1T57 „stark", vielfach Verbalnomen 
zum Pi., mittelhebr. häufig: DlVtf „Vergeltung" und PI. 

x) C. H. Gor don, Manual, 48, Anm. 1 ( = Textbook, 59, Anm. 
1)· 2) 0. Loretz, Die hebr. Nominalform qattäl. Biblica 41 (1960), 
411—416. 
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D^am „Trost"; konkret TI»'? „Schüler", ÎTTD3 „Frühfeige" 
(PL ni*l32 und a^ isa) . 

8. quttäl . ^iüfJ Inf. abs. Pu.; ]ΊΏ1 „Granatapfel" (vgl. 
arab. rummanun und vorhebr. PI. *rimmüm-ma> EA 250,46), 
PI. D ^ p ! „Gurken". 

§ 39. Reduplikationsformen und mehrradikalige Stämme 

1. Wiederholung des dri t ten Radikals, a) qatlal: 
Ϊ}3Π „grün" (vgl. arab. IX. Stamm: ihmárra „rot sein"), 
ïJKtf „ruhig" (PI. n·»?^), ΠΠ*]5 „Brut" (babyl. pärhäh, MB, 
74); b) qatlul: D^ñs „Giebel"; c) qutlal: ^VîpN „ver-
schmachtet"; d) qatilal: PI. „schwach"; e) qatläl: 
O^jB„Tränkorte"; f)qatl i l : O'»?»„Pfand",TTIO„Platz-
regen", ̂ Ρ ϋ „trübe" ; g) qatlül: fìSSii „Dorngehege", PI. 
D^öNJ „Ehebruch"; mit Präformativ sa- (§40,6) nnn_57¡# 
„Vertiefungen". 

2. Reduplikation des zweiten und dr i t ten Radi-
kals. a) qatal ta l : „verkehrt",rñ¡?!?p£r] „schlüpfrige 
örter"; Farbadjektive'pnp:T „grünlich" mit'F.'PI. nÍ¡?1psT, 
F. Sg.raiPli? „rötlich"; ferner „Trompete"; b) qatil-
til: njErnö? „sehr schön"; c) qata l ta l : ^h^ns „verdreht", 
F.nnn^n^ „schwärzlich"; d)qatal tül : ηθ0ϋ£ „Gesindel", 
n i - l r á r j Streifen". 

3. Wiederholung des zweiradikaligen Stammes, 
a) qalqal: ^ „Rad", «lVr^n „Zittern", nf ¡?tf¡? „Schuppe", 

„Korb" oder „Krug", 3DÌ3 (ugar. *lablalu, s. §27, 2) 
„Stern", niDöiü < *taptapätu „Stirnbänder", Ί33 < Har-
ham (§24, 3c) „Umkreis, Talent"; b) qalqil: Inf. VsV? 
„versorgen", F. n^Ö^Ö „hinschleudern"; c) qulqul: *Tp*Tp> 
(ugar. qdqd = *qudqudu, vgl. akkad. qaqqadum) „Scheitel"; 



32 Dritter Teil: Formenlehre [152] 
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F. nVi'W „Schädel" (akkad. gulgullum); d) qa lqä l / qa lqu l : 
TS"]? Rubin"; e) qalqi l : ΤΠΤ „gegürtet"1); f) qa lqü l : 
¡?3¡?.3 „Flasche", abstrakt „Vergnügen"; g) qa läq i l : 
^pyp. „gering"; vgl. hierzu den arab. Pl. qaláqilu des vier-
radikalen Nomens. 

4. Mehrrad ika l ige Bi ldungen, a) Stämme mit vier 
Radikalen: n a n s „Hase" (§40,1), η^Ο» „Fledermaus", 
tfqsy „Spinne",' 3*lp>» „Skorpion", tftrjB „Floh", Vl^tf 
„Schnecke"; böJT] „Hagel", „Sichel", 33")? „Rand", 

„Zepter", oni3D „Blindheit" (§40,6); (ugar. 
'ttrt = *'Aitar tu, akkad. Astartu) die Göttin „Astarte"; tib. 
Qere tendenziös n#3 „Schande", niüVl? (ugar. 'almnt = 
*'almanatu) „Witwe". Vierradikalig ist auch Vtföip < *simöl 
< *sim'alu ( = ugar. *sajim'älu) „links, Norden, Sam'al". 

b) F ü n f k o n s o n a n t i g i s t 3 ? T 1 Ö S „ F r o s c h " ; „ Z e u g 
aus zweierlei Fäden" und St. cstr. PI. "typiìì? „Körbe" (vgl. 
zu griech. κάρταλος) sind wohl Fremdwörter. 

§ 40. Das Nomen mit Präformativen 

Die Nomina mit vorgesetztem Bildungselement gehen viel-
fach auf Verbformen zurück ; sie haben daher oft die gleichen 
Präformative wie das Verbum: Κ, Π, \ Ö, 3, tf, Γ). 

1. P r ä f o r m a t i v X. a) Zum Stamm gehört Ν ζ. Β. in 
ruí-j8 „Hase", nwVg „Witwe" (§39,4); „Hurenlohn" 
ist wahrscheinlich erstarrte Energicusform *]3I|1X 'œttenan 
„ich will geben"2), b) Häufig steht X protheticum, besonders 
vor S-Lauten, 3 und i : 932K „Finger" (vgl. ugar. PI. 'usi't 

= *'uslutätu\ aber syr. seblä)\ 5ήΊΤΝ „Arm" (Jer. 32,21; 
Mittelhebr. „Star, Kämpfer"; vgl. Koehler-Baumgart-

ner, 266. *) BL, 487, Anm. 1. 
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Hi. 31,22) neben häufigerem »inj ; TTTlötfta, Γ\~\ύψΑ „Nacht-
wache"; QTIö?^ (syr. pattihä) „Melonen", Tili? (syr. güzä) 
„Nuß". c) Die Bildung 'aqtal in 3ÌDX „lügnerisch", 1VDK 
„grausam", "[ΓΡΚ „dauernd fließend" stellt wohl nur eine 
äußerliche Analogie zum arab. Elativ ('àkbaru „sehr groß") dar. 

2. Prä format iv Π. Der aramaisierende Inf. Hi. Π70£Π 
ist als Abstraktbildung mittelhebr. sehr häufig: ΓΠ3Π „Be-
trachtung", n^sn „Rettung"; mit X für Π in ΓΠ3Τ8 „zu 
verbrennender Opferteil". 

5. Präformat iv \ Verwandt dem verbalen Präformativ 
y, dient kan. , , wie auch im Arab, und Aram., zur Bildung 
von Beschreibewörtern, besonders Tier- und Pflanzenna-
men1): „Öl" („was glänzt"), „Antilopenart" 
(„was rot ist"), «ptffi „Ohreneule" (?; „der bläst"), 
„Tasche" („Sammler"). Hierher gehört auch der Gottesname 
npi < *Yahwë < Yahm „Er ist, Er wirkt" (andere: „der 
im Sturm einherfährt"); vgl. den altarab. Gottesnamen Yagüt 
„der hilft"2). 

4. Präformat iv Ö. Die weitverbreiteten Bildungen mit 
ma- bezeichnen eine Handlung (vgl. den aram. Inf. maqtal) 
oder deren Ergebnis, Ort und Zeit, Art und Weise des Vor-
gangs oder das Werkzeug3). 

a) maqtal/miqtal. Beide Formen stehen schon ugar. 
nebeneinander4). Zuweilen begegnet im gleichen Wort aus 

!) L. Koehler, Jod als hebr. Nominalpräfix. Die Welt des 
Orients (1950), 404 f. 

2) Zum Problem des Gottesnamens vgl. ζ.B. K o e h l e r - B a u m -
g a r t n e r , 368f.; 0 . E i ß f e l d t , 'Äheyäh '»sär 'äheyäh und 'El 
'öläm. Forschungen und Fortschritte 39 (1965), 298—300; W.v. 
Soden, Jahwe „Er ist, Er erweist sich". Die Welt des Orients 
III (1966), 177—187. 

3) W. B a u m g a r t n e r , Das hebr. Nominalpräfix mi-. ThZ 9 
(1953), 154—157. 

4) C. H. Gordon, Manual, § 8, 41 ( = Textbook, § 8, 46). 

3 M e y e r , Hcbräische Grammatik II 
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dissimilatorischen Gründen auch Lautwechsel (§ 27, 3). In 
Sek. herrscht a vor, babyl. ä (MO, 197f.); tib. ist i häufiger. 
Regelmäßig steht a vor Laryngalen, also in mas. Restitu-
tionsformen (§ 23, 2 a), und Geminaten der Stämme 13. In 
offener Silbe steht â, so bei II 1 \ zuweilen auch ë in Formen 
II gem. ; bei den Stämmen 11 *· lautet die Vorsilbe, wie schon 
altkan., wô- < maw- und wë- < may-', vor V, Ö, 1 schwankt 
sie zwischen ma-, mos- und mi-. Das F. lautet H^üj?» / nVöJ?» 

sowie nVöpJa/nVöp»». Daher „Trift", öBtfflp „Richten, 
Recht, Gericht" ; Vbxa „Speise'', „Finsternis"; »ÖÖ 
(Wz. nf) „Pflanzung"'; 30» (Wz. sil·) '„Umkreis"; nach qatl 

(§ 34, 2 a) geht (Wz. mrr), dagegen babyl. mämer (MB, 
73), „Betrübnis"; atfiD (Wz. wsb) „Sitz", vgl. ugar. mtb = 
*mötabu, (Wz. φ) „Bestes"; DÍ¡?» (Wz. qüm\ §80,1b) 

„Ort", vgl. ugar. rnqm = *maqämu ; ΠΊ3» (PsBN ΠΪ3Ώ mänöh 
[Jes.34,14(R)])„Ruhe"; „Aussehen", ¿Ferne", 

babyl. mär'ä (MO, 197) „Weide", ηχ1?» ,',Bote", vgl. 
ugar. ml'k = *mal'aku. F. ΠΠΒφΰ (vgl. ΠΠΒφ „Magd"), cstr. 

nns^a „Familie"; ΠΠΜ? „Ruhe", „Leuchter"; nanVî? 
„Krieg", ¡"DVt?Ö „Königsherrschaft", cstr. n Â ç 
„Herrschaft", (babyl. mäl'äkä [MB, 73]) „Arbeit". 

b) maqtil/miqtil. Vüp.ö, seltener^üj?!?,bezeichnet häu-
fig Werkzeuge: Λϊ» „Gabel", rffiBö (PsBN flFiäa maftëh 
[Jes. 22, 22 (R)]) „Schlüssel", fBô (Wz. nps) „Hammer", 

(Wz. gnn) „Schild", *1Diö (Wz. 'sr) „Band", *Tj?iö (Wz. 
wjyqd) „Herd"; Π3Τ» (babyl. mäzbeh [MO, 197]; vgl. PsBN 
133}» mizbëh [Jos. 8, 30 (R)]) „Altar". Ferner „Hei-
lung", ISpö „Klage", Völ?? „Dunkel", TSña (Wz. wjfd) 
„Fest". F. „Zerstörung", ΠΒäö (Wz. ngp) „Schlag", 
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nVip (Wz. gli) „Schriftrolle", n a n a (Wz. rib] §80, lb) 
„Streit", i r r i » neben rvanri (Wz. rlyi s. u. 7b) „Zins"; 
„arm" ist akkad. Lehnwort (musMnum). 

c) maqtul. Vbp;» ist von maqtäl-Bildungen nur bei An-
tritt von Endungen zu unterscheiden: ΊΟΠ0 „Mangel", 

„ihre Kostbarkeiten" (Thr.l, 11 Ketib); F. 

„Speise", np'VnD „Abteilung". Zuweilen gelten Formen wie 
ΠΓΓΰίρ „Ruhe" (s. u. a) als maqtul-Bildungen. 

d) maqtäl/miqtäl. ^bjTö/Vbj??? dieser Klasse hat un-
veränderliches δ < â: „Schatz", lifo» „Säge", »isp» 
„Ecke"; "li»T¡3 „Psalm", Viïto» „Anstoß", # 8 „Ebene"; 
F. „Fischernetz". 

e)' maqtil. *nwiö,babyl. *minginä(MB,73), „Spottlied". 
f) maqtül. efta'pp „Kleid", Vwifc neben (Dt. 33, 

25) „Riegel"; F. T i f i c a „Schnitzmesser". 
5. Präformativ 3. TM „gekochtes Gericht" (Wz. züd) 

ist vielleicht Ni.-Bildung; in^Q-'biriDSC ^Q-'VinpÖ „Kämpfe" 
(Gn. 30, 8) ist wohl, wie im Akkad.1), vor Labialis m > η 
dissimiliert, falls es sich hierbei nicht um eine Form des Inf. 
Ni. der Wz. ptl „sich winden" (?) handelt. 

6. Präformativ tf. Das Kausativelement sa-, ugar. im 
Eigennamen s'tqt „Krankheitsentfernerin" belegt, begegnet in 

Q r i s i n g *salhóhet (1 QM6,3), „Flamme", n i m s p t f 
(Wz. q'r; § 39, lg) „Vertiefungen" und als sa- möglicherweise 
in ani3D „Blindheit" (§ 39, 4 a). 

7. Präformativ Π. Unter den Bildungen mit vorge-
setztem Γ treffen Nomina verschiedenen Ursprungs zusam-
men. a) taqtal. / s e l t e n M., "f^n „Süden" (syr. 

x) P. Steininger , rviVas*. Ein Beitrag zur hebr. Grammatik 
und Lexikographie. ZAW 24 (1904), 141 f. 

3· 
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taymän), häufiger P.: riiXSiD „Ausgänge", ΓΠΊΓ) „Lehre"; 

„Hoffnung", HW) „Verlangen", iqÇDÇl und ΠΊΧρη 
„Schmuck"; zu mittelhebr. ρΞΠΓΐ „Hof" vgl. bereits ugar. 
tris = *tarbasu ( = akkad.). 

'b) taqt i i . 7Çp>0 M. nur yatfn „Buntgewirktes"; F. 
Π»"1")Γ1 „Tiefschlaf", ΠΓΰΐη „Züchtigung", fiVOfl „Lobpreis", 
nVnn „Anfang", nVsn „Gebet"; von Stämmen HIT» ζ. B. 
ni in „Dank", „Betrübnis", IVIM „Modell, Form", 
irr??» neben ΓνηΊΰ (s. u. 4b) „Zins". 

c) taqtä l . ntfifi „Beisaß". 
d) taqt i i . TÜ^P „Schüler", seltene und junge, wohl 

aram. bedingte Bildung. 
e) taqtül . "WöSfl neben ^ » J „Wohltat" (§ 37,6), D'öinifi 

„Tröstungen", ΰ^3Γ|Γΐ „Bitten", msr> „Apfel" (falls Wz. 
*nph); taqtül-, vielleicht auch taqtul-Bildungen sind die 
mittelhebr. häufigen Formen der Stämme I I 1 wie ΠΏΠΓί 
„Abgabe", fiStöfl neben Hintf? „Hilfe", nynp „Lärm", 
„Antwort". 

§ 41. Nomina mit Afformativen 

1. Das Äff ormati ν -an. Öfter von Nominal- als von 
Verbalstämmen werden mit gemeinsem. -an (so noch ugar.)1), 
im Hebr. auf Grund der Lautverschiebung ä > δ meist -ön, 
seltener -än, Formen verschiedener Bedeutung gebildet, vor-
nehmlich Abstrakta, Adjektiva und Deminutiva. 

a) Abstrakta werden gebildet nach qatalän > p ^ j ? , so 
in ]13Sn neben 3»Ί (§ 35,1b) „Hunger", sonst meist 
mit Aufhebung der Gemination im St. cstr. und PI. : 

cstr. I'HDT (vgl. -)?T; § 34,3), „Gedächtnis", )ΡΤΠ, cstr. Jï»m 

x) G. H. Gor don, Manual, § 8, 52 ( = Textbook, § 8, 58). 
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und ]irn (Wz. hzy) „Schau", ]ifeW, cstr. ("Wz. süs/sis) 
„Freude", ]Ϊ0Π, cstr. Jiön (Wz. hmy) „Lärm", andererseits 
finss?, cstr. ]iSS57 „Mühe"; mit Verdoppelung des dritten 
Radikals „Untergang, Unterwelt" (Ape. Joh. 9,11: 
Άβαδδών) und als Aramaismus ]*73X. Andere gehen nach 
qitlän/qutlän. begegnet in ]i*lIT] „Vorzug", „Be-
rechnung", lauter jungen Formen. In „Eigentum, Er-
werb", „Bau", „Geschäft, Angelegenheit" liegen 
Aramaismen vor. ]Vpj7-Formen sind (ugar. tlhn — *tul-
hänu) „Tisch", J3*l¡? „ Opfer" (§27,3) sowie Π ? ^ „Untergang" 
(St. cstr. zu TC38). Eine maqtalän-Form ist fiKtf » „Betrug". 

b) D e n o m i n a t i v e A d j e k t i v a sind *)ia*T¡? (Dlj?. 
„Osten") „östlich", | i r n „äußerer" (§ 27,3), JitfiH „erster" 
(§60,1), ^ » „ h ö c h s t e r " ; S u b s t a n t i v a flï^ „Libanon" 
CjnV „weiß"), wohl auch ]iVn „Fenster" (Wz. hll „durch-
bohren"). (ugar. n'mn = *Na'mânu) „Adonis" (DS73 
„lieblich sein"), sowie Schlangennamen "JÇPlV ,,Schlange, 
Leviathan" (njf? „Windung"); vgl. hierzu ugar. Itn = 
*Lötänuv). 

c) D e m i n u t i v a : „Pupille" (tf1? „Mann"), OTin£ 
„kleine Monde", (ein Halsschmuck; vgl. syr. sahrä „Mond"); 
Eigennamen wie Jitfötf, wahrscheinlich auch pitf?, 

(vgl. G Ζαβουλών). 

2. Die L o k a l e n d u n g -an. Vom gewöhnlichen Affor-
mativ -trennt man wohl mit Recht eine bei Ortsnamen be-
gegnende Endung -änj-äm, die mit -aynj-ën und -aym/ern 
wechselt und später als Du. aufgefaßt wurde: |ΓΠ „Dothan", 

P. „nach Dothan", jnpitf (aram. jníptf) „Samaria", 

*) C. Η. Gordon, Manual, § 8, 52 ( = Textbook, § 8, 58). 
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D^SJp „Ägypten" ; vgl. auch das Ketib oVtfìT mit vorhebr. 

Urusalim. Ganz jung ist das Qere D ^ t f l T (§ 17, 2). 
3. Das A f f o r m a t i v -n. Unbekannter Herkunft ist -n in 

]T"1J „Axt" und „Nagel" (arab. tuf run) ; dagegen scheint 

η in „Kanaan" (akkad. [mât] Kinahhi, Kinahnija) zum 

Stamm zu gehören ; u. z. bedeutet JS33 bzw. "jH.K nach 
Ausweis der Nuzi-Texte (2. J t . v. Chr.) „Land der roten 
Purpurwolle" (akkad. Mnahhum „rote Purpurwolle")1). 

4. Die B e z i e h u n g s e n d u n g -1. Westsem. bezeichnet -l 
< -iyu die Zugehörigkeit zu einem Volk, Stamm, Ort, Land 
und anderweitigen konkreten und abstrakten Gattungen, so-
wie die Ordinalzahlen: „Fußgänger" (Vn „ F u ß " ) , ^ p n 
„frei",'•»'Ii? „Aramäer" (ü-\$y,FAyatu>n*. odern\ , so í r ? ¿ b 
oder r r a x i ö „Moabiterin" (3NÍ73). F.- und andere Endungen 
können bei Bildung des Zugehörigkeitsadj. abgeworfen wer-
den: Hl,Τ (ΓΠ1Π?) „Judäer", n s ç ( a n s a ) „Ägypter", doch 
auch "WS? (Πίϊ) „Mann aus Gaza". Auch Gen.-Verbindungen 
können Beziehungsadjektive bilden: ''ϊ'Ώ''"]! „Benjaminit" 
neben Τ φ , determiniert TO<na „der Benjaminit" (§96,4b). 
Die Ordinalzahlen außer „erster" gehören ebenfalls 
hierher (§ 60,1), ζ. B. „sechster". Häufig sind, wie im 
Ugar., Eigennamen auf -î, so Hä. Mit -an und -δη entstehen 
•»JiölpL „östlich", ^in'TS „rötlich", „Wahrsager" und 
vielleicht aramaisierend „barmherzig". In ^iV1^ „aus 
Silo" (nVlP) sind, wie auch bei ugar. Namen2), die Endun-
gen -δη <*-flw und ï < *-ïyu an den Stamm Sllö ange-
fügt. 

x) Koehler-Baumgartner, 444. 
2) C. H. Gordon, Manual, § 8, 53 ( = Textbook, § 8, 59f.). 
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5. Die E n d u n g e n - i t , -üt, -öt. a) Das auch aram. und 
akkad. belegte Afformativ -it ist ursprünglich eine F.-Bildung 
auf -t (§ 42,3 a) von Stämmen III11 : ITOtf „Gefangenschaft" 
(Wz. sby), dann verselbständigt, ΓΡψΚΊ „Anfang". 

b) Das Abstraktafformativ -üt, bildungsmäßig nur äußer-
lich gleich mit der F.-Endung des Inf. I I I 1 auf -1, 1Ί103 
(arab. Mswatun; Wz. ksw) „Kleidung", besteht selbständig 
im Akkad. als -üt1), ebenso im Aram, und ist in ugar. 'abynt 
= *'abyanütu „Elend" wahrscheinlich2). Hierbei handelt es 
sich um Denominativa: IVD^? „Königtum" ("!]!?£) „König"), 

nnV? „Kindheit" (tV« „Kind"), ΓΜ3ρ» „Armut" (]??» 
„arm"), die besonders mittelhebr. unter aram. Einfluß stark 
verbreitet sind. 

c) Das A f f o r m a t i v -öt, der Form nach mit der Inf.-
Endung der Stämme III "P (§ 82,2 h) identisch, ist sehr selten 
und fraglich. In den wenigen Formen, wie niöpn hakmöt 
„Weisheit" (Prv. 1, 20), könnte phön. Einfluß vorliegen, 
insofern als hier das F. Sg. nicht, wie hebr., auf -ä bzw. -at 
(§ 42, 3), sondern für beide Status auf *-öt < *-at < *-atu 
auslautet3). 

6. Das A f f o r m a t i v -m. Mit -m ist DEW „Lippenbart" 
(ΠΒίρ) gebildet. Dagegen liegt in dVs „insgesamt", DaY1 „bei 
Tage", Ι3|Π „umsonst", Dpvn „leer", öVlX „aber", DJÖX 
„gewiß" und Dfcns „plötzlich", wie im Akkad. — ζ. B. ümarn 
„heute" — und Ugar., ein altsem. adv. Akk. *-am vor. 
Andererseits scheint adv. DitfVttÊ „vorgestern" aus *sälis-
„dritter" (§ 60, 2) und *yóm¡yám „Tag" (§ 59,19) zusammen-
gezogen zu sein; vgl. akkad. sal(a)sümi (ARM III 74, 5), dem 

x) L. Gulkowitsch , Die Bildung von Abstraktbegriffen in der 
hebr. Sprachgeschichte (1931), 128. 

2) C. H. Gor don, Manual, § 8, 51 ( = Textbook, § 8, 57). 
3) J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, §§227f. 
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jüngeres ina salse üme „am dritten Tage" = „vorgestern" 
entspricht1). 

7. Das Afformativ -ay begegnet zunächst in hypo-
koristischen Namenformen wie '»BT, ^Π, ^ Π ? und "ΊΡ = |pil\ 
Daneben finden sich -ay < *-ayu in f. Personennamen; so 
vielleicht in "HP „Sarai", vgl. ugar. 'Arsy — *'Arsayu (Toch-
ter Ba'als), denominiert von *'arsu „Land"2). Nichtsem. 
Herkunft sind Namen wie Addaya (EA 254, 37). 

8. Nichtsemitische Afformative. a) Die indogerm. 
Endung -ag, -ak findet sich vielleicht in Namen wie 
lavai?, i j i n s und ?|Tjn. 

b) Eine indogerm. (?) Deminutivendung -l haben wohl 
die Eigennamen wie Vpian „Echslein" (üün Eidechsenart)3), 

VriX bzw. V^aX; ferner haben afformatives -l Appelative 

wie „Fruchtgarten" (O^f „Weinberg"), bDT» (ugar. 
1rpt; akkad. urpitu) „Wolkendunkel". 

2. Die Flexion des Nomens 

§ 42. Genus 

1. Man unterscheidet Maskulinum und Femininum4). 
Strittig ist, ob diese Genera mit dem natürlichen Geschlecht 
oder mit einem älteren Wertklassensystem zusammenhängen. 
Für die Beschreibung der geschichtlichen Form des Hebr. ist 
diese Problemstellung ohne Belang. 

2. Das M. ist nicht gekennzeichnet, desgleichen mitunter 
das F . : JÏK „Ohr", p ç „Erde", 3ΊΠ „Schwert", 0D3 „Kehle, 

x) W. v. Soden, Akkad. Grammatik, § 72b. 
ή C. H. Gordon, Manual, § 8, 48 ( = Textbook, § 8, 54). 
3) GVG I, 402; anders Koehler-Baumgartner, 309. 
4) BL, §62. 
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Seele", Vktf „Unterwelt". Gelegentlich stehen sich M. und F. 
in der gleichen Begriffsklasse gegenüber: „Vater" — DK 

„Mutter", *T?» „Sklave" — Π7?Χ, ΠΠδψ „Sklavin", „Wid-
der" —Vn*l j,Mutterschaf", *iiöT| „Esel" — „ E s e l i n " . Im 
allgemeinen wird das F. durch besondere Endungen ausge-
drückt, besonders gilt das von fast sämtlichen Adjektiven. 

3. Die hauptsächliche F.-Endung ist gemeinsem. -tj-at, 
das als -t und -at begegnet, a) Einfaches -t steht bei zwei-
radikaligen Stämmen, J13 „Tochter" (arab. Untun), T)bl „Tür" 

(§ 57,1), sowie beim Inf. 11 , und 13, ΠΪΠ „wissen" neben 
n y i , DA „geben"; bei zweisilbigen kurzvokaligen Stämmen, 

„unfruchtbar" (St. cstr.) neben Γ Π ^ (St. abs.); bei 
zweisilbigen Stämmen mit langem Vokal in der zweiten Silbe, 
lïtfVtf „drei" (cstr.) neben ntfVtf (abs.); bei langem Vokal in 
der ersten Silbe, natt^ „sitzend" neben ΓΠΒΡ und TUtf"1; bei » v . . . " τ : ι τ ·· ' 

Verdoppelung des mittleren Radikals, n*Tii7 „Blindheit", doch 

auch nVStt̂ Ö neben IlVstfa „kinderlos machend"; am Nomen 

mit Präformativ und langem Stammvokal, ΓΠΏΦΝ „Nacht-
wache" neben ΓΓΤΙ0#8; desgleichen mit kurzem Stammvokal, 

ro^öt t „Königreich" (cstr.) neben íOVtttt (abs.); beim vier-

radikaligen Nomen, nViVä,, Schädel", daneben nVnVn,, Angst"; 
bei Beziehungsadjektiven auf -i, ΓνΓΐΠΓΐ „untere" neben ΠζΑΠΓ) 
tahtïyâ ('§56, l a ) ; bei vokalisch auslautendem Nomen, ΠΪΠΧ 
„Schwester" < *'ahätu, ntfï „diese" und neutrisch „dieses" 
(§31, la) . 

b) D a s A f f o r i n a t i v - a í > - a í hat sich, abgesehen vom St. 
cstr., in einigen "Wörtern erhalten: Γϊ2Π „viel", ΓΠΠΏ „mor-
gen", nVw „Elat". Im St. abs. wurde es nach Wegfall der 
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Auslautvokale -at > -ä > â meist durch Π als Vokalbuch-
stabe gekennzeichnet (vgl. § 22, 3 b). Diese F.-Endung -â 
begegnet stets beim Nomen, das zweikonsonantig oder ge-
miniert endet: HS^ö (ugar. mlht = *malhatu) „Königin", 
nax „Elle"; ferner beim einsilbigen Nomen mit langem 
Stammvokal, ΠΤψ < *slratu „Lied". 

4. Ein abgeleitetes F . - A f f o r m a t i v liegt in der Abstrakt-
endung -It vor, während die Endung -üt von Haus aus selb-
ständig ist; § 41, 5a.b. Zu problematischem -öt vgl. § 41, 5c. 

5. Vereinzelt findet sich aram. Χτ für Πτ, „Schlaf" 
(Ps. 127,2) für Das zuweilen als phön. angesehene F. 
(Ν13Ί) „Zehntausend" setzt den Wandel ä > δ (§ 23,1 a) 
voraus: riblö < *rablä < *rablat < *rdbbatu ( = ugar. rbt). 
F.-Formen liegen möglicherweise auch in Ortsnamen wie 
nVtf (Tibp, i1?^) Ëilô < *Sïlâ „Silo" oder Ï3S? 'ΑΜδ<*ΆΜά 
„Akko" vor; zu letzterem vgl. vorhebr. AJcka (EA 232, 4), 
das noch in griech./lat. Ακη/^ce und arab. 'ÄJcM fortlebt1). 
Zu nfo „Sarai" vgl. §41,7. F. ist nach manchen ζ. B. 
„Heuschreckenschwarm" mit dial, -œ für -a < -at2) ; vgl. 
jedoch ugar. 'irby = *'irbayu, was auf die Endung *-iyu 
> *-iy > *-î > *-ë bzw. tib. -œ schließen läßt. Zu F. îTlfo», 
ugar. lsr7i3), „zehn" in Zusammensetzungen vgl. § 59, 2. 

6. Manche Substantive sind teils M., teils F. (Nomina 
communia): ΠΠ „Wind, Geist", „Sonne", 7|*H „Weg"; 
1 3 „Krug" ist im Sg. F., im PI. aber M. 

7. Zahlreiche Substantive stellen Kollektivbegriffe dar. 
Von ihnen wird, wie besonders im Arab., durch Anfügung 
der F.-Endung ein Nomen unitatis abgeleitet: '•SN „Flotte": 
Π»2Χ „Schiff" ; Ύψ „Gesang" : ÎÏTtf „Lied". Vielleicht handelt 

Koehler-Baumgartner , 702. 
2) GVG I, 412; BL, § 61 f. i. 
3) C. H. Gordon, Manual, § 7,16 ( = Textbook, § 7,18). 
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es sich bei dieser Endung -atu > -α um ein altes Afformativ 
*-tawu > *4ü (vgl. arab. tavmn „Einzelding"), das erst 
sekundär der F.-Endung gleichgesetzt wurde1). 

§ 43. Numerus 

1. Das Hebr. hat drei Numeri: Singular, Dual, Plural. 
2. Der Dual, a) Das Altkan. wendet den Du. auf jede be-

liebige Zweizahl an. Im Hebr. ist er stark zurückgebildet 
(§45, 2 b). 

^ β 

b) Bei M.-Formen lautet er -äyim, D?T yäddyim „Hände", 
P. D?T y&dayim im St. abs., im St. estr. -ë, DD^H? i)eraglë-
keem „mit euren Füßen". Beim F. tritt der Du. an den St. 
estr. Sg.: êefàtâyim „Lippen" (Sg. estr. nötp), Π^ψΠΙ 
nehustáyim „eherne Fesseln"; doch begegnet vereinzelt auch 
ein PI. mit Du.-Endung, Diniöin hömötdyim „Doppelmauern". 

c) Der Du. findet sich hebr. nie beim Fürwort und Adj., 
ηίεπ D?T „schlaffe Hände", desgleichen folgt er nicht auf 
die Zahl „2", anders das Ugaritische2). 

d) Man bildet ihn fast nur von dem in der Natur oder 
Kunst paarweise Vorkommenden, doch auch dies ohne Kon-

sequenz, so lautet zu 371*1T „Arm" PI. und Du. ΓΓΙ57Τ1Τ; auf 

ehemals größeren Du.-Gebrauch weisen hin: a^n^Vö „Zange", 

D?Ö*P „Zeitraum von zwei Tagen", „zwei Jahre"; in 
D?ö23 tfà „sechs Flügel", E r T - V s „alle Hände" vertritt der 
Du. sekundär den Plural. 

e) Sekundäre Du.-Bildungen liegen vor in D^HS „Mittag", 

ebenso im Qere D?btíÑT für das Ketib ûbiÀT „Jerusalem" 
(§ 41, 2). 

*) BL, § 6 2 , 2 . 
ή C. Η. Gor don, Manual, § 7, 4. 7 ( = Textbook, § 7, 4. 9). 
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3. Der Plural , a) Auch der Pl. M. ist im Hebr. gegen-
über dem Altkan. stark reduziert (§45, 2 c). Er lautet -im, 
D'Hiaa gibbörim „Helden", im St. abs. und -ë, 'Hiai gibldrë, im 
St. cstr. 

b) Wie im Moab. findet sich auch im Hebr. in älteren 
Texten die Endung -in, "psn „Läufer" (2 R. 11, 13); später 
ist sie infolge aram. Einflusses häufiger, "pVö „Worte" (Hi. 
4, 2). 

c) Der altkan. PI. F. -ätu lautet hebr. unter Wandel von 
ä > δ und nach Elision der kurzen Endvokale (§ 45, 2 c), wie 
im Phön., für alle Fälle und Status -öt, abs. niViS? l5löt 
„Brandopfer", cstr. *ΤΠ niVsn tefillöt Damd „die Gebete 
Davids". 

4. Eine sehr alte Pl.-Bildung besteht in der Verdoppelung 
des ganzen Wortes ; vgl. das Distributiv Di"' Di'» „Tag für Tag". 
Reste dieser Reduplikation sind St. cstr. ,Ö,»Ö „Wasser" (vgl. 
ugar. mmh = *mëmêM „ihre Wasser") und ni!,B,S „Schwert-
schneiden" von *pi „Mund" (vgl. § 58,13). 

5. Kollektiva sind im Hebr. häufig: DIN „Gattung 
Mensch, Menschen", "[ÑX „Kleinvieh". Kollektive Bedeutung 
hat oft auch, wie im Arab., die F.-Bildung, sprachgeschicht-
lich vom Nomen unitatis (§42,7) zu trennen, nViä „Wegfüh-

rung, Exulanten", naB^ „Bewohnerschaft, Bewohner", und 
wohl auch ]iÄS"na „Bewohnerschaft von Jerusalem" im 
Gegensatz zu Ji9^""·!?, den einzelnen Bewohnern. 

6. Andererseits begegnen grammatische Plurale mit Sg.-
Bedeutung: Dni»? „Jugend", D«n „Leben". Die Plurale 
D'flnx „Herren, Herr" und D ^ K „Götter, Gott" haben Pl.-
und Sg.-Bedeutung. 

7. Auch liegen Andeutungen innerer Pl.-Bildung, so 
„Sklave", ΓΠ357 „Dienerschaft" (vgl. arab. Sg. 'abdun, PI. 
'abudun), vor. 
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8. Zuweilen haben logische oder grammatische Masku-
lina F.-Endungen und umgekehrt, mitunter finden sich auch 
beide Plurale zu einer Sg.-Form : ΠΝ „Vater", PI. Í1Í3N, viel-
leicht Analogiebildung zu Dias „Mütter"; Π}? „Taube", PI. 
D"'3i\ wohl von einem Kollektivum *waynu gebildet, während 
Π Ρ̂ ein abgeleitetes Nomen unitatis darstellt; ebenso Π3ψ 
„Jahr", PI. O^lp, woneben PI. F. niitf (so schon ugar. snt 

= *sanätu; § 58,20) begegnet; zu TJ „Hand" vgl. Du. D?T 
für natürliche Hände, dagegen PI. ΠΊΤ „Handvoll" als Maß. 

§ 44. Status 

1. Das Nomen wird nach seiner Stellung flektiert, je nach-
dem ob es isoliert steht oder sich in genitivischer Annexion 
befindet1). Die beiden Stellungen heißen S t a t u s abso lu tus 
(T1D3 nifrâd „alleinstehend") und S t a t u s c o n s t r u c t u s 
(T|öp3 nismâk „angelehnt"). Die voll entwickelte Form bietet 
der St. abs.: "TJ yad „Hand", Τ Π hayyâd „die Hand". "Wird 
dagegen ein Wort durch ein Gen.-Attribut näher bestimmt, 
so entsteht eine Verbindung mit dem Hauptdruck auf dem 
zweiten Teil, während der erste im St. cstr. den Druck über-
haupt verliert oder nur einen Nebendruck behält; Druck-
verlust wird meist durch Maqqef (§ 16,1) angezeigt, Π1""'ΐ3 
hene-Noah „die Söhne Noahs" (Gn. 7,13), Nebendruck durch 
Verbinder, DTlVx Π1Ί1 ufruah'aelöMm (vgl.sam. um œluwem) 
„und der Geist Gottes" (Gn. 1, 2), oder Meteg mit Maqqef, 
IS-qVö mœlœjç Sor „der König von Tyrus" (2 S. 5,11). 

2. In einer solchen Verbindung ist der erste Teil Träger 
der synt. Beziehungen, er heißt Nomen regens; der zweite 
Teil dagegen steht als Attribut stets im Gen. und heißt 
Nomen rec tum. Dieses ist Träger der näheren Bestimmung 

i) BL, § 64. 
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oder Determination: QiVtf BPH „ein Mann des Friedens", ET Ν 
Dib^n „der Mann des Friedens" ; es hat den Hauptdruck und 
steht im St. abs. als der entwickelten Form. Das Nomen regens 
erleidet im St. cstr. vielfach Vokalwandel: "Ι̂ Π dabâr „Wort", 
jedoch tf'Wn 1 3 1 äehar hà'ls „das Wort des Mannes". Das 
gleiche Verhältnis besteht zwischen einem Nomen und einem 
ihm angefügten Possessivsuffix; vgl. hierzu § 46. 

3. Während der Vokalwandel im St. cstr. von den ein-
zelnen Nominalklassen abhängt, ergeben sich für den Auslaut 
folgende Regeln: 

a) Das konsonantisch endende M. unterscheidet sich im 
St. cstr. Sg. vom St. abs. nicht. Im Du. lauten die Endungen 
abs. -àyim, cstr. -ë, im PI. abs. -im, cstr. -ë (Beispiele : 010 

„Pferd", D?SX „Nase, Angesicht"): 

St. abs. Sg. 010 Du. K. n?£g PI. D̂ OID 

b) Beim F. auf -a hat sich im St. cstr. die ältere Endung 
-at < -at erhalten. Die übrigen F.-Endungen -t, -it, -ut und 
Pl. -öf erleiden im St. cstr. keine Veränderungen (Beispiele: 
ΠΟΙΟ „Stute", „Lippen", ntfna „Erz", „eherne 
Fesseln"): 

Sg. ΠΟΙΟ Du. Κ. Pl. nioio 

P. 
•AT 

St. cstr. •»SX "•DÌO 

St. abs, 
ntfm 

P. DVl&fo 
•ATT : 

κ . D^tfm 
p. DTtöm 

•AT : \ : 

nono 

ntfm 

^riöfr riioio 

Tìtfm 
·· : s: 
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c) Die auf -œ endenden Nomina schließen im St. cstr. 
auf -ë(§22,4d): rnf r„Feld" , cstr. ]npX ΓΠ& „das Feld von 
Efron". 

1. Das Kan. verfügte über eine ausgebildete Kasusflexion : 
Nom. -u, Gen. -i, Akk. -a. Mimation, d. h. Antritt von -ma 
oder -mi findet sich ugar. im PI. und Du., außerdem begegnet 
-m sporadisch im adv. Akk. des Sg. als Flexionselement 
(§ 41, 6). Ob der St. cstr. Sg. altsem. voll dekliniert worden 
ist, bleibt bisher unentschieden, da auch das Akkad. hierzu 
kein einheitliches Bild liefert1). Während der Namenbestand-
teil Mut- in EA 255, 3 den reinen Stamm bietet, gilt aber 
wohl für das historisch erfaßbare Kan. im allgemeinen, daß der 
St. cstr. über Kasusvokale verfügte; vgl. außer dem Ugar. 
etwa vorhebr. Nom. rüsunu = *rösu-nü „unser Kopf" (EA 
264, 18) oder altbybl. Gen. HBDtPQ *mispatihü „seiner 
Rechtsprechung" (§ 22, 3b). Das Hebr. ist gegenüber dem 
Altkan. vereinfacht. 

2. Das Verhältnis zwischen Hebr. und Altkan. ergibt 
sich aus einem Vergleich mit dem Ugar. (Beispiel ugar. 
β = *tàbu, hebr. tob „gut"2). 

a) Der Sg. lautet : 
cstr. *täbu 

b) Im Du. findet sich ugar. die alte Endung -ä für den 
Nom., für Gen./Akk. -ë < -ay, beide im St. abs. durch -mi 
(vgl. das Akkad. und Arab.) vermehrt : 

W. v. Soden, Akkad. Grammatik, § 64. 
") C. H. Gor don, Manual, § 8,1—12 ( = Textbook, § 8,1—15). 

§ 45. Kasus 

*täbi tob 
*taba 
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M. Nom. abs. *tabämi Ί . cstr. *täbä } 
?»· } *tami )yHiyim mu ) m 
Akk. J · 

F. Nom. *täb(a)tämi Ì , . *tab(a)tä Ì 
Ρ/,« ì ' > sefäfdyim ' > êiftë 
Akk J ) *tab(a)të J 

Danach haben sich im Hebr. in beiden Status des Du. die 
obliquen Formen durchgesetzt, u. z. im St. abs. unter Elision 
des Auslautvokals. Neben älterem kan. -ëm (vgl. noch pun. 
*yadëm [mdem])1) dürfte -aym auf den Einfluß der "Wüsten-
stämme zurückgehen (§ 22, 4d), während -dyim eine späte 
Neubildung darstellt, die PsBN nicht oder noch nicht kennt; 

vgl. D',i,S71 vf'ënaym „und Augen", D?3tX1 uf'oznaym „und 

Ohren" (Jes. 43, 8 [R]) mit BA ufënâyim, Q?^"] 
vf'âznâyim (zum Mappiq bei Yod im zweiten Beispiele vgl. 
§ 14, 3). 

c) Der ugar. PI. hat die alten Endungen -ü für den Nom., 
-I für Gen./Akk., im St. abs. durch -ma zu -üma und -ima 
erweitert, wobei auch hier der Auslautvokal analog dem 
Akkad. und Arab, angesetzt ist. 

M. Nom. abs. *täbüma \ cstr. *täbü 
} Häblma f *täbi 

Akk. J ' J 
F. Nom. *täbätu ^ *täbätu Ί 

} nauti ) Häbäti ) 

Im St. abs. M. hat sich der altkan. Casus obliquus -ima unter 
Elision des Endvokals als -Im erhalten, während der entspre-
chende St. cstr. Pl. -ï nur noch rudimentär begegnet, im üb-
rigen aber unter Wandel von auslautendem -i > -ë (§ 23, l b ) 

J . Fr iedr ich , Phön.-pun. Grammatik, §226a. 
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mit jüngerem -ë < -ay zusammengefallen ist, so daß sich 
nunmehr Du. und PI. im St. cstr. (-ë) gleichen1). Im PI. F. 
verstehen sich die hebr. Formen nach dem Endvokalwegfall 
und Wandel â > ö von selbst. 

8. Reste alter Kasusendungen begegnen in erstarrten For-
men, besonders Eigennamen und Adverbien, a) Die Verwandt-
schaftsnamen 3X „Vater", ΠΝ „Bruder" und *ΟΠ „Schwieger-
vater" lauteten kan. im St. abs. Sg. *'abu (Nom.), *'abi (Gen.), 
*'aba(Akk.) ; cstr. *'abü, *'abï, *'abä. Hebr. hat sich hiervon ge-
wöhnlich der lange Gen.-Vokal erhalten, allerdings ohne seine 
ursprüngliche Bedeutung: „Vater der Milka" (Gn. 

11,29), Tpnx „dein Bruder", rpán „ihr Schwiegervater". Da-
gegen handelt es sich bei den Eigennamen („mein 
Bruder ist [der Gott] Maelaek") um die suff. Form ''ΠΧ. Der 
alte St. cstr. Pl. *panü (Nom.), *panî (Gen./Akk.) „Gesicht" 
wirkt nach im Ortsnamen ViPlïB *panü 'ili (Gn. 32,32) und 

*Panî 'ili (Gn. 32, 31). 
b) Zu dem erstarrten adv. Akk. Sg. mit Mimation Düi1» 

„bei Tage" (vgl. akkad. ümam „heute"; arab. yàwman) s. 
§ 41, 6. 

c) Im Lokaladv. Π2Π8 „zur Erde", hat man einen alten 
Richtungsakk. vermutet. Doch nach ugar. 'arsh, wohl = *'ar-
saM, ist an den Akk. ein Deuteelement *-M getreten2), das 
man zwar als Vorstufe zum Artikel oder zum aram. St. 
emphaticus, nicht aber als Ausdruck des einfachen Akk. 
ansehen darf. Dieser verstärkte adv. Akk. findet sich lokal, 

¡TTI^S „nach Assur", ΠϊίΊΠ „hinaus", nflfs? „nach Gaza", 

na^lB „hinein", „dort, dorthin", Π8ζ „nach dem Meer, 

*) Anders z. B. BL, § 64e. f. 
2) Vgl. auch M. D a t o od, S. J. , Philology, 33, der mich aller-

dings mißverstanden zu haben scheint. 

4 M e y e r , Hebräische Grammatik II 
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westwärts"; temporal, nTpw DWÖ „von Jahr zu Jahr", vgl. 

ugar. Ίηιίι = *'áZawa¡y „ewig"; exhortativ, ΠΠΊΐϊ? „zu Hilfe!" 

(Ps.44,27). Er begegnet mit Artikel: Π3ΜΠ „nach dem Süd-

lande (Negeb)", nVrixn „in das Zelt!"; ferner vor nachfolgen-

dem Gen.-Attribut, Π i n s ΠΓρΙ „in des Pharao Palast" ; pleo-

nastisch findet sich íll?Üttf,7 „nach der Unterwelt hin", zum 

Teil unter Aufhebung der Kichtung, n^OSÖ „aus Babylon", 
und damit vielfach in völlig abgeblaßter Bedeutung, vor 
allem poetisch-archaisierend, „Hilfe" (Ps.3,3) neben 
üblichem HSWJ?. Auf der gleichen adv. Bildung beruht wohl 
auch nV l̂? làylâ < *Uylä < *lëlâ < *ïëlah < *lëlaM mo-
ab.); vgl! vorhebr. *lël (EA 243,13), das im AT teils als Adv. 
„nachts", hauptsächlich aber als Subst. „Nacht" gebraucht 
wird. 

d) Der ausgestorbene, in MT nicht mehr erkennbare 
St. cstr. Du. im Nom. liegt wahrscheinlich noch als *-ö < *-ä 
im Bauernkalender von Gezer (§ 5,1) vor: yrhw 'sp = *yarhö 
'uspi (vgl. hebr. ^ÇN) „zwei Monate des Einheimsens"1). 

e) Nichts mit Kasusendungen haben 1 und •» compaginis 
zu tun2). In TiBS 133 „sein Sohn, nämlich Sippors" (Nu. 23,18) 
liegt eine volkstümliche, im Aram, übliche Vorwegnähme des 
Possessivverhältnisses durch ein Pronomen vor; vgl. DN33 
Û^îpn „beim Eintritt der Priester" (Ez. 42,14). Analogie-
bildungen mit erstarrtem Suffix sind D?ö „Wasser-

!) Vgl. R.Meyer , Die Bedeutung der linearen Vokalisation 
für die hebr. Sprachgeschichte. WZ Leipzig 2 (1953/1954), 88f., 
im Anschluß an H. L. Ginsberg; anders mit Bezug auf W. F. 
Albr ight : Cross-Freedman, 46. 

2) Vgl. W. J. Moran, The Hebrew Language in Its Northwest 
Semitic Background. In: Albright-Festschr., 60. 
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quelle", f JÇ- l rçn „Getier der Erde". Auf einen alten Hilfs-
vokal, vielleicht auch eine alte dial. Form des Personal-
suffixes 3. Sg. M./F. (phön. *-iyuja)1)i die nicht mehr ver-
standen wurde, geht , compaginis zurück. Es findet sich vor 
allem poetisch, besonders beim Part, im St. cstr. ohne Rück-
sicht auf die Syntax der Gen.-Verbindung: Π30 ^Ditf „der 
Dornbuschbewohner" (Dt. 33, 16), ΠΤ? J^V nOK „sein 
Eselsfüllen an den Weinstock bindend" (Gn. 49,11); so auch 
im St. abs., ^ Π „der im Himmel wohnt" (Ps. 123,1). 

f) In dem arab. Namen iölffe (Neh. 6,6) neben Dff (ebd. 2, 
19) ist wohl, wie im Nabatäischen, durch 1 die Nunation an-
gedeutet. 

3. Das Nomen mit Suf f ixen 

§ 46. Anfügung der Suffixe 

1. In der sog. Suffixflexion2) tritt das Possessivsuffix, 
synt. ein enklit. Pronomen im Gen., nach §§ 30, 3; 44, 2 als 
Endung an den St. cstr. des Nomens und dementsprechend 
an Präpositionen und präpositionale Ausdrücke (vgl. hierzu 
§ 87, 2f ; 3a—g). Der konsonantisch schließende St. cstr. Sg. 
hat meist a oder i > e als Hilfsvokale nach sich, die keine 
Kasusfunktion mehr besitzen, zuweilen auch Swa. Vokalisch 
auslautendem St. cstr. Sg. wird das Suffix unmittelbar an-
gefügt, u. z. begegnet hier einesteils altes -ϊ (§ 23, lb), an-
dernteils -ë, wie meist bei den Stämmen III 1 ^ (§ 53,2). Du. 
und PI. enden auf -ë (§ 45, 2), -ä sowie -ay (tib. -dyi) und 
-öS; eine Sonderstellung nimmt das Du./Pl.-Suffix 1. c. Sg. 
-ay ein. 

x) Vgl. J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 112. 
2) BL, §29; H. Birkeland, Akzent und Vokalismus im Alt-

hebr. (Oslo 1940), 64—67. 

4» 
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2. a) Das vokalisch endende Nomen im Sg. lautet (Bei-
spiel: ΠΕ) „Mund"): 

1. c. Sg- (-Ό 'B Pl. -nü i r s 

2. M. -U T Í -kam apiß 
2. F. -i ^ T ? -]çœn 

3.M. -hü, -W ίΓΡΒ,ΤΒ -hcem a r r s 

3. F. -hä »TB τ · -hœn 

Zur Flexion der Stämme III V auf -œ, St. cstr. -ë, < -ay 
s. § 53, 2. 

b) Das konsonantisch schließende Nomen im Sg. M. lautet 
(Beispiel: DID „Pferd"): 

I . e . Sg. -i •»DÌO PI. -ém ÌIOIO 
2. M. -«»ka Κ. rfoy -Wkœm DDÇ1D 

-œkâ P. ÎJD1D 
2. F. -ëk T]D1D -(e)kœn 
3. M. -δ 1DÌD -ârn ODIO 
3. F. -âh apio -àn ϊρίο 

Beim F. auf -a mit dem St. cstr. -at begegnen folgende 
Formen (Beispiel: ΠΟΙΟ „Stute"): 

1. c. Sg. -âtï TlDIO 
• Τ 

Pl. -âtenû «11010 
2. M. -âtekâ K. ïjçdio -atkœm D?Í)D10 

-âtœkâ P. ηήοΐο 
2. F. -àtêk ηηοιο -atkœn ÎP^OID 
3. M. -âtd inoio » τ -àtâm ΠΙΊΟΊΟ 

τ τ 

3. F. -âtâh rinvio 
T T 

-àtân IP?1 0 

c) Zu "»S φι < *pïy < *pïya (ugar. = a l tkan. *-üya 
[Nom.], *-ïya [Gen.], *-äya [Akk.]) und "»DID süsl < *süsiy 
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< *süsiya (*-uya, *-iya, *-aya), vgl. §30,3 c. Tib. lautet das 
Suffix 2. M. Sg., 2. M. und 2. F. PI. nach langem Vokal vor 
vorhergehendem Konsonanten, nach Doppelkonsonanz und 
Geminata -eka, -eîçœm, -ekœn, sonst -ka, -kœm, -keen. Die 
Bildungen Κ. süseka, P. sûsœkâ sind mas., wobei die P.-Form 
der geschichtlichen Entwicklung nahekommt. Diese ver-
läuft (*süsukä, *süsikä, *süsakä)> *süsakä> *süsdkä (Q; 
daneben *süsdk) > süsdk (Sek. und pal.) > tib. ?J010 süsekä ; 
vgl. § 30, 3 c. Beim Suffix 2. F. Sg. ist der Hüfsvokal i (*sü-
suki, *süsikí, *süsakí) *süsikí > *süsékí (Q; daneben *süsek) 
> *süsek > tib. "?J010 süsek; zu rudimentärem ''ΟΓΙΪΠ in BA 
vgl. § 30, 3 c. Mit dem Suffix 3. M. Sg. 1010 süsö < *süsaw 
< *süsáhü < (*süsuiiü, *süsihü, *süsahü) hat sich mas. -δ 
< *-âhu als die in nachchristl. Zeit am weitesten verbreitete 
Form durchgesetzt. Daneben läßt sich aber auch die Suffi-
gierung mit Hilfsvokal i nachweisen : *-ihü > *-éhü (Q ΊΠΠΉ 
*rühéhü „sein Geist" [lQJes.a 34,16], tib. ί π ί π re'ehü „sein 
Nächster") > *rë'ëw; vgl. hierzu MT 1ST (Jer. 6, 21), das 
rë'ô (mas.) und *rë'ëw1) gelesen werden kann. Zu Waw und in 
vorhell. Zeit sehr verbreitetem He als Symbol für -ö vgl. 
§§ 9, 2. 3; 22,3 b. Konsonantisches h in 3. F. Sg. PtDiD süsah 
<i*süsáM ( = Q) beruht auf Kehllautrestitution; daher 
nVn heia „ihre Vormauer" (Ps. 48,14) neben Ρ. Π^Π hël&h 

(Sach. 9,4). Auch -h& in ΓΡ3 jnhä geht wohl im wesentlichen 
auf mas. Restitution zurück; vgl. §30, 3c. Neben i> e in 
13010 süsenü < *süsinü begegnet beim Suffix 1. c. PI. auch a 

> tib. a: li'pS „wir insgesamt". 2. M./F. Pl. D??10 sûsekœm 
und ]?010 sûsekœn setzen *süsikimmä und *süsikinnä vor-
aus, während 3. M./F. Pl. D010 süsám und |010 süsän auf 
*süsahimmä und *süsahinnä fußen; hierzu und zu den ent-

1) Vgl. Cross-Freedman, 50. 
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sprechenden Q- und sam. Formen vgl. § 30, 3 c. Für -ärn steht 
zuweilen -amo < dial. *-ahimmö bzw. *-ahumö (§30, 3 c): 
ia jns (Ps. 21,11) neben Djn? „ihre Frucht"; nach Vokal 

entsprechend -mö, „ihr Mund" (Ps.17,10). In 0Γ03 „sie 
insgesamt" (2 S. 23, 6) Hegt sicher Fehlrestitution eines 
vormas. elidierten Π vor: DĤ D = kullâm. Für -an< *-aMnnä 
findet sich auch -anâ, P. K3N3 „ihre Ankunft" (Jer. 8, 7), 

-œnâ, nj|")¡? „ihr Inneres" (Gn. 41,21),-/ten, ihre Scham" 
(Jes. 3,17), und -hœn, (Ez. 13,17) neben fa'? „ihr Herz". 
Der Form HjnVs (1 R. 7, 37) liegt im Konsonantentext 
*lcullahinnä zugrunde. 

3. a) Das suff. Nomen im Pl. M. lautet (Beispiel D̂ DID 
„Pferde"): 

1 . c. Sg. -ay K. •»DÌO Pl. -ênu 
-ày P. •»DÌO 

AT 

2. M. -œk& η-φο -ëJçœm O^MO 

2. F. -âyik K. -ëkœn I^WD 
-ayik P. 

3. M. -âw VMD 
Τ 

-ëhœm ΰζΡΜΟ 

3. F. -œhâ «ΤΟΊΟ 
τ V 

-ëhœn I^DID 

Gleicherweise ist der Du. '»p.itf „meine Schenkel" gebildet; 
vgl. hierzu vorhebr. hinaya = *'ënâya (EA 144,17: Sidon) 
> ''ï'S? *ënay (P. "WV 'ënày) „meine Augen". 

b) Pas F. PI. auf -öt nimmt PI.-Endungen des M. -ay, 
-œkâ usw. an, bildet also einen doppelten PI. (Beispiel niOiO 
„Stuten"): 

1. c. Sg. -ötay Κ. -»niMO Pl. -ötenü irniölO 
-ötay P. -»niOID 

2. M. -ôtœîçâ TpfliOÌO -ôtëkœm D^niOIO 
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2. F. -otáyik Κ. ^ΓήΟΙΟ -ôtëkœn 
-ôtayik P. ^nïDÎD 

3. M. -ôtàw ΤΤΊΊΜΟ -ôtëhœm DÌTOIOIO τ ·· 
-ôtàm anioio 

3. F. -ôtœhâ ,TÇi01D -ôtêhœn I^ÌìiOIO 
-ötan "jriiDÌO 

c) Das ^ des St. cstr. Pl. ist nur noch orthographisch, kann 
daher ausfallen : η §77 „deine Wege" (Ex. 33,13) neben ?p3TJ 
und (1 S. 23, 5) neben T^iJ „seine Leute". 

d) "'DID süsay, P. "'DIO süsay, in der Regel aus *süsay-ya 
abgeleitet, stimmt formal mit dem suff. Nom. im Du. 
cëmy, P. ^S? 'ënay, überein, zu dem das oben erwähnte 
hinaya = *lenäya aus Sidon (s. u. a) zu stellen ist. Nach 
Wegfall der Kasusdifferenzierung (§45, 2 b. c) hat offenbar 
dieser Du. die entsprechende Pl.-Form, die man wohl mit 
*sûsï < *süsiy < *süsl-ya ansetzen darf (vgl. § 22, 4c) und 
die vom Sg. nicht zu unterscheiden war, verdrängt. Seine 
Verwandtschaft mit aram. -ay < *-ay-ya und die ausge-
prägte Differenzierung gegenüber 1. c. Sg. -I < *-iya be-
wirkte seine Beständigkeit durch die Zeiten (vgl. vormas. 
-αι in Sek.). ïpÇfiO süscekä, babyl. süsäkä, unterscheidet sich 
lautlich nicht von P. Sg. süscekä, sondern lediglich im Schrift-
bild durch Yod als Yokalbuchstaben : Sg. 1010, PI. "pOID. Ge-
wohnlich auf *süsaykä zurückgeführt, dürfte TpplO gleich-
wohl auf *sûsëkâ basieren, wie es wohl noch in Q rOTD^N 
*'elôhekâ (tib. rpí^X) „dein Gott" (lQJes.a 37,4), bestimmt 
aber, nach Elision des drucklosen Endvokals, in pal. "[ÍD1? 
lefänek (tib. iplö1?) »»vor dir" (Ps. 19,15) und sam. appëk 
(tib. ïpS8) „dein Angesicht" (Gn. 3,19) vorliegt. Daneben 
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finden sich allerdings, wohl unter dem Einfluß von aram. 
-äk, auch Formen nach süsäjc; vgl. Sek. φαναχ (tib. ?p2Q) 

„dein Gesicht" (Ps. 30, 8) und Hieronymus dabarach (tib. 
η η η η ) „deine Worte" (Hos. 13,14)1). In der mas. Restitu-
tionsform ist offenbar -œkâ nach dem Muster P. Sg. ffÇlD 
geformt, damit als Neubildung etymologisch nicht unmittel-
bar abzuleiten. "ï̂ DÎO süsdyik, P. TpDIO süsayik, meist aus 
*süsaykl hergeleitet, fußt ursprünglich wohl auch auf *süsekl, 
vgl. noch Q *baaleki für tib. η??» 3 betáláyik „dein 

Gemahl" (PI. majestatis) und Ό ' Ή *banekï, tib. banáyik, 
„deine Söhne" (1 QJes.a 54, 5. 12), sowie nach Elision des 
Auslautvokals η η ^ β 'asrëk „wohl dir" (Qoh. 10,17). Die 
Diphthongierung ë > ay beruht wohl auch liier auf aram. 
Einfluß; vgl.P. "WIMS menühaykl „deine Ruhe" (Ps. 116,7); 
zu -ayk > -áyik vgl. analoges *bayt > mas. báyit (§ 29, 3 c). 
VDìO susâw, mit der üblichen Ableitung süsäw < ? *süsäyü 
< *susayhü, setzt, wie W. F. A l b r i g h t gezeigt hat2), nach 
MT VOID *sûsëw < *süsehü, dagegen nach der Aussprache 
süsäw mit Langdiphthong voraus. Zu -ehü vgl. Q [IJrpVj? 
*eaZeA[ü] „wider ihn" (tib. T>V» [ lQJes . a 19, 16]), zu -ehü 

neben -äw vgl. WIISS gibbörehü (Nah. 2, 4) bei häufigerem 
THiSï gïbbôrâw „seine Helden". Durchgesetzt hat sich die 
bereits in Sek. (vgl. ηλαυ mit tib. vVx „zu ihm" [Ps. 32,6]) 
dominierende Form -aw, die in defektiver Schreibweise wie 
•flfÖK „seine Leute" (1 S. 23,5) oder in MT I T , Qere yadaw, 
„seine Hände" (Lv. 9 ,22) deutlich hervortritt, während 
*-ew aus der Tradition geschwunden und erst durch das 
vorexilische Inschriftenmaterial erkennbar geworden ist. 

x) Zu den außertib. Belegen vgl. KG, 181—184. 
2) C r o s s - F r e e d m a n , 68. 
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Beide Suffixformen sind genuin hebr. und stehen ursprüng-
lich als Dialektformen nebeneinander. ΓΡΟΙΟ sûsœhà ist ebenso 

wie TppìO mas. Neubildung (s. u. 2 c) ; zu den in §30, 3 c 
gebotenen Belegen vgl. noch vor dem Endvokalwegfall Q 
KiT·1?» *'aleM „auf ihr" (tib. ΓΡ^ϊ [1Q Jes.a 42, 5]). Zu 1. 

c. Pl.: TOD süsenü, 2. M./F. PI. DD^DID sûsëkœm, J^OIO 
sûsëkœn und 3. M./F. Pl. ΠΓΡΟΊΟ sûsëhœm, "JĤ OìD sûsëhœn 
vgl. §30, 3c. Rudimentär begegnet z .B. *-ëhimmâ in MT 
narrVa „ihre Wandpfeiler" (Ez. 40, 16), wo tib. 'ëlëhema 
für älteres *'ëlëhimmâ steht. Poetisch findet sich neben üb-
lichem DìrnbN auch Ί0,,Π''?Χ < dial. *'elôhëhimmô < *'elô-
Mhimmä „ihre Götter" (Dt. 32,37) ; zu letztem istQ narrm1?« 
(1Q Jes.a 37,19) zu vergleichen. 

e) Feminina auf -öt im Sg., -üt, -it und sogar -ά nehmen zu-
weilen Pl.-Suffixe an: f r i t t a „dem Bauen", ^ΓΡ?® „deine 

Gefangenschaft" (Ez. 16,53), ^pSSf „dein Rat" (Jes. 47,13). 
Doch handelt es sich wohl meist um mas. Fehlformen; so 
ist ζ. B. MT -pnSS? sicher als *'asâtëk entsprechend Q i n s » 
^asatékfi) aufzulösen. 

4. Die Suffixe -(e)kœm, -(e)kœn, -(e)hœm, -(e)Jiœn und -ëkœm, 
-ëkœn, -ëhœm, -ëhœn heißen, da sie Druckverlagerung bedin-
gen, „schwere", die übrigen „leichte" Suffixe. Auf der Zwi-
schenstufe steht das Suffix -(e)ka, das nach Vokalen und 
pausai ohne, in allen anderen Fällen mit Druck steht. 

§ 47. Klasse I: Das unveränderliche Nomen 
Das unveränderliche Nomen der Flexionsklasse P) (Tab. 1) 

umfaßt ein- und zweisilbige Stämme verschiedener Herkunft. 
Besonderheiten ergeben sich nur bei auslautender Laryngalis. 

Einteilung in 11 Flexionsklassen nach BL §§67—77; vgl. 
auch H. Birkeland (oben S. 51, Anm. 2), 112—123. 
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Bei Stämmen I I I Κ wird dieses im St. abs. und cstr. Sg. eli-
diert: N3 „kommend", iTXia „herausführend". Wortschlies-
sendes Π, Π, $ wird nach vorhergehendem heterogenen Vokal 

tib. mit Patah furtivum gesprochen: flVjK „Gott", r r f 

„Strauch", STQlp» „verkündend", 5Π „Freund" (§ 13, 6). 
Nach einem Kehllaut haben die Suffixe 2. M. Sg. sowie 2. M. 
F. PI. die Form -aka, îjtfm „dein Geist", -ahœm und -a]çœn, 
DDnn „euer Geist". Als PL-Bildungen zu unveränderlichem 

„Topf", ptö „Straße" und "li® „Rind" sind DHH (neben 
Q^TPT), D^ltf und ΟΉΤφ zu merken. 

§ 48. Klasse I I : 
Das Nomen mit veränderlichem Vokal in vorletzter Silbe 

1. a) Zur Flexionsklasse I I (Tab. I I ) gehört vor allem der 
Typus qatä(i/ü)l (§ 37), Dibtf „Frieden", ΤΠΡΏ „Gesalbter", 
ΠΟΧ „Gefangener". Ursprüngliches α und i ist im St. abs. 
Sg., also in der Vordrucksilbe, zu α und ë gedehnt, sonst zu 
Swa reduziert. Hierzu kommen mehrere Adjektiva qatul 
(§ 35,3), VHS „groß", Nomina maqtal (§ 40,4a) der Stämme 
I I Τ wie üipö „Ort" und Part. Hi. I I V, D'pö „aufstellend". 

b) Bei Oìax „Krippe" sind St. abs. und cstr. Sg. gleich. 

ï ia t f „Woche", cstr. SJQtf ; Du. träiatf ; PL nisatf (Da. 
Ds?ntf),cstr.nisntf, suff.ûSVrôatf (Nu.28,26). tt^V^Held", 

s u f f . i ^ ^ ; Pl. D'^Vtf, dagegen Û'tpVttf „Dritte". ΠΊ30 „Ruhe", 

cstr. rtife, suff. unter "Wandel ö > ü (§ 23, l c ) ·0?ΠΊϋ? (vgl. 
§ 46,3c) ; Dil» „Zuflucht", suff. "'Ott!?; ΤΙΠ3 „Jüngling", PL 
a ñ i n a , cstr. •»nina, suff. Dpnina; aber ΤΠΠ3 „seine Jugend" 

(Nu. 11, 28), fp íñ in? „dein Jünglingsalter" (Qoh. 11, 9). 

2. a) Hierzu gehören ferner die Bildungen qatalän > 
(§41 , la ) : |Í13T „Gedächtnis", "[ΤΤΠ „Schau" mit sekundärer 
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Gemination im Sg. abs., die meist im St. cstr. und bei An-
tritt von Endungen wegfällt, doch "[Ì3SS7 „Beschwerde", cstr. 
J iasy (Gn. 5, 29), suff. ^ ì a ? » (Gn. 3,16). Ebenso werden 

„Abscheu", cstr.'pK'j'T/und^öVn,, Kiesel", cstr.^öVn, 
behandelt; vgl. ferner fintpa „Vertrauen". 

b) Die Formen IlT» von qatalän, ]ΠΤ „Übermut", Jiftrtp 
„Freude", mit an sich unveränderlichem Wurzelvokal â > 
α, werden ebenfalls nach Klasse I I flektiert: cstr. ]i*TT, suff. 
ηήΤ; cstr. Jifofr, suff. 

3. Einige Formen qattil I I 1 mit ersatzgedehntem, also 
unveränderlichem à (§ 28, 3b) bilden den St. cstr. Sg. nach 
qatil: f n ö „Räuber", cstr. y n s , doch wiederum PI. D ^ n s 
und cstr. •'S'nB neben Τ * 1 Β ; θ ή θ „Eunuch, Palastbeamter" 
(§38,6) geht teils nach qatil, teils nach qattil: Sg. cstr. D'HO, 
Pl. w n o , cstr. -»ono, ' o n o , suff. r o n o . 

• Τ ' . . . . J . . . T J τ · τ 

§ 49. Klasse III: 
Das Nomen mit veränderlichem Vokal in letzter Silbe 

1. "Wandelbares α < α, ë < i, δ < u in letzter Silbe haben 
qätal, 0*7157 „Ewigkeit", qätil, "IST· „Töpfer" (§37); qattil 
(§38,3) , OV« „stumm", das Part. PL, Τ»1?» „Lehrer"; 
maqtal, ^ » „ B o t e " , ÜB^ö„Gericht"; maqtil.lî?]»„Gabel", 
*7B0ö „Klage" (§40,4) und Formen mit Κ protheticum, 
„Finger" (§ 40, lb ) . Hierzu gehören ferner alte einsilbige 
Stämme wie „Hand", Dtf „Name" sowie reduplizierte und 
vierradikalige Formen: „schwach", „Skorpion" 
(§ 39). Nomina auf δ < u sind selten, 11SS „Vogel", da bei 
den meisten M bei Antritt von Endungen durch Gemination 
geschützt ist (Tab. III). 

2. a) Nomina mit α < α haben langen Vokal meist im 
Sg. abs., doch zuweilen auch α, so 5Π0, SHÖ „Wissen", K. ]E>iX 
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neben JBÌX, P. JDlK „Rad" ; ebenso im Du. abs. troiDD „Unter-

kleider", Q?T „Hände", im PI. abs., vor leichtem Suffix und 
-ehä, also vor dem Hauptdruck, soweit nicht Dages den 
kurzen Vokal als a, 0?JE>1X, „Skorpione", odert, 

„seine Räder", schützt. Kurzes a steht im St. cstr. Sg., TSÇO 
„Trauer", sowie vor -içœm, -keen, DDÜStfö „euer Rechts-
spruch"; Swa begegnet im Du. cstr., "H? „Hände" und PI. 
cstr., d. h. in offener Silbe vor Nebendruck, sowie vor schwe-
rem Suffix im Du., „eure Brüste", und Pl., also in 
vorletzter offener Silbe vor dem Hauptdruck, soweit nicht 
Dages die Reduktion ausschließt, wie im PI. cstr. V!T3?2 
„Geehrte". Zuweilen begegnet auch hier ä, so in DÌTH3S7D 
„ihre Taten" (Hi. 34, 25). 

b) Da bei den Stämmen I I I X wortschließendes X elidiert 
wird (§ 22, 3 a), steht im Sg. abs. und cstr. regelmäßig ersatz-
gedehntes â, sVsi „wunderbar". Beim Part. Ni. ist a zuweilen 
im PI. abs. zu Swa reduziert: D^SÜl neben D^KSÜl „befind-
lich, gefunden". 

c) Formen mit an sich festem â wie qattäl (§ 38,5), 3 3 Ί 
„Reiter", „Matrose" (akkad. malahum = sum. ma Iah), 
ISN „Landmann" (akkad. ikkarum), bilden den St. cstr. Sg. 
nach Flexionsklasse I I I : 33Ί , nVö, ebenso „Beisasse" 
(abs. Sttfin); andere, wie jn1?^ „Tisch", werden ganz nach 
diesem Schema flektiert, Sg. cstr. PI. abs. nÜnVttf, cstr. 
rmnVtf. « \ · 

3. a) Veränderliches ë < i begegnet im St. abs. Sg., ÜDitf 
„Richter", und e meist im St. cstr., daneben a < i in zwei-
silbigen Formen: γζηΏ Lager (abs. p s n a ) ; vgl. §27,3. Ein-
silbige haben bei Drucklosigkeit œ: "Πψ „Name". Vor -M, 
-kœm, -keen steht gewöhnlich i, 'öyibkä „dein Feind", 
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zuweilen œ, ̂ p J ? »dich verfluchend" (P. Qoh. 7,21), 
daneben auch ë, „dein Gürtel" (Jes. 22,21). In offener 
Silbe vor dem Hauptdruck, im Du. abs., PI. abs. und bei 
leichten Suffixen im Sg. und Pl., herrscht Swa vor; jedoch 
D ^ t f „Urenkel", Dni3D „Blindheit", P. n o i a „meine Fes-
seln". Stets ë haben die einsilbigen Stämme im Pl. abs., D ^ ï 
„Bäume", niatf „Namen", sowie die M.-Formen vor leichten 
Suffixen, "'S» „meine Bäume". Im PI. cstr. und vor schweren 
Pl.-Suffixen steht Swa. 

b) Das Nomen I I I Π, Π, S? hat im St. cstr. Sg. a: TÒV „sen-
dend" (abs. n j t f ) , Π|Τ» „Altar" (abs. Π310). Vor -akâ steht e, 
I IJ ÍP. îJ IJ^Ç (Jer. 28,16), oder«, K. ï jna î» (1 R. 8,31), P. 

(Dt. 33,10). Bei I I I Ν lauten St. abs. und cstr. Sg. stets 
gleich, 1 0 3 „Schöpfer"; vor -a]çâ begegnet a statt e, 
„dein Schöpfer", aberP. ^Ν?4) „dein Arzt", ebenso b e i l i lar. 
ïjVxj „dein Befreier"; ferner œ vor -Içœm in Π?0Π3!3 „euer 
Tröster". 

4. Zu den seltenen Stämmen mit δ < u gehören primär 
"IÍBS „Vogel" und „Schädel" mit Reduzierung des δ 
zu 0 in letzter und vorletzter offener Silbe vor dem Druck, 
PI. abs. n n s s „Vögel", suff. ÏTf£ïpT „sein Schädel". Nach 
Klasse I I I werden auch „Palast", PI. cstr. niMMS, und 
VstfX „Traube", PI. cstr. niVstfN! flektiert. 

5. Das Lokaladv. wird meist vom St. abs. gebildet : ΤΠ3"]Ώ 

„nach der Wüste" neben Π ' ΐ ί ' ΐ» (1R.19,15), ΠΠΊΤ73 „gegen 

Sonnenaufgang", ΠΠ3ΤΪ3Π „zum Altar". 

§ 50. Klasse IV: Das Nomen mit zwei veränderlichen Vokalen 

1. Der IV. Flexionsklasse (Tab. IV) sind folgende Stämme 
zuzurechnen : die zweisilbigen kurzvokaligen Bildungen (§ 35), 
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der Typus qata län> (§41, la) , Stämme I lar. vom 
Typus maqtal > VSXÖ sowie das Part. Ni. der Verba I la-
ryngalis. 

2. a) Der Typus qatal > hat langen Ultimavokal im 
Sg. abs., also in geschlossener Drucksilbe; außerdem im Du. 
und PI. abs. und vor leichten Suffixen, d. h. in offener Silbe 
vor dem Druck, sowie vor -eJçâ\ vgl. Klasse I I I (§ 49,2a). Im 
Du. und PI. cstr. sowie vor schweren Pl.-Suffixen wird der 
Vokal elidiert ; ist der mittlere Radikal ein Kehllaut, so erhält 
er Hatef-Patah; vgl. St. cstr. „Worte" mit n m „Flüsse". 
Der Vokal der Pänultima ist nur im Sg. abs., d. h. in offener 
Silbe vor dem Druck, lang. Kurz ist er im Du. und PI. cstr. 
sowie vor schwerem Pl.-Suffix, da er hier in geschlossener 
Silbe steht, und lautet tib. meist i, "ΗΤΤ (Sek. δαβρη [Ps. 
35,20]), aber auch a: -»Β?? „Flügel" und Γ)Ί33Τ „Schwänze" 
(Pl. abs. JTnJÎ); zuweilen wechselt die Vokalisierung im 
gleichen Wort: neben „Schriften". Eine Laryn-
galis hat meist α neben sich: "Ίορπ „weise" (03Π), ^ΓΠ „ge-
räumig" (3ΓΠ), doch auch i, ''pin „stark" (¡?ΪΠ). Reduktion 
des a zu Swa findet statt in offener vorletzter Silbe vor dem 
Druck, d. h. im Du. und PL abs. ΒΉ^Τ, vor leichten 
Suffixen sowie vor schwerem Sg.-Suffix -Tcœm, -Tcœn und -ekâ: 
•»-DT n a i , DD-OT ï p m . • τ : > - τ : J ν : - : > I : it : · 

b) Bei den Stämmen I I gem., VVn „durchbohrt", bewirkt 
die Elision des Ultimavokals im PI. cstr. und vor schweren 
Suffixen im PI. eine Geminata: ""Vn halli< *halalë. Die 
Stämme I I I Ν lauten bei Elision des wortschließenden Ν 
(§ 22,3 a) Sg. abs. IOS „Heer", cstr. PI. abs.nixa?, cstr. 

suff. rçaa^ljas, "»nixas. Formen I I I 1 mit konso-
nantischem w bieten keine Besonderheiten: 13S „demütig", 
PI. abs. 0*1», cstr. »II». • T - . j 
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c) Zuweilen hält sich der kurze Ultimavokal durch sekun-
däre Gemination: VöS „Kamel", PI. abs. Û^Ôî, cstr. '•VüS, 
suff. vVöl ; in diesen Formen erfolgt der Vokalwandel der 
ersten Silbe nach Klasse I I (§ 48). 

d) Nach qatil haben η*7Π „Milch" als Sg. cstr. nbj] und 
„weiß" in1?. 

e) Zwischen qatal und qatl ist die Grenze fließend (vgl. 
auch § 52,1b): „Rauch", cstr. und (Ex. 19,18), 

Ί1Π „Glanz", cstr. TT7] und (Da. 11,20), *]ϊΰ „Zweig", 
suff. D?S3S7 (Ez.36,8). -in; „Fluß", ursprünglich qatl-Stamm 
(arab. nahruri), wird nach Klasse IV flektiert, nur im Du. 

als Segolat. 

3. a) Beim Typus qatil > büß. wird das à der Pänultima 
wie bei Vüj? < qatal behandelt. In letzter Silbe findet sich 

ë<i im Sg. abs. in geschlossener, beim Lokaladv. Π")2Π 
„nach dem Vorhof" auch in offener Drucksilbe; des weiteren 
in offener Silbe vor dem Druck, also beim Du. und PI. abs. 
sowie vor leichten Suffixen. Im Sg. cstr. steht meist a < i, 
"[¡?ï „Greis" (abs. ]¡?T). Im Pl. cstr. und vor schwerem Pl.-
Suffix wird der Vokal der Ultima elidiert, , 'Ί3Π „Genossen" 
(abs. D ^ a n ) ; doch findet sich auch ë im St. cstr. Sg. und PI. 
vornehmlich bei Adjektiven, aber auch sonst, „Ferse" 
(abs. 3(?») ; zuweilen stehen Formen mit ë und Swa quiescens 
nebeneinander, z.B. PI. cstr. "Oöfr und ·>Π0φ „fröhlich" (Sg. 

abs. njip). Formen mit schwerem Sg.-Suffix sind nicht 
belegbar. 

b) Bei den Stämmen I I I X lautet der Sg. cstr. „sich 
fürchtend", suff. ^ST, der PI. abs. D ^ T , cstr. •»NT!, suff. 
"TO, 



64 Dritter Teil: Formenlehre [184] 

c) Auch zwischen dem Typus qatil und den Segolaten der 
Form qatl gibt es tib. Übergänge. Segolatisch ist der St. cstr. 

Sg. in „Hüfte" (abs. η τ ) , doch suff. Du. 

suff. η ? 3 Τ ; η ρ ! „Schulter" (abs. ηη3), aber suff. ΠΒΓΙ? ; ^ f 
neben Vis? „unbeschnitten" (abs. V^B) ; iVtf bzw. vVtf „ruhig" 
bildet den PI. cstr. 

d) „Ferse", cstr. 3¡?S?, hat im PI. cstr. und vor Pl.-
Suffix Dages forte dirimens (§14,2 b): -Op» 'ifbë (Gn. 49,17), 

ninp» (Ps. 89, 52), η^ ΐ^ ΐ?» (Ps. 77, 20). 

4. Die Nomina qatul > Viüft werden, abgesehen von den 
in § 4 8 , 1 a angeführten Stämmen, nach Klasse I I flektiert, da 
bei Antritt von Endungen sekundäre Gemination erfolgt: Tij?}, 
PI. „gesprenkelt"; pi»S7, PI. £F¡?.¡$ „tief". 

5. Die Nomina qital > z.B. 33V „Herz", cstr. 33V; 
PI. abs. Q^^V, cstr. gehen nach qatal. Wie -»My 
„Trauben" haben (Na. 2,8) Swa mobile : *libebë, 
libebëhœn. 315? „Traube", PL abs. D'ai», bildet den St. cstr. PI. 
mit Dages forte dirimens (§14,2b), ''Say Hnebë\ 133 „Fremde" 

hat St. cstr. Sg. Ί33 (Dt. 31,16). Ittfr „Haar" (koll.), ur-
sprünglich eine qatl-Bildung (arab. sa run), hat neben HSp 

den St. cstr. nach qatl HSV; „Rippe" den segolatischen 

St. cstr. neben » V i 

6. Nomina vom Typus qatalän > "pVüj? sind äußerst sel-
ten, da hier die Bildung TiVtpj?, flektiert nach Klasse I I I (§ 48, 
2), vorherrscht: ]13SJ-} „Hunger", St. cstr. ]Ϊ3_5Π (Gn.42,19). 

7. Die Nomina mit Präformativen gehören zur Klasse I I I . 
Ist jedoch der erste Radikal eine Laryngalis, so hat diese viel-
fach einen Hatef-Laut nach sich. Folgt dem Hatef-Laut ein 
Swa mobile, so entsteht Vollvokal, und das Swa quiesciert 
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(§29,2b): VSXÖ „Nahrung", cstr. suff. iVD^ö, TjV^ö, 
Q d V d s ö ; ferner cstr. ]ÖX3; PI. abs. n W í / c s t r . ' í l ñ ^ 
„zuverlässig". Zur Aussprache merke man „Taten", 
aber St. cstr. " ' V w a ma*alle, suff. D^Vpsa ma'aïlëkœm (s. u. 

2b; oder mcfalHê, ma'aHëkœm? [PsBN ζ. Β. Q p ^ v n , Jer. 
7,5 (R)]), inferra maasrö „sein Zehnt" und PI. abs". nilfe»» 
maasröt (Neh. 12, 44). 

§ 51. Elasse Y: Stämme mit verdoppeltem zweiten Radikal 

1. Die Stämme II gem. (Tab. V) umfassen die einsilbigen 
Nomina mit langem zweiten Konsonanten (§ 33, 3 c) und die 
dreiradikaligen II 1 mit assimiliertem mittleren Konsonanten. 
In beiden Fällen ist tib. der Schlußkonsonant vereinfacht: OK 
„Mutter" (arab. 'ummun), „Nase" (arab. 'anfun), ebenso 
in Sek., dagegen ist babyl. die Länge des Konsonanten be-
wahrt; vgl. tib. ID „Block" mit babyl. sädd (§ 28,3b). Gemi-
nation findet vor Endungen statt: „mein Herz", Sek. 
λεββι (Ps. 28,7). Sie unterbleibt zuweilen vor Swa, ?Jp>n „dein 
Gesetz", stets bei Laryngalen und 1 (doch s. § 8,13), wo 
beim Stammvokal mit Ausnahme von Π meist Ersatzdehnung 
eintritt: onfe (Sg. „Fürsten", D-'Sn (Sg. 5Π,5Π) „böse", 
ÜNIB (Sg.nö) „Fallen", doch a u c h ü ^ n „euer Berg". Manch-
mal wird der zweite Konsonant wie beim Yerbum II gem. 
(§ 79) wiederholt: (§ 50, 5) „Herz" neben nV, ïpçôtf 

„deine Stämme" (Jdc. 5,14) neben~?p»S? ; Q'l"?? „ihr Berg" 
(Gn. 14,6) neben ΕΠΠ ; ferner tftfΠ „Heu" (arab. hasîsun), ΠΓιΠ 
„Schrecken" neben *ΓΙΠ; zur Form in W n und ΓφΠ 
s. § 52,5. 

2. a) Die Form qall hat a stets im Sg. cstr., meist in den 
K.-Formen des Sg. abs. neben â, 5 Π und S H „böse"; in Pausa 

6 Hey er, Hebräische Grammatik II 
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ist a vielfach zu α gedehnt, doch begegnet auch ä, so in P. 
ÜH1? „gemächlich, sanft" (Jes. 8, 6) mit langem (!) Patah, 
wofür 1Q Jes.® BIX1? *leöt bietet (vgl. § 11,2). Das Lokaladv. 
wird teils nach der P.-Form, Hö^ „seewärts", teils auch ohne 

P.-Dehnung, Π1Π „nach dem Berge" (Gn. 14,10), gebildet. 
Zu DSn u. ä. s. § 32,4 d. Bei Gemination steht meist a (babyl. 
ä), doch bisweilen auch i<a, DDljin „eure Furcht" (Sg. *ΓΙΠ)> 

Yon dem Stamm II 2 *'anzu ( = arab.) „Ziege" ist der Sg. Ttf, 
der PI. D*»*?· 

b) Der Typus qill hat vor Endungen (§23, 2 b) meist i, 
im Sg. abs. und cstr. e; vgl. flV „Zeit", suff. ins?· Ersatz-
dehnung begegnet vor Ί in 1ΊΤ „sein Kranz" ("lì) und Π in 

nnV „seine Frische" (Π1?), œ steht in „euer Feuer" (tfN). 
Die Formen qall und qill gehen ineinander über; vgl. bî, 
Pl. Q'Vs „Welle" mit akkad. gillum. Die qill-Bildung n s „Bis-
sen" hat a im Sg. abs. und cstr., sonst i : suff. PI. OVIS. 
Stark tritt Patah in der babyl. Überlieferung hervor, tib. tfN 
„Feuer", babyl. 'äss (anderseits tib. und babyl.'iskäm; 
MO, 196); tib. & „Herz", babyl. läbb{Sek.Aeß; suff. λεββι, 
tib. "SV [Ps. 32,11; 28, 7]). 

c) Während Sek. bei quii nur o als Stammvokal kennt, 
schwankt die tib. Vokalisierung zwischen u, o, à, wobei zu 
beachten ist, daß zwischen kurzem Holem und Qames hatuf 
nur ein graphischer Unterschied besteht (§§ 11, l c ; 23, 2c); 
vgl. Sek.xoA mit tib. Vä (Ps.18,31) sowie " 7 3 „Gesamtheit" 
(Ps. 31,24), οκκωθαϊ mit *·ΓΐΐρΠ „meine Gesetze" (Ps.89,32). 
Als Regel gilt, daß der Sg. cstr. o, der Sg. abs. meist o, in 
Pausa gewöhnlich ö, und proküt. Formen â haben, ζ. Β. ¡?Π 
pH und "pn „Gesetz". Ist der zweite Radikal geminiert, steht 

meist w, Ì21?» „unser Joch", daneben auch â, "'ft? „meine 
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Stärke" (Ex. 15, 2) neben ·»?» (Jes. 49,5); à begegnet vor 
allem vor -eM und -ehœm, z.B. ?|¡?n (Lv.10,13), D?j?n (Ex. 
5,14). Vor Π steht stets ο, ΪΠ3 „seine Kraft". Merke rj^tf „dein 
Nabelstrang" (Prv. 3, 8) und ^ (Ez. 16, 4) nebenT ηΤΙΕ? 
(Cant. 7, 3) mit geminiertem *1 (§ 8,13). 

d) Die Nomina „Genüge" < *dayyu und "»Π „lebendig" 
< *hayyu haben im St. cstr. ë als Kontraktionsvokal, jedoch 
¡Tin? "»Π „so wahr Jahwe lebt!" neben "»Π „bei deinem 
Leben !" ; vgl. auch die Zusammenschreibung in Lachis-Ostr. 
3,9: ΠΊΓΓΠ *hayyahwë neben ΠΙΓΡ TI *hay yahwë (ebd. 6,12)1). 

§ 52. Klasse VT: Die Segolata 

1. a) Als einsilbige kurzvokalige Stämme mit schließender 
Doppelkonsonanz begegnen die Segolata (Tab. VI) im suff. 
Sg. sowie im PI. cstr. bzw. vor schwerem Suffix. Der endungs-
lose Sg. ist selten einsilbig ; üblich ist die Neubildung Vüj?., Vöj?, 
Vpp, deren Hilfsvokal, in der Nähe vonLaryngalen oft a, sich 

noch in Sek. selten findet, so ιεθερ, tib. IIY} „Rest" (Ps. 
31, 24), aber auch in der pal. Punktation und in PsBN viel-
fach nicht gesetzt wird2). Die Stammvokale lauten in Sek. 
α/e < a, e < i, o<.u. Mas. schwankt deren Wiedergabe oft 
im gleichen Wort, so ΎΤΙ neben T g „Gelübde" (§ 34,2b); 

„Zorn" bildet ^Sp. neben îjBSj?., vgl. babyl. qäsfäkä 

(MO, 196); vgl. ferner „deine Füße" mit babyl. riglâyiJc 
entsprechend arab. riglun, „mein Leib" mit babyl. bätnl 
(ebd.) entsprechend arab. hatnun, daneben auch P. i b j j (K. 

*rVn) „Leben" mit Sek.oAS (Ps. 49,2) ; vgl. die BA-Aussprache 

Cross-Freedman, 53. 
2) A. Diez Macho (oben S. 21. Anm. 1), 22. 

5· 
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se .·*· 

P. halœd und arab. huldun. Die qutl-Form "103 „unreife 
Traube" bildet tib. dissimilatorisch 1*103 für *bâsr5 ent-
sprechend syr. iesrä, babyl. dagegen husrd wie arab. lusrun. 
Vokaldissimilation liegt ferner vor bei ΪΠ33 „ihm gegenüber" 
von nDiTund n??X „sein Wort" von (vgl. § 27, 3). 

b) Der PI. D^pp ist dem des Nomens mit zwei veränder-
lichen Vokalen gleich. Einsilbige Stämme „Wachteln", 
UVtffll· „Sykomoren", D^pa „Pistazien", trsntf „siebzig" 
weisen auf älteres *qatllm, *qitllm, *qutllm hin, wie es in Sek. 
αβδαχ = *'abdäk (vgl. §46,3 c) „deine Knechte" (Ps.89,51) 
vorauszusetzen ist, während tib. ^pl^S auf PI. Π"1"!^ zurück-
geht. Daneben lief wohl schon altkan. ein innerer PL qa{%ju)tal, 
pleonastisch mit der Pl.-Endung versehen (vgl. arab. 'ardun 
„Land" mit dem Doppel-Pl. 'arad-üna und entsprechend 
wohl ugar. ri's — *ri'su „Kopf": PL ra'sm = *raa$-üma). 
Dieser PL begegnet auch in Sek.çAocyau entsprechend tib.VlVD 
„seine Bäche" (Ps. 46,5); er ist die mas. Normalform und 
gleicht ebenfalls dem der Klasse IV (§ 50, 2 a). 

c) Der Du. wird meist vom einsilbigen Stamm gebildet; 
selten sind jüngere Analogien zum PL O^tpj?, z. B. 
„Hörner" (Da. 8, 3). 

d) Das Lokaladv. fußt vielfach auf dem einsilbigen Stamm : 
K.ns-)X,P.ns*7Al$ „aufs Land", Π3Μ „nach Süden" und Ρ. Π1-15 
„nach der Tenne"; nach der Regel jedoch auf der entwickel-
ten Form des St. abs.: P. nbnxn „ins Zelt", K. DÖDtf „nach τ ν: Α τ " ' τ ν : " 

Sichern" neben Ρ. (Hos. 6, 9; s. u. 5) und "ΓΠΜ „in 
Gegenwart von" (Ps. 116,14). 

e) Bei den Stämmen III b g d h ρ t wechselt die explosive 
Aussprache beim suff. Sg. "^"Π „mein Weg" (Sek. δερχι, 
Ps. 18, 33) mit der Spirierung im PL beim St. cstr. "Obö 
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„Könige" (Sek. μαλχη, Ps. 89,28) und vor schweren Suffixen, 
ΟΠΝΡΤΊ „ihre Wege", allerdings ohne Konsequenz: 1113 „sein 
Kleid" (2 R. 4,39), DÌTSD? „ihr" Geld" (Gn. 42,25); vgl. 
§13,2 . 

2. a) Zu den Kehllauten in den Laryngalstämmen vgl. 
§ 22,3. Die Stämme I Χ, Π, Sí der Form qitl haben oft œ im 
suff. Sg., iSpn „sein Begehr", neben i, O ¡70S? „ihr Talgrund" 

(j?!?y), PL cstr. ·ηρ»Π „Forschungen" (1¡?n). Im St. abs. und 
vor leichten Suffixen begegnet im PL von qutl statt Swa 
meist Hatef-Qames beim Kehllaut, D^hn „Monate"; ab-
weichend D^HN (Sg. VflX), dagegen PL cstr. ^ΠΧ „Zelt". 

b) Bei den Wörtern I I lar. ist der Stammvokal tib. in der 
Regel a oder o: Vnl „Bach", ΊΝΓΙ „Gestalt"; qitl-Formen 

treten tib. nicht in Erscheinung; vgl. ®?S?S „Werk" mit arab. 

fi'lun oder Ρ. ΐ|^Γ|3 „dein Erbteil" (Ps. 28, 9) mit Sek. 
νεελαθαχ (vgl. §46,3 c) und arab. nihlatun. Vielfach findet 
sich eine Sproßsilbe, i*?_S73 „sein Schuh", neben festem Silben-
schluß, ianî? „sein Brot". Vor den Sg.-Suffixen -M, -Team, 
-keen erhält ein Hatef-Laut Vollvokal: „dein Schuh", 
QDVy? „euer Werk" (§20,2a). Der Hilfsvokal ist häufiger a 

als œ, Dp!? „Brot". 
c) Von den Stämmen I I I lar. haben die qatl-Formen I I I 

Π, Π, S7 als Stammvokal ce, in Pausa meist ä und als Hilfs-
vokal a: .K. SHT, Ρ. 5ΠΪτ, suff. ^ηβ „Same". Bei I I I X ist X im 
Auslaut elidiert (§ 22, 3a) und der Hilfsvokal œ zu œ gedehnt; 
vgl. IOS „Wildesel" mit arab. jara'un. 

3. a) Segolata I I 1 ^ kommen als junge Formen nur von 
qatl vor. Da die Kontraktion aw> ö, ay> l altkan. ist und 
somit im Hebr. älter ist als die Diphthongierung (§ 22, 4 c), 
weisen auch die meisten Stämme I I I , unveränderlichen Kon-
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traktionsvokal δ und ë (Flexionsklasse I; § 47) auf; Wörter 
wie DV „Tag", Vip „Stimme", Vn „Vormauer", ¡?·»Π „Busen", 
V»!?· „Nacht", in denen w und y nur als Vokalbuchstaben 
fungieren (§ 9,2), gehören zum ältesten Bestand. Daneben 
gibt es einige Formen mit w und y als zweitem Radikal, die 
sich als Reste genuin israelitischer, beduinisch-konservativer 
Redeweise begreifen lassen. Derartige vereinzelte Formen 
sind ζ. B. *mawt „Tod", *bayt „Haus" (§ 58,15) mit dem 
Lokaladv. ΠΓΠΏΠ hammawtâ „zum Tode hin" (Ps. 116,15), 

K. Π2Τ3 Uytä, Ρ. ΠΓΡ3 hayta „ins Haus" (neben ΠΓΡ3). Dem 
synagogalen Sprachgebrauch mag die Segolierung *tayt> 
ΓΡ3 hayit, *mawt > nitt mawœt entstammen. Die Schaffung 
einer Reihe von diphthongierten Neubildungen und synt. 
Systematisierung paralleler monophthongischer und diph-
thongischer Formen sind mas. Werk. So ist ζ. B. die zur 
grammatischen Tradition gehörende Zuweisung von íl?3, 

„Wein" oder rilö an den St. abs., dagegen IT'S, oderfliö an 
den St. cstr. sprachgeschichtlich nicht gerechtfertigt (§ 5, 3). 

b) Zu den Segolaten II 1 gehören ferner „Unrecht" 
(§34,2 a), suff. "»lia und Pl. D^IX, außerdem ΠΠ „Weite" und 

„Unrecht", cstr. Vif, suff. iVj». "litf „Rind" hat (Hos. 
12,12) PI. wie mittelhebr.; vgl. noch ptó „Markt" 
(arab. sawqun), PI. D p̂.ltf (§22,4d). Bei I I , stehen zuweilen 
segolierte Formen neben älteren einsilbigen: V?V „Nacht" 
neben V'V, PI. DiV^?; φ φ neben titi „weißer Marmor". Von 

„Vormauer" ist V)D „Macht, Heer" (vgl. Sek. αϊλ < *hayl 
[Ps.18,40]) zu unterscheiden. Ferner sei verwiesen auf: ΠΤ·» 
„sein Esel" (Gen. 49,11; vgl. arab. *ayrun), ΪΓΡφ „seine Dor-
nen" (Jes. 10,17) mit Segolierung T5? und im St. abs. 
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Sg.; weiterhin Pl. cstr. niï ·? „Quellen" (Prv. 8,28) für n i r » 
(Ex. 15,27). Zum Pl. abs. ïlirs? vgl. noch D^VJ „Heere", suff. 

DD,i?,n; fing „Eselsfüllen" (Jes. 30,6), (Sg. „Zie-
genböcke" (Gn. 30,35). Mittelhebr. ist dieser PI. häufig, z. B. 

„Städte" für D ^ S (§ 58,17). 
c) In Nltf „Lüge" ist S nach § 22, 3a elidiert, daher Itf 

(Hi. 15,31 ketib; vgl. Sek. σαυ, Ps.31,7). Neben „Tal"T, 
aber ^ (Dt. 34,6), findet man auch abs. ípi (Jes. 40,4); cstr. 
m. (§ 22,4 c); PI. abs. TÍKJ (Ez.6,3 IVN1) neben ΠΊ^Ι (2R. 
2,16)1). 

4. a) Von den Stämmen I I I 1 gibt es nur wenige Formen ; 

1Π© „Schwimmen" (Ez.47,5), das äg. Lehnwort ΙΠΝ „Ried-

gras", 1Π3 „Leere" und ipjfl „Wüste". Vor Endungen ist w 

konsonantisch: PI. cstr. ^ Π „Schluchten" (Jer.49,16), i n i ? 
„unsere Vorratskammern" (Ps. 144,13), "H t̂f „meine Ruhe" 
(Sek. σαλουι, Ps. 30, 7), vgl. auch nVptf „Ruhe" (§ 55, 2). 

b) Von I I I , begegnen qatl ,*75 „Böckchen" (arab. gadyun), 
qitl "HS „Frucht" (Wz. pry; ugar. pr = *pirü), und die Form 
qutl "»Vp „Krankheit" (Wz. hly). Wie in den starken Formen 
ist auch hier die Grenze qatl/qitl bei Vorherrschen von i im 
suff. Sg. fließend. Im Sg. abs. und cstr. ist y sonantisch. Aus 
Ρ.Ό3 iáU„ Weinen",-«Sn hésï „ Hälfte" und ̂ Úhóli,, Krank-• AV - " 1 · A" · · " · A · 77 

heit" ergibt sich älterer Pänultimadruck wie in Q. Im suff. 
Sg. ist y stets konsonantisch. Der PI. wird nach der Normal-
form gebildet, D^Ti „Böckchen". Der PI. cstr. lautet statt 
*gidyëtib.'tl'ÏÏ; doch die ältere Form begegnet noch in babyl. 
gädyötäyik „deine (F.) Zicklein" (MB, 71). Daneben existiert 
schon altkan. ein PI. mit elidiertem y; vgl. Ο"11?? „Geräte", 
cstr. ''Va, suff. DîvVs. Unter Übergang von , zu X findet sich 

x) Zu den Pl.-Bildungea vgl. E. Kautzsch, Grammatik, § 98v. 
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schließlich der im Mittelhebr. häufige PI. D'W'j'f] „Hals-
geschmeide" (Cant. 7, 2) oder „Gezweig" (Ps. 104,12 

Ketib). Der Du. lautet D^nV „Kinnbacken", cstr. suff. 

5. Einige Segolata haben den Stammvokal zwischen zwei-
tem und drittem Radikal, sog. umgekehrte Segolata. Hier 
mag aram. Einfluß vorliegen: DIX „Sumpf", ttto"? „Honig" 
(arab. dibsun), suff. Ifë'T; „Dickicht", Pl. cstr. "»MO ; DD? 
„Nacken", suff. PlMtf (Gn.*21,14); vgl. K. DD ,̂ P. 
„Sichern"; *ηήρ „Dickicht", cstr. -ηηρ, suff.telOsubekömit 
Dages forte dirimens (§ 14, 2 b). Junge und künstliche Ana-
logiebildungen sind IXT „Wolf", ΓΙΧίρ „heben", IXS „Brun-
nen", Vktf „Unterwelt", in denen verstummtes X im Rah-
men der Laryngalerneuerung konsonantisch wurde (§ 34, 6). 

6. Stämme ohne Hilfsvokal begegnen zuweilen dort, wo 
einer der beiden letzten Radikale eine Explosiva ist (§ 29,3 a) : 
Xpn „Sünde", suff. iXtpfl (vgl. PsBN IXppa „in seiner S." [2 
R. 14,6 (R)]) ; PI. O^Xtoí], cstr. '•ΧΒΠ, suff". '»ΧΒΠ mit aramaisie-
rend festem α; ferner ^"ll „Narde",tttfj? „Wahrheit". Die ein-
silbigen Stämme mit schließender Doppelkonsonanz werden 
wie die gewöhnlichen Segolata flektiert, ζ. B. im suff. Sg. 

im PI. abs. DHl?. 

§ 53. Elasse ΥΠ: Nomina auf -œ 

1. Zur Klasse VII (Tab. VII) mit den Endungen -œ (ba-
byl. -ä) im St. abs. Sg. und ë im St. cstr. Sg. gehören die 
Stämme III 1 *·, abgesehen von den Formen, in denen w und y 
konsonantisch geblieben sind oder als Konsonanten neu ge-
bildet wurden (§ 52, 4). Noch im Altkan. ist der dritte Radi-
kal w¡y weithin konsonantisch, doch ist bereits im Ugar. 
innervokalische Elision von w und y beim Nomen nachweis-
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bar. Im Hebr. setzt die Elision von w und y, die zu y zusam-
mengefallen sind, den Wegfall der Auslautvokale voraus 
(vgl. § 22,4d), und Π dient als Vokalbuchstabe für œjê als 
auslautenden Kontraktionsvokal. 

2. Die Suffixe treten an die Formen auf -e, so daß Bil-
dungen entstehen, die dem normalen PI. gleichen; vgl. *»3p>ö 
„mein Besitz" mit "»TB? „meine Gesänge". Im PI. (und Du.) 
ist y (w) innervokalisch ausgefallen (§ 22, 4d); vgl. ugar. sdm 
(Wz. sdy) = *sadûmajsadîma)1) mit D"1"?̂  „Felder". Dieser PI. 
hat seinerseits eine sekundäre Sg.-Bildung ausgelöst, die dem 
normalen Sg.-Typus entspricht. Das Suffix 3. M. Sg. lautet 
-aw, -ehü und -o; letztere beiden treten sowohl an die Voll-
form wie an den sekundären Sg. ; die Suffixe 2. M. F. PI. und 
3. M. F. PI. stehen nur in der Pl.-Form -ëkœm, -ëhœm. 

1. c. Sg. κ . •»ito 
• τ 

Pl. iirjp>» 
••T 

ρ- ψ» 
2. M. Κ. 

Ρ· W 
2. F. K. ^ i p a w *p"»3¡?» 

3. M. V f » into ΟΓΡΙΡ» V * * · 

ίπίρ;» irrífr 
·· τ 

3. F. ΓΓΊΡ» 
τ vi : · mfc 

T T ΪΠΗψ 

Beide Flexionsformen begegnen oft beim gleichen Nomen; 
vielfach steht defektive Schreibung: TJÜ̂ Ö, Hlpö, ;)Π©) ΠΓΠφ. 

C.H.Gordon, Manual, §8,22 (= Textbook, §8,25); J. 
Aistleitner, Wörterbuch, 2583. 
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§ 64. Elasse VIII: 
Feminina auf -ä yon maskulinen Nichtsegolaten 

1. Die Flexionsklasse VIII umfaßt vor allem Ableitungen 
von Stämmen der Klassen I—V und VII. Nach dem Verhal-
ten der Stammvokale unterscheidet man Wörter mit unver-
änderlichem Stammvokal, solche mit einem veränderlichen 
Vokal und die Feminina von Klasse IV mit zwei veränder-
lichen Vokalen (Tab. VIII). 

2. Unveränderliche Stammvokale hat das F. folgender 
Stämme: a) Klasse I, ΠΟΊΟ „Stute" von DÌO, ΠξΠ „erhaben" 
von D*1 (§ 47) ; b) Klasse I I mit veränderlichem Pänultima-
vokal, der infolge Druckverlagerung durch die F.-Endung zu 
Swa reduziert ist, nbil î „groß" von blTJ (§48); c) Klasse I I I 
mit veränderlichem Ultimavokal, sofern dieser aus gleichem 
Grunde zu Swa geworden ist, Π3Γ0 „schreibend" von 2Π3 
(§ 49); d) Klasse V der Stämme I I gem., Π2Π „viel" von 
(§ 51), sowie der Nomina mit sekundärer Gemination: ΠΕΠΝ 
„rot", n p i a „weinend"; e) Klasse VII der Nomina H I V 
auf -œ mit unveränderlichem Vokal in vorletzter Silbe (§ 53). 
Hierbei sind die Feminina analog zum Sg. M. gebildet: Π312 
„bauend" von ΠΪ13 (vgl. dagegen arab. hâniyatun und § 22, 
4d), ni!JÖ „Gebot". Schließlich gehören hierher f) Ableitun-
gen von Segolaten I l r (§52,3 a), ΠΤΧ „Reisekost" (St. abs. 

Sg. M. T Í ) , und von III·» (§ 52,4b), die den letzten Radikal 
sekundär verdoppeln, so tib. ΠΗ3 „Zicklein" und ¡T3X „Schiff". 

3. Feminina mit einem veränderlichen Vokal sind Ablei-
tungen der Klasse I I I mit veränderlichem à < a und ë < i 
in letzter Silbe, so Höfe „Lippe", „Witwe", HS» „Rat-
schlag", íTjVT· „Gebärende" (neben s.u. 2c,undD'l|s); 
ferner von Klasse VII, wenn der erste Stammvokal ver-
änderlich ist, Π EP von HB} „schön". Die Feminina der ersten 
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Gruppe wechseln teilweise, zuweilen auch ganz mit den 
Segolatbildungen der Klasse XI (§57). Der veränderliche 
Vokal ist nur lang vor dem Druck, sonst ist er zu &wa re-
duziert, so Sg. cstr. ; PI. cstr. nil!?'?*, n i l ^ . Im 
Du. cstr. und vor schweren Suffixen lautet er, in geschlosse-
ner Silbe stehend, i : "OBf? „Lippen" (vgl. "Η^Π), suff. DD ÎlDfe 
(vgl 0 3 " ^ ; §50, 2a)!' 

4. a) Die F.-Ableitungen der Klasse IV mit zwei ver-
änderlichen Vokalen verhalten sich wie die m. Pl.-Formen 
dieser Klasse (ΠΉ?*, "Hf], D D n r j ; § 50,2 a) : Steht der 
zweite Stammvokal vor der Drucksilbe, so ist er lang, â oder 
ë, und der erste Stammvokal ist zu Swa reduziert, so im Sg. 
abs. npHS „Gerechtigkeit", „Ziegel", ΓΠΤΠ „Schrecken" 
und PI. abs. „Segenswünsche", niVlS? „Wagen". Rückt 
der Druck, wie in aJlen anderen Fällen, um eine oder zwei 
Silben weiter, so wird der zweite Stammvokal elidiert, der 
erste dagegen begegnet, in geschlossener druckloser Silbe 
stehend, tib. als i, bei Laryngalen als α und œ : Sg. cstr. nV^p. 
„Fluch" (babyl. qällät; MB, 74), „Finsternis", D Ö ^ 
„Erdboden"; PI. cstr. niDISÖ (Sg. abs. Π3ΤΪ?») „Anordnun-
gen". 

b) Zuweilen wird bei den cstr. F.-Formen von qatil, qati-
lat > H^Öp», der St. cstr.nach dem St. abs. umgebildet, so daß 
unveränderliche Vokale entstehen: Π3Ί3 „Teich", cstr. ΓΟΊ2 
undPLniDnain 1 ?^ „Bitte, Frage", suff. "^Ktf neben"Ό^Νφ ; 
ferner Sg. cstr. ngöip (vgl. § 50, 3b) „unrein" und babyl. 
ireät neben tib. ΠίΠΊ (MB, 73) „sich fürchtend". 

5. Lokaladverbien sind ΠΓ)03Π „auf die Höhe", ΠΓ)ϊ» „nach 

Gaza", nna-wn „in die Wüste". ' τ τ τ-: τ " 
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§ 55. Klasse IX : 

Feminina auf -a von maskulinen Segolaten 

1. Die Femininklasse I X (Tab. IX) setzt im Sg. und Du. 
die einsilbigen, mit Doppelkonsonanz schließenden Segolata 
voraus : HD-JB „Huf", n ^ S „junge Kuh", „Essen". Auch 
hier schwankt die Grenze zwischen qitl- und qatl-Bildungen, 
vgl. neben Π&33 „Schaflamm" ( < *kabsu)\ insbeson-
dere ist bei den Wörtern I lar. eine genaue Bestimmung un-
möglich. Bei Stämmen I I lar. findet sich meist ein Hatef-Laut 
nach der Laryngalis: Π3Π8 „Liebe", ílTXtt „Mädchen", ΓΠΠΒ 
„Reinigung", doch auch ΠΏξΠ „Mutterleib", ""IVITIJIS» „meine 
Furcht." Der PI. entspricht in den Quantitäten der Vokale 
der Normalform des M. ; vgl. F. XliD Ĵp mit M. D^Vö und St. 
estr. F. niD1?» mit M. "O1?»· Zu Formen wie Π3.Π8 s. § 35,1b 
und § 65,1. 

2. Feminina I I 1 bieten, wenn w konsonantisch ist, keine 
Besonderheiten: nV]S7 lawla „Frevel" neben Π Vis?. Meist wird 
das F. von den kontrahierten Stämmen IlT» abgeleitet und 
damit nach §54,2f flektiert. Stämme I I I "P sind estr. 
DlVtf „Ruhe"; *ΠΓ)Χ „Krippe", PI. abs. ΠίΊΝ 'uräwöt, estr. 
Díñx 'urwöt nebenhin« (2 Chr. 9,25) ; irVg „Fettschwanz". 

3. Tib. sind l· g d h ρ t als dritte Radikale im Sg. und Du. 
explosiv zu sprechen, soweit nicht ein Hatef-Laut voraus-
geht: ΓΟ1???, doch Π3Γ1Χ „Liebe". Es gibt jedoch eine Reihe 
von Wörtern, in denen sich die spirantische Aussprache fin-
det, so Du. abs. „Innenseite" neben St. estr. '•fiST; 
vgl. §13,2 . 

4. Lokaladverbien sind nrGtfV „ins Zimmer", ΠΠΒΧάΠ τ τ : • " ' τ τ : · -

„nach Mispa", ΠΠΧΊΓΙ „nach Tirsa". 
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§ 56. Elasse X: Femmina auf -it und -üt 

1. a) Maskulina auf -I < -ïyu (so ugar.; § 41, 4)1) können 
ein F. auf -at bilden: -lyatu > iyä (Klasse VIII), dazu ein 
zweites auf -t: -Itu > -it, so von "»nnri „unterer" ¡ΤΑΠΑ und 

von ^ V ® „dritter" Π ^ ύ und Γ Ρ ^ ψ . Entspre-
chende Formen sind möglich von Stämmen III \ so vom Inf. 
"Otf „Wegführung von Gefangenen" neben „Ge-
fangenschaft"; ferner ITHS „Bund" von der Wz. Iry „Mahl-
gemeinschaft halten"2). 

b) Von Formen wie hat sich die Endung -lt als selb-
ständiges Afformativ abgelöst (§ 41, 5 a) und dient zur Bil-
dung von Abstraktbegriffen: ITWin „Anfang" „Kopf"), 
ηηΠΚ „Ende" (ΊΠΧ „hinten"). 

c) Der PI. wird in beiden Fällen auf -%yot (§ 54,2f) gebildet : 
rrn^iü, ΓΡ?φ0; Pl. n r a ^ i a „Moabiterin". 

2. a) Das alte Abstraktafformativ -üt, das sekundär im 
Hebr. mit einer F.-Bildung der Stämme III 1 auf -t zu-
sammengefallen ist (§ 41, 5 b), hat erst unter aram. Einfluß 
zunehmend an Bedeutung gewonnen. Damit mag es zusam-
menhängen, daß bei Antritt von -üt an ein M.-Segolat mit 
ig dkpt als 3. Radikal nur selten die Spirierung aufgehoben 
wird, so im St. cstr. íttfitftt „Meinung" ( ? ; Hi. 12,5); gewöhn-
lich nnV? „Jugend", nbVö „Königtum" (§ 13, 2). 

b) Der PL lautet ΠΤΙΠ „Läden" (Sg. Π13Π nur mittel-
hebr. belegt), und DiÄDVa „Königreiche". Der aram. PL -wätä 

begegnet ζ. B. in τ ρ ί π ϊ 'ëdwôtœka „deine Zeugnisse" (Sg. 
nVTS7; Ps. 119,14). 

3. Die Veränderlichkeit der Vokale richtet sich nach den 
Stämmen, auf denen diese Feminina fußen. Nomina wie D^S 

*) C. H. Gordon, Manual, § 8, 47 ( = Textbook, § 8, 52). 
2) Koeh ler -Baumgartner , 152. 
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„Verbannung" haben nach aram. Weise unveränderliches a 
in der ersten Silbe. Zur Aussprache beachte man, daß das 
Dages im Yod ζ. Β. bei DVD1?? lediglich dessen konsonanti-
schen Charakter anzeigt (§ 14, 3), man also malküyöt zu 
lesen hat (Tab. X). 

§ 57. Elasse XI: Segolata femininer Form 

1. Durch Anfügung von -t an konsonantisch auslautende 
zweiradikalige Stämme wie *V!T „Tür" (§ 33,3 a) und an den 
Inf. III Τ», I entstehen dreibuchstabige qa(i/u)tl-Formen, 
die wie die echten Segolata flektiert werden, natf „sitzen", 
suff. "»ΓΏφ, DDrDtf. Soweit Pl.-Bildungen vorliegen, entspre-
chen sie Klasse IX; im Du. abs. findet sich bei D^rib'l eine 

jüngere Form (§52, lc). Weitere Formen sind íltfj?. (ugar. 
qst] vgl. akkad. qastu) „Bogen" (§ 33, 3a) mit dem suff. PI. 
aninfj?.; r q f „gebären" (T5?;), suff. *Tjr»-lV; ™ „geben" Qni), 
suff. inri; T i f i „gehen" ('•jVn), suff. irp1?, und nnp_ „nehmen" 
(n¡?.V), suff.'iño¡7. 

2. a) Ebenso tritt -t an dreiradikalige oder durch Prä-
fornative erweiterte Stämme; derartige F.-Bildungen finden 
sich insbesondere bei dem Part. Qal, sowie beim Part, der ab-
geleiteten Stämme, dem auf maqtal (§ 40, 4) beruhenden F., 
aber auch sonst: IVTäX „Brief", ΓΙ#Π1 „Kupfer". ImSg. abs. 
steht die segolierende Form oft neben der F.-Bildung nach 
Klasse VIII; vgl. HS?T „wissend" mit und Π»!* (§54,3); 
Κ. rnSHpa „Wache" neben P. ílljaf ». Vielfach hat der St. abs. 
die Form auf -α, der St. cstr. die Segolatform; ζ. Β. ΠΤ35 

„Herrin", cstr. n m suff. 3. M. Sg. ΠΓΠ3ί (Prv. 30,23). Da-
neben findet sich im St. abs. Sg. auch die Segolatform ohne 
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Hilfsvokal ΓΠΪ?* „gebärend" (Gn. 16,11); zur schließenden 
Doppelkonsonanz vgl. §29, 3 a. Der Du. wird entsprechend 
dem M. flektiert, „eherne Fesseln" (§ 44, 3b), und 
der PI. stimmt in Bau und Flexion mit dem der Klassen 
VIII/IX überein. 

b) Die Stämme III Κ elidieren das S bei Antritt von -t 
nach § 22,3a: ΠΝΒΠ „Sünde" (ΠΚ8Π); ΠΝ2Γ, PI. niKS* „hin-
ausgehend". Ebenso bildet das Part. Ni., Pu. und Ho. den 
Sg. mit ë, nxVöl „wunderbar" statt zu erwartendem *niflät 
< *naplatu. Dagegen ist der PI. regelmäßig: nìxVpJ, cstr. 

suff. (Tab. XI). 

§ 58. Nomina eigentümlicher Bildung 

1. 3$ „Vater", cstr. ^¡J, auch 38 (Gn. 17, 4) oder ~3N 
(Gn. 17, 5). Ursprünglich einsilbig und kurzvokalig (§ 33, 3 a), 
hat 3$ altkan. im St. abs. kurze Kasusvokale, *'abu (Nom.); 
*'abi (Gen.), *'dba (Akk.), lange dagegen im St. cstr. und vor 
Suffixen: *'abü, *'abî, *'abä. Das Hebr. hat die Endung -l 
für St. cstr. und die suff. Formen: T»aç, Ί«Τ3$, D»7»3N (§ 45, 
3 a). Der PI. lautet nach dem Wandel ä > δ altkan., entspre-
chend dem vorhebr. Gen. 'abütlya = *'àbôtïya „meiner Väter" 
(EA122,12), *'abötu > hebr. ΓΥΪ3Ν, cstr. nÍ3& suff. ΤΓ)Ί3}?. 

2. „Bruder", kurzvokaliger Stamm *'ah (§ 33,3a; vgl. 
ugar. 'ah = *'ahu [Nebenform 'ih = *'ΐΛω])1), Pl. abs. DNIN 
mit sekundärer Gemination in der Vordrucksilbe, cstr. ^ns, 

suff. 1. c. Sg. Κ. '•Π», Ρ. 2. Μ. ?ρΠ8, 2. F. 3. M. 

τ»™, 3. F. i7p8; ι . c. Pl. wnx, 2. M. n ^ m , 3. M. nrpn& 
3. ninx „Schwester", cstr. nim?, suff.'^iñi?. Zum Sg. auf 

-öt vgl. die entsprechende phön. Endung *-öt, wie sie ζ. B. 
im akkad. umschriebenen Eigennamen A-hu-ut-mi-ü-M 

J. Aistleitner, Wörterbuch, 133. 
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= *'Ahötmüki begegnet1). Der PI. ist nur suff. belegt: ""ΓΐίΠΝ 
(Jos. 2,13 Ketib). Dieser PI. steht bereits ugar. 'aht = 
*'ahätu neben der Weiterbildung 'ahtt = *'ahätätu, wobei 
das erste F -t als dritter Radikal erscheint (vgl. nintfj? „Bo-
gen", § 57,1); hebr. begegnet eine Neubildung nach I I I T», 
TWnX; vgl. hierzu den arab. Pl. 'ahawâtun zum Sg. 'uhtun 
und hebr. ΠΤΓξΚ „Bruderschaft" (Sach. 11,14). 

4. ]3 „Sohn", cstr. gewöhnlich manchmal ~]a (Ex. 
6, 25)2), außerdem ]3 (Gn. 17,17), ]3 (Dt. 25, 2), ]3 (Gn. 
49,22); vgl. ferner doch T » ? " ! ? „Benjaminit", 
mit Artikel TOrrjs. Zu den Formen '•»J? „sein Esels-
füllen" (Gn. 49,' 11) und "liSS 132 „Sippors" Sohn" vgl. § 45, 

3d. Der suff. Sg. lautet nach § 23,2b Ü3, Κ. TJ33, P. ?|33. Im 
Pl. begegnet â trotz Grundform *bin (§ 33, 3 a): O^S ent-
sprechend ugar. bnm = *banümaj*banima und arab. ianüna. 
Der PI. cstr. lautet Ή , suff. V33, ÛÎTÎ3. 

5. Γ)3 „Tochter", auch P. 113 (Gn. 30,21), cstr. Π3, suff. 
"•Γ)?, liria; vgl. hierzu akkad. und arab. bintu (ugar. bt = 
*bittu). Der PI. abs. lautet, nach dem M. D^a, ΠΊ33, cstr. 
niaa, suff. τ»ηίι?ι, a n s i l a . 

6. *ΰΠ „Schwiegervater", suff. ^ΏΠ; zur Bildung s.u. 1. 
7. *ni»n „Schwiegermutter", suff. Tjni»n ; vgl. hierzu u. 3. 
8. JMann", suff. PI. abs. (vgl.tfi2£; arab. 

'unäsun) „Mensch, Menschen", andererseits ugar. nsm = 
*na¡isüma (akkad. nisü) „Leute" ; PL cstr. "WIK, suff. 
DÏTOfaX. Der vielfach als junge Analogiebildung zum Sg. ange-
sehene PI. D^N (Jes. 53, 3) hat seine Entsprechung bereits 
in altphön. DtPK = *'ïsim; vgl. die Karatepe-Inschrift I,153). 

1) J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, §240. 
ή Nach dem TR. 
3) KAI 1,15; J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, §240. 
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9. îltfK „Frau"; akkad. assatum „Ehefrau", arab. 'ùnta 
„weiblich", ugar. 'att = *'attatu < *'antatu. Im Sg. cstr. liegt 
eine Segolatbildung ΠψΧ (vgl. § 57,1) vor; suff. "WtfX, TjrtóX 
neben (Ps. 128,3). Pl. abs. (s. u. 8), cstr. "»¿, suff., 

Q?"^?. Der Pl.rWN(Ez. 23,44) nach dem Sg.ist unsicher; 
mittelhebr. begegnet die Neubildung niEfa. 

10. ΠΙΟ» „Magd, Sklavin", suff. TJ^m, in»]?, ein einsilbiger 
Stamm (§ 33,3 a); vgl. ugar. 'amt = *'amatu, im PI. durch Π 
erweitert: ΓΠΠ0Κ, cstr. ίίΪΠίρΧ, suff. DS'TlinöK. Dieser 
PI. begegnet auch bibl.-aram. : "̂ ΓΙΠΠΧ „deine Väter" (Esr. 
4,15), arab. 'ummahâtun „Mütter" und ugar. bhtm = 
*hahatüma „Häuser". 

11. „Gott" < *'ilu ( = ugar.), suff. Nebenform 

n_i%; PI. abs. w b x „Götter" und Π'ξΛφ „Götter, Gott", so 
auch ugar. 'ilm, = *'ilüma neben seltenerem 'Uhm = *'ilä-
hüma; cstr. VíVí?. Das F. lautet ugar. 'ilt = *'ilatu, PL 'UM 
= *'iläMtu und ist im AT nicht belegt. 

12. *nb „Mann" (vgl. ugar. mt = *mutu „Mann, Gatte", 
akkad. mutu, ägypt. mt), hebr. nur PI. OTip „Leute", cstr. 
•*r»ip, suff. r r jö . 

13. Π? „Mund", cstr. "'S; vgl. §46,2. Ein einradikaliger 
Stamm (§ 33, 2), dessen St. abs. ursprünglich dem St. cstr. 
glich; zu œ < l vgl. § 23, l b . Altkan. (wie akkad.) wird flek-
tiert: *pü (Nom.), *φι (Gen.), *pä (Akk.). Der PI. lautet nis£>, 
(Prv. 5,4) und UVB (Jdc. 3,16) ; zu n i ^ S „Schwertschneiden" 
vgl. § 43, 4. Nicht hierher gehört „Zweidrittel Schekel" 
( = 7, 50—7, 75 gr.)1). 

14. tftfn „Kopf" < *ra'su (arab. ra'sun) mit Elision des 
silbenschließenden Ν und "Wandel von ä > ö; vgl. altkan. 

Koehler-Baumgartner, 759. 
0 M e y e r , Hebräische Grammatik II 
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rüsunu = *rösunü „unser Haupt" (EA 264,18), phön. rös. 
Beides unterbleibt im Ugar., daher ri's = *H'su (§ 22, 3 a). 
PL abs. Π^ΚΊ, cstr. ·>#ΚΊ, suff. ^ Κ Ί , ; ugar. noch un-
kontrahiert rasm = *raasüma, daneben ri'st = *ri'asätu. 
Nach dem Sg. neugebildet ist VtfÑI. Ableitungen sind "jiPNI. 
„erster" (§60,1); ÏVtfin „Anfang, Bestes" (vgl. phön. MTl) . 

15. n?3 „Haus", cstr. ΓΤ·?, suff. "»ΓΡ?, ?|?V>3, Lokal-
adv. nrça und ΠΓΡ3. Zur Segolierung des St. abs. *bayt = Sek. 
βαιθ (Ps. 30,1) s. § 52, 3 a. Ugar. ist Mt für beide Status 
belegt: M = *bëtu (vgl. akkad. litum). Im Phön. schwankt 
die Überlieferung zwischen *bayt und doch dürfte lët die 
Normalform sein · im Sam. begegnen Mt und Ut. Der Pl. D̂ flSL 
bâtlm, cstr. ""Γΰ Mtê, suff. "»ria, steht neben ugar. bhtm = 
*bahatüma mit sekundärem h (vgl. Nr. 10). Das Dages deutet, 
wie in syr. bäte, die außergewöhnliche, weil altüberlieferte 
explosive Aussprache des t an. P.-Formen sind Sg. Γ>?3 und 
Lokaladv. nrva. 

τ :AT 

16. D?a „Wasser", P. Q̂ D, cstr. ·»» und •»»'»a (§ 43,4), suff. 
DD·»»··», Vö^ö, Lokaladv. Hö^an „zum Wasser" ; ein alter ein-
silbiger Stamm *mäy < *mäw (vgl. arab. ma un, akkad. mü 
und südarab. mw). ist wohl ein abgeleiteter Sg. vom PI. 
*mäymäy, ugar. lautet der Sg. my = *mäyu, der PI. mym 
= *mäyüma. Der vorhebr. Kontraktionsform mëmajmîma 
(EA 148,12. 31) entspricht sam. memjmtm, während sego-
liertes CPÖ < *maym = Sek. μαϊμ (Ps. 32,6) mas. neugebildet 
ist und wie sekundär die Du.-Form aufweist. 

17. TS? „Stadt", ein einsilbiger Stamm mit langem Vokal 
(§ 33, 3b), im Sg. regelmäßig; PI. abs. Dn», cstr. n » , suff. 

^ J . Fr iedr ich, Phön.-pun. Grammatik, § 240,9. 
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"HS, DD'Hy, vgl. ugar. 'rw = arüma. Mittelhebr. ist der 
sekundäre Vi. n n $ häufig (§ 52, 3 b). 

18. „Himmel", P. estr. '•öft suff. Lokal-
adv. K. Mü^Ö^n, P. na^öS'n. Ugar. lautet der PI. smm = 
*samüma neben smyrn = samayüma, arab. der Sg. samâ'un. 
Die Segolierung ist wie bei mas. Neubildung aus *samaym ; 
vgl. Sek. σαμ(μ)αΐμ für tib. P. (Ps. 89, 30) und phön. 
ÜÖtf = *samëm1). 

19. Di'» „Tag", alte kan. monophthongische Form < *yaw-
mu für beide Status des Sg., suff. tot»; Du. K. n?öl\ P. 
„zwei Tage". PI. abs. Q ^ estr. suff. TW, Dρ-φ. Selten 
sind PI. abs. p s ; (Da. 12,13), offenbar aramaisierend, sowie 
PI. estr. DiöJ (Dt. 32,7; Ps. 90,15). Vgl. hierzu das Neben-
einander von PI. abs. yawmln und emph. bzw. det. yawmätä 
im Syr., vor allem aber phön. PI. abs. UW = *yömlm und 
estr. na*' == *yömöt2). Im Gegensatz zu yöm (Sg.) neben yäm-
(Pl.) in MT findet sich in Q auch o-Vokalismus im PI. : estr. 
• W = *yöme (IQ S 3,5). Adv. Formen sind DÇt» „bei Tage" 

(§41,6) im Gegensatz zu n j j ? „bei Nacht"; 71WW QWK 
„Jahr für Jahr". 

20. „Jahr", estr. ntö, suff. ini«?; Du. K. D?n3tf, P. 
D72T3B?. Der einsilbige Stamm (§ 33,3 a) begegnet im PI. D^tf, 
estr. ""îtf, suff. Otf, DrPJtf ; daneben der PI. abs. lïiïtf, estr. niltt^. "¡ ' τ ν ··· τ 7 : » 
suff. vriiJtf. Zu vgl. ugar snt = *sanatu, zum PI. Trötf 
bereits ugar. snt = *sanätu, ebenso phön. ΓΜ2 „Jahre". 

21. nfe „Schaf", estr. nfr, suff. T-fc (Dt. 22,1), ^ (1 S. 
14, 34), wofür man *sew und *sehü erwarten sollte. Ein ein-
silbiger Stamm *êay (arab. sä'un, akkad. su'um „Widder", 

J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 226a. 
ή Ebd., § 240,11. 

β· 
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ägypt. sì „Sohn") mit Elision des innervokalischen y im 
Kan., vgl. ugar. s mit der Flexion *sü (Nom.), *sì (Gen.), 
*sâ (Akk.) unter Dominanz der Kasusvokale1). Hebr. trat 
die Kontraktion ay > œjê erst nach Verlust der Auslaut-
vokale ein (§ 22, 4d); vgl. auch sam. sï. 

22. Γϊή3 „Leibrock", cstr. Tin?, suff. '•WFD, Ρ. 
Pl. abs. ñ ins , niris, cstr. nilips, r t irä, suff. ΟΠΐΓΟ mit sekun-
därem Dages forte (§ 28, 3 a). Ein Stamm, der in sämtlichen 
sem. Idiomen bis in die Gegenwart verbreitet ist; vgl. akkad. 
kitinnum und vielleicht ugar. Teint „Leibröcke", außerdem 
ugar. ktn, arab. kutnun „Baumwolle" und jonisch κιθών 
„Hemd". 

C. Das Zahlwort 
§ 59. Die Grundzahlen 

1. Die Grundzahlen2) „1" bis „10" haben verschiedene 
Formen, je nach dem Geschlecht des gezählten Gegenstan-
des; auch können sie im St. abs. oder cstr. stehen, u. zw.: 

beim Maskulinum beim Femininum 
ι " t Γ 

„1" abs. *ΤΠΝ cstr. 1ΠΚ τ ·.· - abs. Κ. Γ)ΠΚ cstr. ηπχ 
P. ηπκ 

AT ν 
„2" Κ. aátf Κ. ipitf 

Ρ· P. DTrô 
•AT : 

Q« 
M Tttòbti τ τ v b p 

„4" ns73*18 ττ : Κ. P. ns73*18 ττ : 
P. Ϊ 3ΊΝ 

AT : 

„5" ntëan τ ·-: ntfán tían 
· · τ tfan 

*) 0. H. Gordon, Manual, §8,15 ( = Textbook, §8,18), be-
trachtet s als primär einradikalig. 

2) BL, § 79 a—n; zum Ugar. vgl. C. H. G or don, Manual, § 7, 
1—35 ( = Textbook, § 7,1—43). 
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„6" Τ · wo 

„7" nyntf 
„8" nibf rubtf mbip njatf 

„9" nytfri srafo 

„10" mfe» TT K. "κ?? 
P . η»» 

Die Zahlwörter für „eins" und „zwei" sind Adjektive, die 
übrigen Substantive. Zu *7Π£ lautet die Grundform *'ahadu 
( = ugar.; vgl. arab. 'ahaäun), zu F. entsprechend *'ahadtu 
> ugar. *'ahattu. Die sekundäre „virtuelle" Gemination im 
Sg. ΤΠΝ, 1Π8, ΓΙΠ8 geht auf mas. Wiederbelebung der La-
ryngale zurück; vgl. sam. äd mit älterer Elision des Π1); PI. 
D^ni? „einige, einzelne". "7Π$ ist P.-Form, die die K.-Form 
*ΤΠ 8 weitgehend verdrängt hat. "ΤΠ (Ez. 33,30) ist entweder 

Aramaismus oder Schreibfehler. — Zu dem Du. D^tf und 
QSfitf vgl. arab. M. 'itnäni und F. tintemi', ugar. ist nur der 
St. cstr. M. tn — *tiná¡tiné und F. tt = Hittäjtitte < *tintâ 
(Nom.) bzw. Hinte (Gen./Akk.) belegt. Als Grundstamm ist 

altkan. *tin > hebr. *sin anzunehmen. Tib. , cstr. 
stellt anscheinend die Lesungen s*tdyim, setë (entsprechend 
dem M.) und sittdyim, sittë zur Wahl (vgl. § 17,1); suff. M. 

F. flpSjff »sie beide". Für die F.-Form gilt darüber 
hinaus, daß nach Ausweis der „Abhandlung über das Swa" 
die Tiberier das Swa in "»Fltf und l^ntf als silben-
schließend betrachteten und daher mit Vokalvorschlag bzw. 
Alef protheticum (§ 29,1) 'istdyim, '•ΓΐψΧ 'iste, l^rtóN 
'istëhœn aussprachen. Diese Lesung, die in phön. St. abs. 

Vgl. zum Problem auch J . F r i e d r i c h , Phön.-pun. Gram-
matik, §243. 
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X *'esnëm und cstr. *'esnë ihre Parallele hat1), herrsch-
te in Tiberias im 10. Jh. allgemein(!)2). 

Die subst. Zahlen „3" bis „10" disgruieren im Geschlecht 
gewöhnlich zu ihrem Beziehungswort. Zu tihtä vgl. ugar. tlt 
= *talätu ( = arab.); anderseits akkad. saläsum. — In Ϊ2Π8 
ist Κ prothetisch (Wz. rb1)·. ugar. 'arb1 = *'arbau. —ttlan, 
ugar. hm§ = *hamisu (arab. hamsun) mit Gemination im F. 
abs.: n far j entsprechend Τ\ψί „sechs". — Zu títí vgl. ugar. 
tt = *tittu < *tidtu und arab. sittun (sab. sdì); daher F. abs. 
fltftf sissâ < *sissä < *sissatu < * tit tatù im St. abs. — S73& 
(arab. sab*un) entspricht ugar. sb* = *sablu\ zu cstr. VStì 
s. § 29,1; ferner DFIV?^ „alle sieben" (2 S. 21,9 Qere). — 

cstr. Hlbtf statt zu erwartendem (§22,4c); vgl. 
arab. tamani und ugar. tmn = *tamânë. Zu F. íllbtf, cstr. 
ilibtf vgl. ugar. tmnt = *tamântu (akkad. samäntu), arab. 
tamaniyatm. — Sitfri, cstr. ytfri, ugar. is' = *tistu, arab. 
tis'un. — PI. abs. F. n m i ? „Dekaden"; ugar. 'sr = 
*tas(a)ru, arab. 'dsarun. 

2. Auch die Zahlwörter „11" bis „19" haben verschiedene 
Formen, je nach dem Geschlecht des gezählten Gegenstandes. 
Sie lauten: 

beim Maskulinum beim Femininum 
i nfr» τπχ j rnto γιπβ 

» 1 1 " j n t o -»rito i πι&φ ••ni» 
j nfes ovp r rnfe» n^ñf 

" 1 2 " j ritf j nn to -»ntf 
„13" Ί&» rtâbti mips? tibtí 
!) Ebd., § 242. 
2) Κ. Levy, Zur mas. Grammatik (Bonn 1936), 20; 8f.; 8—10 

(hebr.) = BOS 15. Vgl. hierzu ferner KG, 85f. und § 17,1 dieser 
Grammatik. 
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„14" nfcs rnjw » ¿ n s 
„15" ηέ» n¿¿n ¿¿π 
„16" ι έ » ritf n i f e βΰ 
„17" nfr» nyatf rnfr» 
„18" ifos njbtf nnés nibtf 
„19" nfcs mèi? sñto " τ τ τ s · ··:·.· - : 

ÍTIÍPS, beim F., zuweilen als Aramaismus bezeichnet, ist 
bereits ugar., tmn *srh „achtzehn", also altkan., wobei die 
ursprünglich konsonantische Funktion des -h noch unklar 
ist1); babyl. hierfür gewöhnlich 'âêrô <*'äsrä (MB, 77). 
Bei „13" bis „19" tritt der St. abs. des f. Einers vor nfc», 
wenn das Gezählte ein M. ist, dagegen der St. cstr. der m. 
Einerzahl vor bei f. Beziehungswort. Ausnahmen sind 
selten: Ί®» nib¿7,achtzehn" (Jdc. 20, 25). 

Der Einer », nur in ifc» und îïltp? '•fltfró belegt, 
ist akkad. Lehnwort (M. istën, F. istiat, istêt „eins"); vgl. 
auch seltenes 'stn im Südarab.2) — "lfeW D'tttf und rnfrS? 
sind häufiger als nfc» Mtf, Γηψϊ ; zu D^tf, D'tttf vgl.'§ 17,1. 
Altkan. kann „12" auch durch „2 χ 6" ausgedrückt werden ; 
so ugar. Du. tttrn = *tittatâmijtittatëmi (PRU II, 24 [verso] 
7. 9). 

3. Die Zehner „20" bis „90" sind nicht flektierbar: 
„20" D'T&W „60" D'tètf 
„30" „70" 
„40" D'wa'is „80" a îbtp 
„50" Β-άρΠ „90" D-Wfto 

Der Pl. steht für alten Du. ; vgl. akkad. esrä. Altkan. 
wurden die Zehner wie im Arab, flektiert; vgl. ugar. tltm 

C. H. Gordon, Manual, § 7 ,17 .22 ( = Textbook, § 7,20.28). 
2) M. Höfner, Altsiidarab. Grammatik, § 110. 
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= *talätüma (Nom.), *talätlma (Gen./Akk.) mit arab. talä-
tuna, talätfna „dreißig". Im Hebr. liegt der erstarrte Casus 
obliquus vor. In (babyl. Hsrim, MO, 199), und 
tpytfn hat sich der ursprüngliche PI. der Segolata (§ 52, l b ) 
erhalten. 

4. Die Hunderter lauten : 

„100" n ç g „500" nix» tfa.n 

„200" 
ί Κ. „600" nix» 

„200" 
1 p. Q?nsa „700" n i s a sat? 

„300" nix» tibti „800" nixn nabtf 
„400" nix» »3ΊΚ „900" nix» sitfñ 

ΠΧ0, cstr. ΠΧ7?; vgl. arab. mi'atun, ebenso ugar. mit = 
*mi'atux). Auf einer Kontraktionsform *mä beruht der Du. 

(ohne St. cstr.); ugar. mi'tm = *mi'atâmij-ëmi. Zum 
PI. ΓήΚΏ (ohne St. cstr.) vgl. ugar. m'at = *mi'ätu. 

5. Größere Zahlen sind: „1000" (vgl. ugar. 'alp 

= *'alpu), Du. Κ. P. „2000" (ohne St. cstr.); 

D^E)1™ ΐ φ φ „3000" usw. ; „10000": D^sbx U l f S7 neben 
D^bK (2S.18,3), Haan 13*1 (Hos. 8,12 Ketibjimd Kl3*1 (Esr. 
2, 64). 13*1 < *ribhä ist kan. (vgl. ugar. rU = *ribbatu, PI. 
rbbt = *ribabätu) und im Aram. Lehnwort; vgl. hierzu § 42,5. 

Zahlen über „10000" bildet man entweder von 13*1, z · B· 
DÌ3-) ^ „20000" (Neh. 7,70) neben Χ13Ί " f f (Neh. 7, 71), 
ugar. Du. rUm = *ribbatâmil-ëmi; N13*1 »3*18 „40000" (Esr. 
2, 64); 13") n*li?5? D-'ritf „120000" (Jon. 4 ,11) oder häufiger 

von ito? d-m? „12000"; nnfoy „20000", 

x) Anders C.H.Gordon, Manual, § 7, 33 ( = Textbook, §7, 
41). 
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η ^ n e b e n η^Κ T\W? „100000"; „200000"; tibf 
nix» „300000"; η"??: „1000000". 

6. Bei zusammengesetzten Zahlen gehen, abgesehen von 
den festen Zahlen „11" bis „19" (nur einmal Htf !3Γ]1 «TróS?, 
Ez. 45,12), die größeren Zahlen den kleineren voran; in der 
jüngeren Literatur ist die Stellung dagegen freier. Die ver-
schiedenen Ziffern werden durch 1. „und" verbunden, doch 
fehlt dieses häufig nach den Hundertern und Tausendern: 
niötffi D^fo» „28" (M.); Htförp D^a^KI DiKÖ »tffl „945" 

(M.); D^fto} nùto ntf^tf „3690"; andererseits 
Γ>iNö srç^fi Π*τίρ£· ΕΡΓφ „912" (F.); D ^ D ^ „62" (F.). 

7. Für die Alltagspraxis bediente man sich, u. zw. nachweis-
bar seit der Mitte des 2. Jts., in Syrien eines Zahlensystems, 
das die Kombination von Dezimal- und Sexagesimalprinzip 
voraussetzt und demzufolge man ζ. B. „12" entweder als 
„10+2" oder als „ 2 x 6 " darstellen kann; s. u. 2. Diese einst 
weit verbreitete, in Israel selbst vom 8. Jh. v. Chr. bis zum 
2. Jh. n. Chr. belegte Zahlensymbolik ist aus der jüd. Tra-
dition völlig geschwunden und erst durch epigraphisches und 
handschriftliches Material außerhalb der kanonischen Texte 
des AT wieder ans Licht gekommen. "Weiteres s. § 7, 4. 

8. Zum synt. Verhältnis zwischen Zahlwort und gezähltem 
Gegenstand s. § 99. 

§ 60. Die übrigen Zahlwörter 
1. Besondere adj. Ordinalzahlen1) gibt es nur für „1" 

bis „10": 
„erster" M. ptfiH F. niitfxn 
„zweiter" ^ ΓΡΜ0 
„dritter" ^ t f T t f f t y ¿ ϊ ψ ϊ ρ 

1) BL, § 79 ν—z; zum Ugar. vgl. C. H. Gor don, Manual, § 7, 
38—45a ( = Textbook, § 7, 46—54). 
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.vierter" M. W ï l F. 

.fünfter" ^STörj ΓΝ^ίΰΒ 
sechster" fPBtö 
.siebenter" ^ n t f 
, achter" T i s i ΓΡϊΊρύ 
.neunter" '•ytffl i r y i f l 

„zehnter" ÍFTfeW , ΙΡΤί» "" · ··{ τ · • -j > · · 
Zu ρ^ΧΊ, phonetisch p ^ l (Hi. 8,8 Ketib), vgl. § 27, 3. 

Die Ordinalia von „2" bis „10" sind Denominative auf -l 
(§ 41,4) und mit Ausnahme von VSÓ und '•tftf vom Typus qatïl 
(§ 37,4). Zu vgl. ugar. rb* = *rabïu ; ist wohl eine 
junge Ableitung aus tftf, dagegen ugar. noch tdt = Häditu 
(vgl. arab. sâdisun). Das Vorherrschen von qatïl gegenüber 
altkan., arab. und wohl auch altakkad. sowie altassyr.1) 
qätil ist vielleicht aram. bedingt. 

2. Die Ordnungszahlen über „10" werden durch die Grund-
zahlen ohne Artikel ausgedrückt: Hltf „im vier-
zehnten Jahre", D^Sn^Sl „im vierzigsten Jahre". Bei Da-
tierungen (§ 61) werden — die Monate ausgenommen — auch 
die Ordinalia „1" bis „10" durch Grundzahlen ausgedrückt: 
tity nato „im dritten Jahre" (1 E. 15, 28). 

3. Als Bruchzahlen2) dienen a) F.-Formen der Ordnungs-
zahlen: rptf'Vtf ,,1/," neben (Jes. 40,12); n ^ Ö H neben 
irtföi] „Vs"; und p f e » „Vio". PI· b) qutl-
Bildungen: 5ΠΊ ,,1/*" neben qatl (Ex. 29, 40), suff. PL 

(Ez.43,16), (Ez.1,17); „i/6"; c) für „Va" 
steht Κ. •»Sfl, P. -»Sn „Hälfte" (§ 52,4b); zumSg. *ΓϊίΧΓ], cstr. 
n isn und nsrj, vgl. ugar. hst = *hasätu. 

W. v. Soden, Akkad. Grammatik, § 70c. 
ή BL, §79,a'; C.H.Gordon, Manual, §7,46—53 (= Text-

book, § 7, 55—62). 
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4. Distributiva1) werden durch Wiederholung unbenann-
ter oder auch benannter Grundzahlen ausgedrückt: 
„zwei und zwei", „je zwei" (Gn. 7,9), ΤΠ^Τ^Ν ΤΠ^-Β^Χ „je 
ein Mann" (Jos. 3,12); vgl. Di'» Di'· „Tag für Tag".' 

5. Multiplicativa werden dargestellt a) durch das F. im 
Sg. : ΠΠ8 „einmal", „siebenmal" ; b) durch das F. im Du. : 

t rrwa' lB „vierfach", t r i à - ! „zehntausendmal" (Ps.68,18); 

c) durch Verbindungen mit nil?, D»B, D*»!?»?, O'lb, Ο ^ Π 

„Male": (2 S. 19, 44) oder D'ib (Gn. 81, 7) 

„zehnmal", ΓΊΠ8 DöB „einmal"; d)„zum zweiten Male" heißt 
TPXÜt „zum dritten Male", n ^ ö n DÛS „zum fünften 
Male" (Neh. 6,5). 

6. Unbestimmte oder ungefähre Zahlen können a) durch 
zwei unmittelbar folgende Zahlen ausgedrückt werden: ΠΒ3Π8 

fltfjpfj „vier oder fünf"; b) durchs, z.B. D^tf „ungefähr 
zehn Jahre" (Rt. 1,4). 

§ 61. Der Kalender 

1. Der Kalender2) fußt auf dem Mondumlauf (lunares 
System). Da aber das reine Mondjahr von 354 Tagen durch 
die Jahreszeiten wandern würde, hat man für die Dauer eines 
Monats (ΠΤ^ΙΠ) , beginnend mit Neumond, einen Mittelwert 
von 29 und 30 Tagen errechnet und die verbleibende Diffe-
renz zum Sonnenumlauf durch Schaltmonate ausgeglichen 
(lunisolares System). Von den vorexilischen Monatsnamen 
sind, abgesehen vom Bauernkalender aus Geser, nur bekannt: 

Hierzu und zum Folgenden vgl. BL, § 79, a'—c'; C. H. Gor-
don, Manual, § 7, 54—64 ( = Textbook, § 7, 63—73). 

2) BRL, 309—314; E. Kutsch, Israelitisch-jüd. Chronologie. 
In: RGG3 1,1812—1814 (Lit.). 
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T I N „Ährenmonat", IT „Blütenmonat", Ο^ΓΙΚ „Monat der 
ständig fließenden Bäche", „Herbstregenmonat". Nach 
1 R. 6,1. 37f. ; 8,2 ist IT der zweite, Q^riX der siebente, Vû 
der achte Monat im Frühlingskalender. 

Das Kalenderjahr begann zunächst im Herbst. Nach 722 
v. Chr. wurde der babyl. Frühlingskalender maßgebend. Aber 
da man den alten Herbstanfang als Jahresbeginn beibehielt, 
fiel Neujahr — Π3#Π (Ez. 40,1) — auf den 1. Tischri. Der 

Monatserste ist tflhV "ΤΠΧ oder häufiger tf "ΤΠ tf *Π ; die Mo-
natsnamen lauten : 

1. März/April 7. η^Γ) September/Oktober 
2. TN April/Mai 8 · 1 # Τ ? 5 Oktober/November 
3. )VD Mai/Juni 9. l^ÇS November/Dezember 
4. Tian Juni/Juli 10. D3Ö Dezember/Januar 
5. Juli/August 11. Januar/Februar 
6. VlVx August/September 12. "ΠΧ Februar/März 

2. Die Datierung erfolgte bis in hellenistische Zeit im Rah-
men relativer Chronologie. Seit dem Beginn des 3. Jhs. v. Chr. 
wurde die seleukidische Ära für Syrer und Juden maßgebend. 
Dabei ist die makedonische von der babyl. Zählweise zu un-
terscheiden; erstere setzt den Beginn der Ära auf den 1. Dios 
312 v. Chr. (Herbstanfang), während letztere erst vom 1. 
Nisan 311 v. Chr. (Frühlingsanfang) an rechnet. 

Der Kalender der Synagoge zählt nach Jahren der Welt-
schöpfung; u. zw. hat mit dem 10. September 1961 = 1. 
Tischri das Jahr 5722 „seit Erschaffung der Welt" ( η β ^ ? 
obiS, meistens HTS?) begonnen. In den Jahresangaben unter-
scheidet man die „große Zählung" unter Beifügung der 
Tausender, ^Πΐ von der „kleinen Zählung" unter Weg-
lassung derselben, BIS. So ergibt sich für das Jahr 5722 

erstens Vítí tns1? carità trnfcsn nix» m t f i etdVx ntf»n ristf, τ τ: · · - s ·:·.·: ·· - : · τ-i ·.···-: - : » 
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abgekürzt ΓΒ1? zweitens D ^ S f l IliKÖ 

)Ü¡?T D'IP1? abgekürzt p"E)V n"DWl lütf. Das christliche 
Jahr wird gewonnen, indem man zur „kleinen Zählung" 1240 
addiert, wenn das jüd. Datum zwischen dem 1. Januar und dem 
jüd. Neujahr (1. Tischri) liegt, dagegen nur 1239, wenn es in 
den Zeitraum zwischen 1. Tischri und 31. Dezember fällt. So 
kann die Jahreszahl 722 um 1239 vermehrt, 1961 n. Chr., 
unter Addition von 1240 das Jahr 1962 ergeben ; d. h. das 
jüd. Jahr 5722 entspricht dem christlichen Jahr 1961/62, 
gerechnet von Herbstanfang bis Herbstanfang. 

3. Die Tage der Woche (SJptf, mittelhebr. oft Π3©) wurden 
von Anfang an nur gezählt; lediglich für den Sabbat und den 
Freitag als Sabbatvorabend haben sich besondere Namen 
herausgebildet. Die Wochentage lauten : 

ΤΠΧ ÛÏ» ) „ 
L n a t f i ' - m x " S o n n t a ^ 

τ T V ) 

2. DT» „Montag" 
3. DT' „Dienstag" 

4. Τ ^ η tir* „Mittwoch" 
5. ^ a r i DT" „Donnerstag" 

6. natf a ^ f „Freitag" 
7. T η ώ „Sonnabend" 

Den ältesten Beleg für die Wocheneinteilung bietet der 
Priesterkodex (Gn. 1,1—2, 4 a). Zu "ΤΠΧ Di'· (Gn. 1, 5) vgl. 
arafo.yawm ul-'dhadi·, Π2Φ2 *7ΠΝ neben Π3ΦΠ "ΙΠΧ ist mittel-
hebr. ; vgl. μία σαββάτων (Matth. 28,1) und syr. had tysabbä. 
Bei "»JJtf ΏΤ usw. steht meist nur die Ordinalzahl: ,,3ψ3 „am 

Montag" ; für „Freitag" ist statt W D ^ (Gn. 1,31) natf TW 
„Sabbatvorabend" üblich. 

4. Für Tages- und Jahresangaben werden häufig aus-
schließlich Grundzahlen gebraucht; nur für die Monate ver-
wendet man Ordinalia: t i f o *7ΠΝ3 „am Ersten des Monats" 
(Gn. 8,13); tílríi? nytfrm „am Neunten des Monats" (Lv. 23, 
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32) ; Π3ψ3 „im 2. Jahre" (1R. 15,25). DT· und ttftn kön-
nen weggelassen werden: tffn1? "ΤΠΧ1 D'HAÏS "»S^të? „im 7. 
[Monate], am 21. [Tage] des Monats" (Hag. 2 ,1 ) ; vgl. unser 
„am 21. 7.". "lifo» ist der 10. Tag im Monat. 

D. Das Verbum 
1. Die Verbalbildung 

§ 62. Einführung 

1. Das Frühstadium des westsem. Verbalsystems und 
damit die Vorstufe des hebr. Verbums, bis ins 3. Jahrzehnt 
unseres Jahrhunderts nur andeutungsweise aus der Amarna-
Korrespondenz der äg. Könige Amenophis III. und Ame-
nophis IV. (15./14. Jh. v. Chr.) bekannt (§ 4, 2 c), ist durch 
die Tontafelfunde von Ugarit (14./13. Jh. v. Chr.) und Mari 
(18. Jh. v. Chr.) entscheidend aufgehellt worden (§4, 2 a). 
Wenngleich auch heute noch keineswegs alle Probleme auf 
diesem Gebiete gelöst sind1), so kann doch mit Sicherheit 
gesagt werden, daß das klassische Verbalsystem, mit dem 
sich diese Grammatik zu beschäftigen hat, auf eine lange 
Entwicklung zurückblicken kann, deren altwestsem. Spuren 
sich im AT bis heute erhalten haben. Hierbei gilt vor allem, 
daß das Verbum ebenso wie das Nomen eine morphologische 
Vereinfachung, darüber hinaus aber auch einen entscheiden-
den Wandel erfahren hat (§ 4, 3 c). 

Wertvollen Aufschluß über die Geschichte des Verbums 
geben ferner die Texte von Qumran. Zwischen dem 3./2. Jh. 
v. Chr. und 70 n. Chr. geschrieben, enthalten sie mitunter 
archaische, später aus dem Text des AT ausgeschiedene oder 
durch Qere (§ 17, 2) ungültig gemachte Formen, wie sie sich 
teilweise noch im Sam. nachweisen lassen (§ 5, 2). Auch 

*) Vgl. S. Moscati, Comparative Grammar, § 16, 28—36. 
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bieten diese Handschriften die Erklärung für manche Aus-
spracheformen, die sich noch in der Sek. des Orígenes sowie 
in den pal. und babyl. Punktationssystemen finden, während 
sie in BA nicht mehr begegnen. 

2. Das Verbum verfügt über zwei Konjugationen (§ 3, 2d), 
erstens über eine P rä fo rma t ivkon juga t ion , die man her-
kömmlich als Imperf. bezeichnet, mit einer Beugung durch 
Präformative und erst in zweiter Linie durch Endsilben; 
zweitens eine Af fo rmat ivkon juga t ion , das Perf., das 
ausschließlich durch Afformative abgewandelt wird. Beide 
Konjugationen sind bereits vorhebr. zu einem geschlossenen 
System verwachsen; gleichwohl ist auch hier noch ihr unter-
schiedlicher Ursprung deutlich erkennbar: Die Präformativ-
konjugation gibt als Fiens primär eine Handlung oder einen 
Vorgang wieder, während die Afformativkonjugation als 
ursprünglicher Stativ von Haus aus die Beugung eines Zu-
standsverbums oder eines Adj. darstellt. 

3. Stärker als beim Nomen tritt in der Verbalbildung die 
Trilitteralität hervor (§3,2 c)1). Vom Grundstamm (QaJ) sind 
die abgeleiteten Stämme oder Stammesmodifikationen zu 
unterscheiden (§3,2d). Der Grundstamm hat drei Prä-
formativtypen, yaqtul, yaqtil, yiqtal, some drei Afformativ-
formen, qatal, qatil, qatul. Hiervon ist qatal insofern dem 
Westsem. eigentümlich, als es in der Regel fientisch fungiert, 
während qatil und qatul statischen Charakter besitzen. Beide 
Konjugationstypen sind folgendermaßen einander zuge-
ordnet: yaqtul bzw. yaqtil — qatal und yiqtal — qatil bzw. 
qatul. Doch gibt diese Regel nur die allgemeinen Richtlinien; 

Zur Frage der gegenseitigen Zuordnung der einzelnen Kon-
sonanten bei der Bildung dreiradikaliger Wurzeln, in der keines-
wegs alle denkbaren Lautkombinationen verwirklicht werden und 
zudem die einzelnen sem. Idiome teilweise unterschiedliche Wege 
gehen, vgl. für das Hebr. besonders K. Kos inken , Kompatibili-
tät in den dreikonsonantigen hebr. Wurzeln. ZDMG 114 (1964), 
16—58 (Lit.). 
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so kann das präformative a des fientischen Imperi, schon 
vorhebr. mit i wechseln1). Auch gibt es Übergänge hinsicht-
lich des Vokals in der zweiten Silbe; vgl. hierzu § 68, 2a. Da 
die meisten Verben im Grundstamm das Schema yaqtul-qatal 
aufweisen, ist dieser Typus im folgenden vornehmlich benutzt. 
Hierbei ist zu beachten, daß in dieser Grammatik aus sprach-
geschichtlichen Gründen nach §3, 2d entgegen der tradi-
tionellen Praxis die Präformativkonjugation vor der Affor-
mativkonjugation behandelt wird. 

§ 63. Die PrälormativkonjugatiOD 

(Imperfektum und Imperativ) 

1. Altkan. stellt die Präformativkonjugation sowohl mor-
phologisch als auch synt. (§ 100,1) ein geschlossenes System 
mit dem Prät./Juss. *yaqtul und dem Imp./Inf. *q(u)tul als 
Basis dar; dem entsprechen im Akkad. das Prät. iprus und 
der Imp. purus2). Während im Imp./Inf. (zum Inf. vgl. 
§65, la) der reine Stamm begegnet, weist das Prät./Juss. 
die Präformative y-, t-, und n- auf. 

2. Zu diesen beiden Grundformen treten altkan. der Narr. 
(Ind.) *yaqtulu, der Fin. (Subj.) *yaqtula und der Energ. 
*yaqtulannä bzw. *yaqtulan. Darüber hinaus wird die Frage 
stark diskutiert, ob das Altkan. einen Durativ *yaqattalu 
besessen hat, der dem akkad. Präs. iyparas entspräche. Ein 
westsem. Gegenstück liegt in der Tat im Präs. yiqat(t)al < 
*yaqattalu der Amarna-Glossen3) sowie im äth. Ind. yeqáttel 
vor. Für das Ugar. läßt die Konsonantenschrift keinen bin-
denden Schluß zu, wenngleich synt. Erwägungen die Annah-
me von *yaqattalu-FoTmen zumindest für die poetischen Texte 

*) F. M. Th. Böhl, Die Sprache der Amarnabriefe (Leipzig 
1909), 49; ferner § 23, 2 a. 

2) Das akkad. Paradigma ist prs „scheiden". 
8) E. Ebeling, Das Verbum der El-Amarna-Briefe (Leipzig 

1910), 15f. 
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als durchaus berechtigt erscheinen lassen1). "Wohl aber weisen 
die Mari-Texte einige ¿parrasw-Bildungen auf, die offen-
sichtlich auf den Einfluß von westsem. *yaqattalu zurückzu-
führen sind (§ 3, 2d). Wir werden also für das Altsem. und 
damit für das Altkan. mit einem Durativ *yaqattalu zu rech-
nen haben. 

3. a) Die altkan. Präformativkonjugation umfaßt dem-
nach folgende Modi: 
Narr. *yaqtulu, Durativ *yaqattalu, Fin. *yaqtula, Prät./Juss. 
*yaqtül, Energ. *yaqtulan(nä) und Imp. *q(u)tul. 

Da der Durativ nur aus Rudimenten erschlossen ist und 
der Energ. lediglich vereinzelt begegnet, beschränkt sich die 
folgende Übersicht, die im Anschluß an C. H. Gor do η aus 
dem Ugar. entwickelt ist, auf Narr., Fin., Prät./Juss. und 
Imperativ. Wie beim Nomen und Pronomen unterscheidet 
man altkan. Sg., Du. und Pl.; somit ergibt sich: 

Narrativ 
(Indikativ) 

3. M. Sg.*yaqtulu PI. *(y¡t)aqtulüna 
3. F. *taqtulu *(y¡t)aqtulná 
2. M. *taqtulu *taqtulüna 
2. F. *taqtulina *taqtulnä 
1. c. *'aqtülu *naqtulu 

3. c. Du. *(ylt)aqtuläni 

Finalis 
(Subjunktiv) 

3. M. Sg. *yaqtula PI. *(ylt)aqtulü 
3. F. Haqtula *(yjt)aqtulnä 
2. M. Haqtula *taqtulü 

Zu den Prosatexten vgl. C. H. Gor don, Textbook, § 9, 3. 
7 M e y e r , Hebräische Grammatik II 
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2. F. *taqtull *taqtulnä 
1. c. *'aqtula *naqtula 

3. c. Du. *(yß)aqtulä 

Präteritum / Jussiv 
(Kurzimperfektum) 

3. M. Sg. *yaqtul PI. *{y¡t)aqiulü 
3. F. *taqtul *(yß)aqtulnä 
2. M. *taqtul Haqtulü 
2. F. *taqtuli Haqtulnä 
1. c. *'aqtul *naqtul 

3. c. Du. *(y/t)aqtulä 

Imperativ 

2. M. Sg.*q(u)tul PI. *q(u)tulü 
2. F. *q{u)tull *q(u)tulä ( ?) 

Vom Energ. lassen sich nur folgende fünf Formen nach-
weisen: 3. M. Sg. *yaqtulan(nä) 3. F. *taqtulan(nä) 2. M. *taq-
tulan(nä) 1. c. *'aqtulan(nä) 1. c. PI. *naqtulan(nä). 

b) Der Narr, stellt eine Weiterbildung des Prät./Juss. 
durch auslautendes -u in den endungslosen Formen dar; 
dagegen sind 3. c. Du. um -ni, 2. F. Sg., 2. und 3. M. PI. um 
-na vermehrt, wobei der Endvokal analog zum Arab, ange-
setzt ist. Der Fin. endet in den afformativlosen Formen auf 
-a, so daß Narr, und Fin. dem arab. Ind. und Subj. gleichen. 
Beim Energ. ist nicht mehr feststellbar, ob er, wie das Arab., 
über beide Endungen -annä und -an oder nur über eine von 
beiden verfügt. Die Präformative y- und t- in 3. c. Du. sowie 
3. M. und F. PI. sind oft nicht fest (s. u. 4b). Der Imp. der 
2. F. PI. hat anscheinend -ä statt zu erwartendem -nä als En-
dung; vgl. akkad. pursä. Auch kann 2. M. Sg. durch -ä zu 
*q(u)tulä erweitert werden1), das man wohl eher aus dem 

C. H. Gordon, Textbook, § 9, 20. 



[219] § 63. Die Präformativkonjugation 99 

auch beim Fin. begegnenden Element -a als aus -an1) ab-
leitet und dem Energ.-Funktionen eignen. 

4. a) Im Hebr. ist die Präformativkonjugation stark 
reduziert2). Hier herrscht im wesentlichen nur ein Modus, 
der in den Endungen dem alten Prät./Juss. entspricht. 
Dieses hebr. Imperfektum umfaßt bei verhältnismäßig 
wenig Ausnahmen alle im Altkan. entwickelten Modi, ins-
besondere den Narr, sowie den Fin.; auch besitzt es keinen 
Du. mehr. 

Imperfektum 
XXXs Pl. y—û ixxx*» 
XXX Π t---nâ ΠϊχχχΠ τ 
χχχΠ t---ü ΊχχχΓΐ 

••χχχη t---nâ ΠΙχχχΓί 
χχχΝ η— χχχϊ 

3. M. Sg. y— 
3. F. f— 
2. M. t— 
2. F. t—% 
1. c. 

2. M. Sg. — 
2. F. —Ì 

Imperativ 
XXX PI. — ü 

^xxx ---nä 
Ixxx 

rUxxx τ 
b) Das Präformativ y- < *ya, ursprünglich wohl ein altes 

Demonstrativelement (vgl. *-ya „mein"; § 30, 3c)3), bezeich-
net an sich 3. M./F. im Sg., Du. und Pl.; doch hat offenbar 
sehr früh in 3. F. Sg. eine Differenzierung durch die Verwen-
dung des Demonstrativelementes *tä stattgefunden4), das 
man als F. auffaßte (vgl. die F.-Endung -at; § 42, 3). Dieses 
F.-Präformativ hat bereits altkan. wie auch akkad. im Sg. 
seinen festen Platz. Dagegen lassen sich Schwankungen bei 
den Präformativen 3. M./F. PI. und Du. beobachten: Im 
Gegensatz zum einheitlichen Gebrauch von y- im Akkad. 
steht altkan. noch y- neben t- im PI. und Du., während sich 

So GVG I, 554. 
a) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 5. 
8) GVG 1,564. 4) GVG 1,565 f. 
7* 
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hebr. y- für 3. M., t- für 3. F. durchgesetzt hat. Selten hat 
3. F. PI. noch y-: Π30ΠΠ „und sie (F.) wurden brünstig" (Gn. 
30, 38). Das gleiche Element *tä liegt wohl auch dem Prä-
formativ t- in 2. M. Sg. und 2. M. F. PI. zugrunde. Die Genus-
bezeichnung des an sich neutralen t- (vgl. nominales ta-; 
§ 40, 7) erfolgt in 2. F. Sg. durch die Endung -ΐ; vgl. auch das 
Personalpronomen 2. F. Sg. (§ 30, 2b). Im PI. haben 2. und 
3. M. die nominale Pluralendung -ü (§45, 2 c), während 2. 
und 3. F. die auch beim entsprechenden Personalpronomen 
(§ 30, 2b) begegnende Endung -nä bzw. tib. -nä aufweisen. 
Darüber hinaus entspricht ugar. 3. c. Du. abs. -ä dem Nomen 
im Du. (§ 45, 2 b), und der altkan. Narr, berührt sich in 
3. c. Du. -ani und 2./3. M. PI. -üna mit dem Du. abs. -ami 
(arab. -äni) und dem PI. abs. -urna (arab. -üna) beim Nomen 
(§45, 2b. c). Pronominale Elemente ohne Ergänzung durch 
Afformative sind 1. c. Sg. < *'a und 1. c. PI. n- < *nä 
(§30, 3c). 

c) Der Imp. 2. F. Sg., 2. M./F. PI. ist nur differenziert nach 
Genus und Numerus, wobei im Gegensatz zu ugar. -â (s. u. 
3 a. b) hebr. die 2. F. PI. in der Regel auf -nä bzw. tib. -nä 
endet. 

5. Das hebr. Yerbum verfügt über modale Reste, die durch 
das Ugar. in ihrem geschichtlichen Zusammenhange ver-
ständlich werden. 

a) Alter Narr, liegt vor beim sogenannten Nun paragogi-
cum der 2. F. Sg. sowie 2. und 3. M. Pl.; z.B. P. •pV'nrrnö 
„was gebierst du unter Schmerzen?" (Jes. 45,10), Κ. 'pD'H'! 
„sie treten" (Ps. 11, 2), P. flttp'r. „sie lesen auf" (Ps. 104, 28), 
K. "pn^n „ihr beobachtet" (Dt. 6,17), P. „ihr haut 
um" (Ex. 34,13). Modale Bedeutung haben -in < *-ina und 
-ün < *-üna in der Regel nicht mehr; vgl. Juss. "psn?? „sie 
mögen sich beugen" (Hi. 31,10), ferner îpfr p n S ! ^a1? 
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„damit dein Leben lang währe" (Ex. 20,12; § 117, 2 a) und 
Fin. P. Tjtom ΊΰΚ m „was du (F.) tun sollst" (Ru. 3,4; § 114, 

lc) ; anderseitsItfTI. ìtp^ b? „sie schauen nicht; mögen 
sie schauen und zuschanden werden" (Jes. 26,11). 

b) Der Fin. ist infolge des "Wegfalls von auslautendem -a 
nicht mehr erkennbar; das schließt jedoch eine augenfällige 
Nachwirkung nicht aus. So liegt wohl eher altes *yaqtula1) 
als *yaqtulä < *yaqtulan2) der Koh.-Endung -ä bzw. tib. -α 
zugrunde: „ich will gehen" (Gn. 45, 28), nsVi „laßt 
uns gehen!" (Gn. 22,5). Vereinzelt begegnet der Fin. auch in 
der 3.Person: ΠΒ̂ Π* „er beschleunige doch" (Jes.5,19). Ver-
stärkend steht die gleiche Endung in der 2. M. Sg. Imp. Κ. 

P. nVbp> (s. u. 3b) und zuweilen im Imperf. cons.: 
nn'ptfiO „und ich sandte hin" (Gn. 32, 6Ì. 

Q bietet oft den alten Fin. für mas. Imperf. cons.; vgl. 
n - r a i *waömdrä für -löitt „da sprach ich" (1Q Jes.a 40,6). 
Die gleiche Form steht auch für einfaches Imperf.; vgl. 
nVlïDK *'ep'6lä mit tib. VSSX „ich mache" (IQ Jes." 43,13), 
13 HDianX *'etmóM M mit' tib. „ich stütze ihn" 
(1 Q Jes.a 42,1). Als Stilvariante zu Imperf. und Imperf· 
cons. entspricht dies dem ugar. Sprachgebrauch, wo der Fin· 
neben dem Narr, oder Prät./Juss. stehen kann. 

c) Altkan. Prät./Juss. hat teils juss., teils erzählenden 
Charakter; dementsprechend unterscheidet man im Hebr. 
unter Trennung beider Funktionen Juss. und Imperf. cons. 
(§100, à a). Der Juss. ist formal erkennbar in den Kurz-
formen ΠΙΤ 1 : „und er möge bauen" (Esr. 1, 3; vgl. 

x) BL, §§ 36d; 40t; W. J. Moran, The Hebrew Language in 
Its Northwest Semitic Background. In: Albright-Festschr., 64; 
S. Moscat i , Comparative Grammar, § 16, 34. 

2) So noch in der 2. Auflage dieser Grammatik (Bd. II, § 63, 
4d); vgl. auch B. K i e n as t, Das Punktualthema *japrus und 
seine Modi. Orientala 29 (Rom 1960), 163. 
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§ 82, 2 b), ferner in den afformativlosen Formen des Hi. mit 
i und der Stämme Ι Π , mit l oder ü als Imperf.-Vokal; z. B. 
ΓίΊΟ; „er rotte aus" (Ps. 12, 4; vgl. § 71, lb), „er kehre 
um" (Jdc. 7,3; §80, 3b), Dj£ „er errichte" (1 S. 1, 23; 
§ 80, 6 a). Selten begegnet hierbei Pänultimadruck, so tib. 
vor Maqqef : „er möge zurückkehren" (2 S. 19, 38). 
Zuweilen hat auch der Juss. alte Narr.-Endungen (s. u. a). 

Das Hauptmerkmal des Imperf. cons., das morphologisch 
im allgemeinen mit dem Juss. übereinstimmt, ist tib. der 
altertümliche Pänultimadruck, wie er in der Regel in den 
Formen mit geschlossener Ultima und zugleich offener und 
langer Pänultima (ausgenommen 1. c. Sg.) vorliegt; z.B. 

„und er setzte sich" (1 R. 2,19; § 78,3 a), 30*1 „und er 

umging" (Jdc. 11,18; § 79,2 a), Dpjl „und er stand auf" 

(Gn. 4, 8; § 80,3c), 0¡£1 „und er errichtete" (Ex. 40,18; 

§80, 6 a), inn „und er baute" (Gn. 2,22; § 82,2 c); vgl. 
§ 21, 2 c. Auch beim Imperf. cons. findet man mitunter alte 
Narr.-Endungen, so in f l l ^ r n „und ihr nähertet euch" (Dt. 
1, 22); doch wird man besser diese Formen überhaupt dem 
alten Narr, zuweisen, der altkan. der normale Erzählungs-
modus ist und als solcher auch in Q nachwirkt. 

d) Alter Energ. könnte etwa in Κ|"ΠΤ3Π < *haggidannä 
„verkündige doch" (Gn. 32, 30; zum Dages ['atë mërahïq] 
vgl. § 14, 2b) zugrunde liegen; das darin enthaltene Element 
*-nä wäre dann in enklit. (§87,5) verselbständigt. In der 
Tat kennt Q noch keine konsequente Getrenntschreibung, 
die tib. nachträglich durch Maqqef (§ 16,1) ausgeglichen ist. 
So begegnet hier neben den üblichen mas. Formen ζ. B. 
nilttlötf *s(o)potunnä für tib. Xpüpt f „richtet doch" (1Q 
Jes.a 5, 3) und Π3Β3Π *habUtannä für tib. Κ3"Β3Π „schaue 
doch" (1Q Jes.» 64, 8). 
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Der Energ. *yaqtulan lebt außerdem, und zwar meist in 
Pausa, beim suff. Verbum mit dem sogenannten Nun 
energicum (§ 84, 2d) fort; vgl. § 24,2b. 

§ 64. Die Afformativkonjugation 

(Perfektum) 

1. a) Entsprechend ihrer ursprünglich nominalen Natur 
verfügt die Afformativkonjugation morphologisch nicht über 
Modi (zur Syntax s. § 101, 5. 6). Ihre Flexionselemente sind 
teils pronominaler, teils nominaler Herkunft. Ugar. ergibt 
sich folgendes Flexionsbild1) : 

3. M. Sg *qatala PI. *qatalü 
3. F. *qatalat *qatalü¡á 
2. M. *qataltä *qataltumül-tim(m)ä 
2. F. *qatalti *qataltinnä 
1. c. *qataltijü *qatalnäjü 

3. M. Du. *qatalä ( ?) 
3. F. *qataltä 
1. c. *qatalnäyä ( ?) 

b) Pronominal sind folgende Afformative (vgl. §30, 2 b): 
2. M. Sg. -tä < *'antä, 2. F. Sg. -ti < *'antï, 1. c. Sg. -tí¡-tü 
< *'anälälü mit Angleichung von h an t in 2. Sg. (vgl. äth. 
qatalku}·, 2. M. PI. -tumül-timmä < *'antumül'antimmä, 
2. F. PI. -tinnä<. *'antinnä, 1. c. PL *-näjü] 1. c. Du. -ny 
= *-näyä ( ?). 

Nominal sind: 3. F. Sg. -at (§ 42, 3), 3. M. PL -ü, 3. M. Du. 
-ä und 3. F. Du. -tä (§ 45, 2 b. c). Für 3. F. PI. ist unent-
schieden, ob man ugar. -ü oder -ä, wie selten im Hebr. und 
stets im Akkad., Aram, und Äth., anzusetzen hat. 3. M. Sg. 

Nach C.H.Gordon, Manual, §9,4 und S. 120 (= Text-
book, § 9, 7 und S. 155). 
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lautet, entgegen dem endungslosen akkad. Stativ, altkan. 
au! -a aus, so in ugar. sn'a = *sani'a (hebr. S3®) „er haßt". 

2. a) Das vereinfachte hebr. Perfektum1) kennt keinen 
Du. mehr; beim isolierten Verbum ist Elision von -a in 3. M. 
Sg. eingetreten, ebenso von -% nach tib. Regel in 2. F. Sg.; 
in 3. F. Sg. begegnet Wandel -at > -ä bzw. tib. -α wie beim 
Nomen (§ 42, 3b). Der Auslautvokal 1. c. Sg. ist stets -i, 
in 1. c. PI. -ü. 3. F. PI. ist mit 3. M. PI. im allgemeinen (s. u. 
2 b) zu -Û zusammengefallen. In 2. F. PI. setzen tib. -teem 
(babyl. -täm) und -tœn (babyl. -tän) den Wandel *-timmä 
> -teem und *-tinnâ> -tœn voraus (§ 30, 2 b); zur Neben-
form *-tumü beim suff. Yerbum s. § 84, 2 f. 

b) Dementsprechend lautet das tib. Schema: 

3 .M.Sg. ~ β XXX PI. i ___ -
3. F. — ä Πχχχ J 
2. M. -~tà Çlxxx —tœm OÇlxxx 
2. F. ---t ΓΙXXX ---tœn ]Çxxx 
1. c. ---ti '•Γΐχχχ —nü !|ixxx 

Reste älterer Formen sind beim suff. Verbum in MT und 
im tib. System erkennbar. So lautet 3. F. Sg. < *'azalat 
„sie ging weg" (Dt. 32, 36), zuweilen als Aramaismus auf-
gefaßt. In 2. F. Sg. begegnet häufig das Ketib -ti, das tib. 
stets -t gelesen wird; vgl. mit Ketib "•JVJil'p undQere 
ίΗ»*? „du (F.) lehrtest" (Jen 2,33). Dieses Ketib entspricht 
der sam. Aussprache, npns sa'âqtï, tib. P. í)p>JJS, „du (F.)hast 
gelacht" (Gn. 18,15), und dem öfter vokalisierten Affor-
mativ -ti in Q; vgl. Q ΤΙΓΟ» *saUhtl mit tib. „du (F.) 
hast vergessen" (Jes. 17,10). Für 3. F. PI. findet sich altes 
-ä ζ. B. in P. nfbsn? „sie (F.) sind erobert worden" (Jer. 

G. Bergsträßer, Grammatik II, § 4. 
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48, 41), wofür das baby]. Qere P. ìtPSn? als Normalform 
fordert1). In 2. M. PI. bietet Q, ebenfalls durch Vokalisierung 
erkennbar, vielfach altertümliches *-timmä, so in Π0Π3ΝΒΠ 
*wesa'abtimmä, tib. nn^gtfi „und ihr werdet schöpfen" (1 Q 
Jes." 12, 3); vgl. hierzu sam. 'amartimrnä, tib. „ihr 
habt gesagt" (Dt. 1,39). Vielleicht darf man aus MT narÒV»m 
— nach G ein Ho. *vfhâMaHèn& für tib. Hi. HiroVtfn} „und 
ihr werdet geworfen werden" (Am. 4, 3) — auf altes, sonst 
nicht mehr erhaltenes *-tinnä in 2. F. PI. schließen. 

c) Weit stärker als in der Pleneschreibung des MT tritt 
in Q der Auslautvokal 2. M. Sg. hervor: Q ΠΓΠΏΧ *'amärtä, 
doch tib. Γι-)»*?, „du (M.) hast gesprochen" (IQ Jes.a 14,13). 
Demgegenüber herrscht in Sek. und pal. Elision des End-
vokals vor2); vgl. Sek. ναθαθ mit tib. Π Pin? »du (M.) hast 
gegeben" (Ps. 18, 41), Sek. αφαχθ mit tib. Γ00Π „du (M.) 

wandtest" (Ps.30,12), pal. ΓΡΠ häylt mit tib. rPVI „du (M.) 
bist gewesen" (Ps. 90,1), ferner carath bei Hieronymus für 
tib. „du (M.) hast gerufen" (Jer. 3,12). Seltener begeg-
nen auf dieser Stufe voll auslautende Formen: Sek. βαραθα, 
tib. Γ1ΧΊ3, „du (M.) hast geschaffen" (Ps.89,48). Da ander-
seits Hieronymus altes -tï in 2. F. Sg. carathi, tib. n*P¡?, „du 
(F.) hast gerufen" noch gehört hat3), ist anzunehmen, daß 
in der Festlegung der Aussprache beider Afformative, und 
zwar -ta für 2. M. Sg. und -t für 2. F. Sg., junge Systemati-
sierung vorliegt; vgl. auch §§ 30, 2b; 46, 2c. 

a) Zum Problem vgl. G. Bergsträßer , Grammatik II, §4b. 
2) KG, 181—184. 
3) C. S iegfr ied, Die Aussprache des Hebräischen bei Hierony-

mus. ZAW 4 (1884), 34—87, besonders S. 47. 
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§ 65. Infinitiv und Partizipium 

1. Entsprechend dem Altkan. hat das Hebr. zwei her-
kömmlich als Inf. cstr. und Inf. abs. bezeichnete Infinitive. 

a) Der Inf. cstr.1), sprachgeschichtlich mit dem endungs-
losen Imp. identisch (§ 63,1), geht auf die Basis qtul, qtil, 
qtal zurück2); er kann mit Gen.- und Akk.-Suffixen (§ 84,2g) 
sowie Präfixen (§ 87, 2) verbunden werden. 

Grammatikalisch wird er herkömmlich unter den Typen 
qatal, qitil, qutul geführt (§ 35, l b . 6. 7), wovon qitil beim 
starken Yerbum nicht belegt ist. Der morphologisch gültige 
Vokal steht jedoch zwischen zweitem und drittem Radikal, 
und beim Antritt von Endungen bilden sich sekundäre Sego-
latformen qutl, qitl, qatl. Aber auch in diesem Falle hat sich 
in Q — wenngleich nicht ausschließlich — der Typus qtul, 
qtil, qtal erhalten; vgl. z. B. Q TT1ÛP *s(o)moreni mit tib. 
TOtf „behüte mich" (11Q Ps.a 141, 9). 

Die F.-Ableitungen, soweit sie auf -ä < -at gebildet wer-
den, erscheinen als Segolate (§55,1): Π3Ίρ» „sich nähern" 
(Ex. 36,2), nVçn „schonen" (Ez. 16,5) oder auch als Kurz-
formen qatlat< qatalat (§ 35, l b ) : nötfx „sich verschulden" 
(Lv. 22,16), ΠΧΤ „[sich] fürchten" (Dt. 4,10), ΓΠΓ]Χ „lie-
ben" (Dt. 10,15). Doch auch hier weist Q auf qtu(i/a)lat 
hin; vgl. tib. intfötf mit Q 1DS71Ü© s(o)mo'atö „sein Hören" 
(IQ Jesa. 30,19), woraus St. abs. *Π5?ΊW s(o)molä folgt. Diese 
VokaJisation haben tib. noch die seltenen Formen auf -t und 
-â, letztere, soweit der dritte Radikal sekundär verdoppelt 
ist (§ 28, 3 a): „trocknen" (Gn. 8, 7), *ίΤΊΒ_Κ „Anlegen 
des Efod" (Ex. 28, 8). Im jüngeren Althebr. und im Mittel-

G. B e r g s t r ä ß e r , Grammatik II, § 11. 
ή Vgl. C. H. Gordon, Manual, § 9 ,16, Anm. 2 ( = Textbook, 

§ 9 , 2 0 ) ; R .Meyer , Zur Geschichte des hebr. Verbums. V T 3 
(1953), 229—235. 
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hebr. begegnet der Inf. mit dem Präformativ m-, Π55Π0 
„zerstören" (Am. 4 ,11 ) ; vgl. §§ 5, 5; 40, 4b. 

b) Der Inf. abs.1) lautet unabhängig vom jeweiligen 
Stamm qatäl > (§ 37 ,1 ) ; vgl. ugar. sp'u = *$apä'u 
„essen"2). E r steht isoliert und kann somit weder mit 
Suffixen noch mit Präfixen verbunden werden. 

2. Das Qal hat ein akt. und ein pass. Partizipium3). 
a) Das Part. Akt. vom Typus qatal lautet qätil > böp 

(§36 ,2 ) ; den statischen Stämmen qati/ul entspricht ein 
Part., das primär Adj.ist: qatfl> l7Ç£ lqatul>Vb£(§36,2.3) . 

BA steUt ζ. B. in F . Sg. nVp¡?, M. Pl. die Lesung 
qôtlâ, qötllm (vgl. syr. Mtbâ, Mfbïn „schreibend") oder 
qöFla, qöflim zur Wahl. Letztere wird in dieser Grammatik 
unter Verwendung von Meteg (§ 16, 2 a) — nVpj?, D^Üp — 
aus etymologischen Gründen empfohlen. 

b) Das Part. Pass, hat die Form qatül > VltJfc (§ 37, 5) 
und ist zu unterscheiden vom Part. und Viöp < qutal 
des Pass. Qal (§ 68, 3 c). 

§ 66. Die Stammesmodifikationen 

1. Nach §3 , 2d stehen neben dem Grundstamm abge-
leitete Stämme. 

a) Das Nif*al4), formal ein Refi, zum Qal, ergänzt das-
selbe in der Regel als Refi, und Pass., auch wird es reziprok 
gebraucht: fSP „er riet", Ni. fBil „er beriet sich, er ließ 
sich beraten". Seltener steht es in gleicher Beziehung zum 
Intensiv- oder Kausativstamm. Auch begegnet es selb-
ständig, „er war zuverlässig", selten denominiert: ΪΠΝ3 
„er setzte sich in Besitz" von ΠΤΠΝ „Besitz". 

G. J3ergsträßer, Grammatik II, § 13. 
2) C. H. Gor don, Manual, § 9, 23 ( = Textbook, § 9, 27). 
3) G. Bergsträßer , Grammatik II, § 13. 
*) Die Bezeichnungen stammen vom veralteten Paradigma *?57B 

„machen". T 
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b) Als Intensiv dienen Pi 'el mit dem Pass. Pu'al und das 
oft selbständige Refi. Hitpa'el ; vgl. Qal ΊΒΟ „er zählte" 
mit Pi. ISO „er erzählte". Das Pi. kann oft Kausativ zum 
Qal, seltener zum Ni. sein; so Qal ^HJ „er ist (war) groß", 
Pi. „er vergrößerte". Oft steht es selbständig, **?Π3 „er 
führte", oder denominiert: „er pries glücklich" zum 
PI. cstr. ntfx „Heil!". 

c) Das Hif ' i l mit Pass. Hof'al ist vor allem Kausativ zu 
trans, oder intrans. Qal.: T3X „er ging zugrunde", Hi. 
Τ3ΝΠ „er richtete zugrunde"1), daneben Ni. S3S?? „er schwor", 
Hi. SPitftf „er ließ schwören". Auch fungiert es selbständig: 
TAD Π „er verbarg", intrans. "̂ΗΝΠ „er war lang", und viel-
fach denominiert: STtthH „er erklärte zum Frevler" von 57íh 
„Frevler". 

d) Hierzu kommen noch einige seltene Ableitungen, be-
sonders zum Intensivstamm. 

2. Das Nif'al. Im Ni. ist der Grundstamm um das Prä-
formativ na- erweitert, der zweite Stammvokal im Imperf. 
ist i, und der Inf. abs. ist mit ö < ä analog Vbp> (§ 65, lb) 
gebildet: Imperf. *yanaqatü> *yanqatil> ^BßÜ, Imp./Inf. 
*naqatil > (*nqatil) > *'inqatü > Vt?j?n mit Π anstatt X 
protheticum, Inf. abs. Vü^n mit Angleichung vonVüĵ H an die 
Nebenform Vttpi, Perf. *naqatdla > *naqtala > Vöpjl, Part. 

3. Der Intensivstamm. Die Intensivbildung erfolgt im 
Hebr. gewöhnlich durch Gemination des mittleren Radikals. 

a) Das Pi 'el mit i als zweitem Imperf.-Vokal lautet: 
Imperf. *yaqattil > Vt?^, Imp./Inf. *qattil > bt?¡? (§38,3b), 

Zu 13X, das sowohl im Pi. als auch im Hi. kausativ fungiert, 
vgl. neuerdings E. J e n n i , Faktitiv und Kausativ von I I S „zu-
grunde gehen." Baumgartner-Festschr., 143—157. 



[229] § 66. Die Stainmesmodifikationen 109 

[nf. abs. *qailàl > Vàj? (§ 38,5a) neben Vöj? ,Perf. *qattala> 
?öp> und Part. *maqattilu > Vt?¡?7?. Der Inf. cstr. hat 
zuweilen F.-Ableitungen: ΠΊΐρϋ „züchtigen" (Lv.26,18; § 38, 
3b), *ntf¡?3 „begehren" (Esrl 7, 6; § 38, 5c). 

b) Das Pu*al ist analog zum Pass. Qal (§ 68, 3) durch u 
in der ersten Stammsilbe gekennzeichnet : Imperf. *yaquttal> 
Vt?^, Perf. *quttala > Part. *maquttalu > VüR??. Vom 
Inf. begegnet nur einmal ein Inf. abs. als sicher: 
„gestohlen werden" (Gn. 40,15). 

c) Das Hi tpa 'e l hat präformatives t- und wohl ursprüng-
lich, das i des Part, ausgenommen, a als zweiten Stammvokal, 
also den Typus taqattal. Das tib. übliche e ist analog zum 
Pi. entstanden. Das zweite Präformativ h- in Perf. und Imp./ 
Inf. geht wohl auf « protheticum nach Verlust des ursprüng-
lichen Präformativvokals zurück: Imperf. *yataqattal > *yat-
qattal > VBp.rp und VlppJ)"!, Imp./Inf. *taqattal> (Hqattal)> 
*'itqattal>bÙpT)n und VÒjyiìJ, Perf. *taqattala> {*tqattaT)> 
*'itqattal > *?B¡?nri und Vt?j?nn, Part. *mataqattüu > *mat-
qattilu > ^öpyiö. 

4. Der Kausativstamm. Von den im Sem. möglichen 
Kausativpräformativen s-, h- und '-1) weist das Kan. s- und 
Ji- auf. Das Ugar. verwendet anscheinend nur s-2); vorhebr., 
moab. und hebr. ist h- belegt, während phön. sekundäres y-3) 
begegnet. 

a) Das H if ' i l hat ursprünglich a als Präformatiwokal, 
doch steht daneben i bereits im Vorhebr. ; vgl. auch § 23,2 a. 
Der zweite Stammvokal im Imperf. und Imp./Inf. lautet i 
wie im Pi.; innervokalisches h des Präformativs ist im Im-
peri., Part, und mitunter beim präfigierten Inf. (§ 22, 3b) 

S. Moscati , Comparative Grammar, § 16,10—14. 
2) Die Belege für sind unsicher; vgl. C. H. Gor don, Manual, 

§ 9, 34 ( = Textbook, § 9,38). 
3) J . F r iedr ich , Phön.-pun. Grammatik, §§ 146—148. 
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elidiert: Imperf. *yaJiaqtil> *yaqtil> V1!?^; der Imp./Inf. 
*haqtil begegnet im Inf. cstr. als V'Opri, im Imp. und Inf. abs. 
als *?!?ρ>Π; das Perf. lautet *haqtala > V'üp.n, das Part. *ma-
haqtilu > *maqtilu > V'Öp.Ü. Zur sekundären Dehnung in 
Formen wie ^ÇpJÎ und i < i < a in V'Dp.H vgl. § 71,1. 

b) Im Hof 'al steht das u des Pass, sehr oft als â; daher 
Imperf. und < *yahuqlal, Inf. cstr. Inf. 
abs. Vü^n, Perf. Vüĵ n und < *huqtala, Part, meist 
Vtppjü < *mahuqtalu, seltener VöpjD. 

§ 67. Die Flexionsklassen 
1. Abgesehen von den Flexionselementen der beiden Kon-

jugationen, die unabhängig von Stammesmodifikationen und 
Wurzeln sind, setzt das bisher vorgeführte Bildungsschema 
das normale dreiradikalige oder starke Verbum voraus. Diese 
Klasse umfaßt die bei weitem meisten Yerben, übt zum Teil 
auf andere Stämme Analogiezwang aus und weist dadurch 
vielfach Besonderheiten auf, daß Laryngale (und "I) mit 
ihren lautgeschichtlich bedingten Schwächen (§ 22,3) als 
Kadikaie fungieren. Man teilt daher die Klasse des drei-
radikaligen Yerbums unter in gewöhnliche (§§ 68—72) und in 
laryngalhaltige starke Verben (§§ 73—75). 

2. Demgegenüber steht die in sich uneinheitliche Gruppe 
der schwachen Verben, die entweder durch Assimilation oder 
Elision des einen oder anderen Radikals das starke Beugungs-
schema sprengen oder aber auf zweiradikalige Basen zurück-
gehen (§§ 76-83) . 

•2. Die F lexion des starken Verbums 
a) Das gewöhnliche starke Verbum 

§ 68. Der Grundstamm 
1. a) Der Grundstamm oder das Qal1), Vp> „leicht", (Tab. 

X I I a) hat eine fientische Flexion vom Typus yaqtul-qatal, 
G. Bergsträßer, Grammatik II, § 14; BL, §§ 40—43. 
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selten yaqtil-qatal, und eine statische yiqtal-qati/ul. Unter 
fientischen Stämmen versteht man primäre oder deno-
minierte Wurzeln, die eine Handlung oder einen Vorgang 
ausdrücken, gleichgültig, ob das betreffende Verbum trans, 
ist, also einen Objektsakk. regiert, oder nicht. Die statische 
Flexion findet sich besonders bei Stämmen, die einen Zu-
stand, eine Eigenschaft oder eine Sinneswahrnehmung aus-
drücken: „er ist (war) alt" ()p»T „alt, Greis"), „er wird 
alt" ; D&$ „er hörte auf" ; K. P. < Hamia ( = ugar.) 
„er hörte", K. nttfr, P. rjötP < *samiha (— ugar.) „er war 
erfreut". Mitunter gehen statische Stämme sekundär in 
fientische über. Auch können statische Stämme trans, sein, 
so bedeutet NT „er fürchtet sich" und „er fürchtet (jem.)" ; 
ebenso begegnen intrans, fientische Stämme: »er hörte 
auf" mit Imperf. Γ β φ (doch auch „sie soll ruhen", 
Lv. 26,34). Da die fientische Flexion dominiert, treten sta-
tische Formen besonders im Perf. stark zurück. 

b) Wenn auch durch die mas. Überlieferung stark verdeckt, 
läßt sich, wie bereits altkan.1), neben dem Akt. ein inneres 
Pass, bei trans. Formen nachweisen. 

2. Das Ak t ivum Qal. a) Tib. lautet das Imperf. yaqtul: 
Singular Plural 

3. Μ. K. V b ^ P. bbp* K. iVüp: p. iVbp? 
3. F. Vbpn Vbpn n ^ ü p n iuVbpn 
2. M. Vbpn *?bp»ri Kbpn 

2. F. ^ ü p n ^ b p n mVüpn nibbpn 
• : L : · » A L S · τ : I : · T : A I : · 

1. c. Vbpi *?b¡?:3 

Fientisches yaqtil, vorhebr. wohl beim starken Verb noch 
vorhanden2), ist hebr. sehr selten; vgl. P. 1300*1 „und sie 

x) G. H. Gor don, Manual, § 9, 27 ( = Textbook, § 9, 31). 
2) E. Ebel ing , Das Verbum der El-Amarna-Briefe, 47. 
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verbargen" (2 R. 7, 8) neben gewöhnlichem pt??3 „und er 
verbarg" (Gn. 35,4), Juss. f ttifi < *yamis (Sek. ιαεμα$) „er 
möge stark sein" (Ps. 31, 25). Statisches yiqtal (qatil) findet 
sich in K. ]pjft „und er alterte" (2 Ch. 24,15), Ρ. ¡ΤΤ!Τ, „er 
ist gerecht" (Hi. 4,17); Κ. ttftV? (Ps. 35, 26), P. „sie 

(M.) bekleiden sich" (Ez. 26,16); K. u. P. niVl^l? (Jes. 5,15), 
Ρ. *Π2,?Βφη „sie (F.) sinken nieder". Seltenes yiqtal zu qatul 
liegt in^Üpfll (]Öj?T) „und sie war klein" (2 S. 7,19) vor. Da-
neben steht noch vielleicht ursprüngliches yuqtal in 
(Vbj) „ich ertrage" (Jes. 1,13). 

Zu den erstarrten Narr.-Endungen -in < *-ina in 2. F. Sg., 
-ün < *-üna in 2. und 3. M. Pl. s. § 63, 5 a. 

Der Vokal beim Präformativ ist babyl. stets i, tib. lautet 
er in 1. c. Sg. œ; vgl. babyl. 'irhäs mit tib. „ich wasche" 
(MB, 53). In Sek. scheint e (§ 23, 2 b) vorzuherrschen; sam. 
steht i neben e1). Der Stammvokal ist fientisch Κ. o und 
P. ö, vor Maqqef â, „ich stütze ihn" (Jes. 42,1); 
statisch steht Κ. α, Ρ. α. Zu einigen Vokalvarianten vgl. 
tib. übtf] mit babyl. yislot „er wird herrschen" und tib. *f?T 
mit babyl. yidläf „es träufelt" (MB, 53). Für o und a kann 
in Sek. e stehen: ουϊαλεζ < *wayaloz, tib. „und er 
frohlockte" (Ps. 28,7); ϊεγδελ < *yigdal, tib. Vil?, „er zeigt 
sich groß" (Ps. 35, 27). Sam. begegnet stets a neben e2) : 
yifqad, tib. „er wird heimholen" (Gn. 50,24); üyefqed, 
tib. *TpB?3, „und er ordnete bei" (Gn. 40,4). Demgegenüber 
betont Q durch fast regelmäßige Vokalisierung mit 1 den 
Stammvokal o sowohl in tib. drucklosen wie in Drucksilben : 
Q Viam *yehmol, tib. P. ^ b ^ , „er schont" (1Q Jes." 30,14); 
Q iVlíW *yemsólü, tib. Κ. ìVtfa?, „sie herrschen" (ebd. 3,4), 

*) F. Diening, Das Hebr. bei den Samaritanern, 31. 
a) F. Diening, a. a. 0. 
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vgl. §§21,2a; 23,2c; Q11 ΓΟίηΠΧ **etm6hä 15, tib. 
„ich stütze ihn" (ebd. 42,1). Zu 3. c. PI. vgl. auch Sek. ιεφφο-
λου, tib. Κ. „sie fallen" (Ps. 18,39). 

b) Der Juss. gleicht dem gewöhnlichen Imperfektum. 
c) Das Imperi, cons. bietet demnach keine Besonderheiten. 

Es wird gebildet unter Voransetzung von Waw cons. (§ 88,1), 
wobei das folgende Präformativ sekundär verdoppelt ist, 
ausgenommen N, vor dem Ersatzdehnung eintritt (§ 28,3 b): 
"TS?:], „und er eroberte" (Jdc. 8,12.14); „und 
er bekleidete sich" (1 S. 28, 8); natött „und ich zerbrach" 
(Lv. 26,13). Zuweilen ist Waw cons. in 1. c. Sg. und PI. mit 
der Fin.-Endung verbunden: nnV^tO „und ich sandte hin" 
(Gn. 32, 6), ΠΠίϊΒ31 „da öffneten wir" (Gn. 43, 21.) Diese 
Formen entsprechen einem älteren Stadium in Q, wo für 
einfaches Imperi, cons. oft der Fin. als Erzählungsmodus 
fungiert (§ 63, 5 b). 

d) Der Koh., gebildet von 1. c. Sg. und Pl., lautet fientisch 
K. rriJMte, P. rnbsftj „ich will bewahren" (Ps. 39,2; 59,10); 
statisch Κ. „wir wollen uns legen" (Jer. 3, 25), P. 
ΠΤΐρ»3 „laßt uns herantreten" (Jes. 41,1). Zu babyl. K. 
'aäzobä „ich will verlassen" (MB, 54) und Ketib nölfWN 
'oesqóta ist Q HÖlpffX *'esqótà für tib. K. „ich will 
ruhig sein" (1Q Jes." 18, 4) zu vergleichen. 

e) Der fientische Imp. hat folgende Formen : 

Statisches α bzw. ä tritt hervor in 2. M. Sg. K. ^üf?, P. Vöj? ; 

2. F. Sg. P. 2. M. PI. P. V7üp>; 2. F. PI. K. ni^PR, P. 

mVüfJ gHalna. Zuweilen endet 2. F. PI. auf -α: ΠΒ#Ε> „legt 

Singular Plural 

2. M. 

2. F. 

K. *?bp> P. Vöp» K. P. 

'VÇR n£b>s nftbp» τ : Α Γ: 

8 Mcycr, Hebräische Grammatik II 
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ab!",nn*l „zittert!" (Jes. 32,11); vgl. hierzu ugar. *q(u)tulä 

(§ 63,3b). Für fehlerhaftes (Gn. 4,23) lies stmtfnL 
Die Stellung des Stammvokals zwischen zweitem und 

drittem Radikal ist wohl ursprünglich. Derselbe lautet, wie 
beim Imperi., Κ. ο, Ρ. δ, vor Maqqef â, XÎ~*13T „gedenke 
doch!" (2 R. 20, 3), bzw. Κ. α und Ρ. α.Gleiche Vokal-
verteilung haben ζ. Β. Κ. nDlV» melókà (Jdc. 9, 8 Ketib) für 
tib. Qere Π?1?» màlica „herrsche doch !" und 2. F. Sg. Κ. OlVlD 
melóki (Jdc. 9,12 Ketib) für tib. Qere màlTcl „herrsche ! " ; 
vgl. babyl. sefótà, tib. HBBtf, „richte !"'(MB, 52); Q 2. M. PI. 
m i *d(o)rósü, tib. K. ItfTT, „sucht !" (1Q Jes.a 1,17); sam. 
üsebárü, tib. ΊΊΜ?}, „und kauft ein!"(Gn. 42, 2). Vokalver-
teilung entgegen der späteren tib. Regel kennt auch noch 
Hieronymus1) in hedalu für tib. Κ. ib in „hört auf" (Jes. 
2,22) und vereinzelt Sek. εζακ[ου], tib. Κ. ψΤΠ „seid stark!" 
(Ps. 31, 25). 

Soweit der Stammvokal in der ersten Silbe steht, lautet 
er gewöhnlich i\ in der verstärkten fientischen Form 2. M. Sg. 
dagegen à: ΓΠίρ# „behüte doch!" (Ps.25,20 n e b e n e b d . 
86,2 und ΓΠ00 1 Chr. 29,18 [§ 11, lc ] ) und analogisch von 
statischer Wurzel Π3*ΐρ> „nähere dich!"(Ps.69,19), desgleichen 
vor Suffixen (§ 84, 2 c). Zuweilen stehen Formen mit i und à 
nebeneinander: ζ. B. Otfft (Ez. 32, 20) neben O f n „zieht!" 
(Ex. 12, 21), nn?a für * rn?ö „verkaufe doch!" (Gn. 25,31). 
Das Swa in mäskü ist quiescens (§ 13, 2). 

f) Das fientische Perf. wird folgendermaßen flektiert: 
Singular Plural 

3. M. K. P. Ì 
3. F. nVüfc nVöft } K· P· " S R 

2. M. nV»!? nVöp DFibüp ari'poc» 
τ · * I Τ Τ · AY I T « τ I · « « l e 

*) C. Siegfried (oben S. 105, Anm. 3), 47. 
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2. F. fljR 

1. c. 

Das qatil-Perf. mit K. e, P. ë, findet man nur in 3. M. Sg. K. 
Vüft, P. VüpT; 3. F. Sg. P. nVçj?, 3. c. Pl. P. ^öft . Doch 
steht auch hier zuweilen α, ζ. Β. Κ. 2ΠΧ (3Π$) „er liebte" 
(Gn. 37, 3), sogar P. ^Öft (V»¡?) „er ist welk" (Jes. 33,9); 
zu i bei qatil-Formen vgl. „und ihr (M.) werdet in 
Besitz nehmen" (Dt. 4,1). Andererseits begegnet i auch in 
qatal-Formen, (*τί?ϊ) »ich habe dich gezeugt" (Ps. 
2, 7). In den seltenen qatul-Formen steht Κ. ο, Ρ. δ und vor 
dem Druck â, abgesehen von 3. F. K. hVd^ „sie vermochte" 
(Gn. 36, 7) und 3. c. PI. ìVd; (Gn. 13, 6). Analog zum Perf. 

cons. (s. u. g) »du (M.) wirst bestehen" (Ex. 18, 23) 
müssen die nicht belegten Formen 2. M. und F. PI. 
und lauten. 

Zu den älteren Afformativen s. § 64, 2 b. Falsche Analogie-
bildung zum Imperf. auf -ün (§63, 5 a) ist wohl "pIXJT „sie 
kannten" (Dt. 8, 3). 

In P. 2. F. Sg. und P. 3. c. PI. nVöfc, tfjîfc liegen alter-
tümliche Vokalqualität und Druckverteilung vor; vgl. sam. 
hàbédâ mit tib. Κ. ΓΠ33 „sie ist schwer" (Gn. 18,20), sam. 
malakü mit tib. K. Ö^Ö „sie herrschten" (Gn. 36,31). 
Gleiche Verhältnisse begegnen in Q; vgl. § 23, 2 a. 

g) Entsprechend seiner statischen Herkunft (§3,2d) 
weist das Perf. keine Modi nach Art der Präformativkonju-
gation auf. Wohl aber variiert die Afformativkonjugation 
bereits im Altsem. modal, insofern als der Stativ nicht nur 
den Zustand, sondern auch den Wunsch nach einem solchen 
bezeichnet1). Hierin darf wohl die geschichtliche Voraus-

x) R. Meyer , Zur Geschichte des hebr. Verbums. Forschungen 
und Fortschritte 40 (1966), 241—243. 

8· 
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setzung für das sog. Perf. cons. mit teils juss., teils fut. 
Bedeutung gesehen werden. Hingegen beruht es anscheinend 
auf später Systematisierung, wenn die K.-, nicht jedoch die 
P.-Formen in 1. c. und 2. M. Sg. nach Waw cons. Ultima-
druck haben: PiV?^ „und du (M.) sollst essen" (Gn. 3,18), 
•»ipDptth „und ich werde ausgießen" (Ez. 14,19); vgl. § 21,2 b. 

h) Beim Inf. estr. herrscht qtul (qutul) > vor; selten 
ist qtal (qatal) > z. B. „sich zu legen" (Gn. 
34, 7); nicht belegt ist qtil (qitil) beim starken Yerbum 
(§ 35, 6). Der Stammvokal o ist kurz, wird aber vielfach 
sekundär gedehnt. Das Swa der ersten Silbe ist nach Prä-
fixen quiescens (§13,2); vgl. hierzu auch PsBN ΓΠ331? 
libnöt „um zu bauen" (Jer. 1,10 [R]; § 14, 5). Nach V „zu" 
steht fast regelmäßig Dages lene (§14,4 b) in Igdkpt : arp1? 
„um zu schreiben" (Dt. 31, 24), daneben aber auch pri?1? 
lintos „um einzureißen" (Jer. 1,10); vgl. ferner babyl. 
listötäm mit tib. ΟΓΠηψ1? „um sie zu trinken" (MB, 58). Nach 
3 „in" und ? „wie" erfolgt im allgemeinen Spirierung, 
andererseits auch explosive Aussprache: Vb?3 binfol „beim 
Fallen" (Jes. 30, 25), dagegen ]3 f3 „beim Wohnen" (Gn. 
35, 22), „entsprechend der Erinnerung" (Jer. 17, 2). 

Endungen bewirken meist sekundäre Segolate mit ά, 
daneben u, i, a als Stammvokal, so in den F.-Ableitungen 
nVöj?, n^Ofï, nbtpp, nVöj?. Hierzu und zu seltenerem 
n*?üp> s. §65, la.' 

i) Zum Inf. abs. s. § 65, lb . 

k) Das Part. Akt. lautet für die fientischen Wurzeln Vöp 
(§ 49,3a) F. nVüp, nbép, nVpp (§54,2.3). Zuweilen steht 
es bei qati/ul: 3ΠΧ (3Π$) „liebend". Statisch gehört zu qatil 
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büß, zu qatul Vbp» (§ 50, 3. 4): „schlafend" (1 S. 26, 7), 
I i i ; „fürchtend" (Jer. 22,25). Manchmal steht hier Part. 
neben VbpJ, als Nomen: „wohnend", aber „An-
wohner". Andererseits kann auch Part. neben *?bp> als 
reinem Nomen stehen: „sich nähernd"(Nu. 1,51), lilpj. 
„nahe". 

1) Zu Part. Pass. Viöp» s. § 48,1; zu F. nVlüp» vgl. § 54,3. 

3. Pas s ivum Qal. Das innere Pass.1), gekennzeichnet 
durch u beim Präformativ des Imperi, sowie in der ersten 
Silbe des Peri, und Part., tib. oft unter sekundärer Gemina-
tion des folgenden Konsonanten (§28,3 a), ist vorhebr. 
belegt2) und ugar. wahrscheinlich3). Hebr. ist es rudimentär 
bei scheinbaren Pu.- und Ho.-Formen erhalten, die synt. das 
Pass, zu einem sonst nur im Qal begegnenden Stamm dar-
stellen. Da das Pass, bereits mittelhebr. ausgestorben ist, 
sind wohl zahlreiche Pass.-Formen dank mas. Fixierung im 
Imperi. Ni. aufgegangen. 

a) Das Imperi, lautet Π^ΓΤ „wird es genommen?" (Ez. 
15, 3), Ttfin (*ntf) „du (M.) wirst beraubt" (Jes. 33,1). 

b) Perf.-Formen sind ζ. B. Π]?1? „er wurde genommen" 
(Gn. 3,23), l ^ l (Q TVP) „er ist geboren" (Jes. 9,5), P. 
(Q wain) „sie sind verbunden" (Jes. 1, 6). Zu nn¡?V „sie 
wurde genommen" (Gn. 2, 23) vgl. § 13, 5. 

c) Das Part., zu unterscheiden von (s. u. 21), gehört 
zum Stamme qutal (§ 35, 5) und lautet entweder oder 

„verzehrt" (Ex. 3,2); liV; „geboren" (Ex. 1,22), 
PL o n ^ ( J o s . 5, 5). 

x) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 15. 
2) F. M. Th. Böhl (oben S. 96, Anm. 1), 60—63. 
3) C. H. G or don, Manual, § 9, 27 (= Textbook, § 9, 31); vgl. 

ferner S. Moscati, Comparative Grammar, § 16, 3. 
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§ 69. Das Nif al 

1. Das Nif 'a l 1 ) (Tab. X l l b ) hat in sämtlichen Modis i als 
Präformativvokal. 

2. a) Abweichend hiervon hat das Imperi. 1. c. Sg. tib., 
nicht babyl. (vgl. § 68,2a), teils i, teils œ: tfTTK „ich lasse 
mich suchen" (Ez. 14, 3), P. „ich erschrecke" (Hi. 
23,15); so auch P. „ich schwöre" (Gn. 21, 24) neben 

cons. Sa^KI (1 R. 2, 8). Zu diesem œ vgl. Sek. e < α ιεχχον 
mit tib. fei „er steht fest" (Ps.89,38). Stets i hat K. nt?*?»« 
„ich will mich retten" (Gn. 19, 20). 

Der erste Stammvokal ist unveränderlich tib. α, babyl. 
ä < a. Der zweite Vokal lautet meist tib. K. e, P. è; babyl. 
K. ä, P. e < i: tib. ΟΠΓ, babyl. yinnähäm, „er läßt es sich 
gereuen"; tib. P. babyl. yiqqaberü, „sie werden be-
graben" (MO, 194). Vor Π3 steht meist α, Πΐ 1??^, bisweilen 
auch sonst in Pausa, ^ÖP] „und er wurde entwöhnt" (Gn. 
21, 8), oder bei Pänultimadruck: fHN „die Erde wird 
verlassen" (Hi. 18, 4). Vor dem Druck steht Swa, meist auch 
in P.-Formen : Κ. P. iVtppJ neben Bei sonstiger 
Enttonung, ζ. B. Zurückweichen des Akzents (§ 21,3 a), 
steht œ: n i „er strauchelt an ihr" (Ez. 33,12). 

b) Das Imperf. cons. hat oft Pänultimadruck, „und 
er kämpfte" (Nu. 21, 23), daneben bt?¡?T»1. 

c) Der Imp. lautet (babyl. hiqqätäl), ^tpj^H ; mit Ver-
stärkung 2.M. Sg. „schwöre doch!" (Gn.21,23). Vor 
Maqqef und bei Zurückweichen des Akzents steht œ: 

(1 S. 19,2), (Gn. 24,6), zuweilen auch sonst: 
(2 R. 6, 9) „hüte dich!". 

!) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 16; BL, § 44. 



[239] § 70. Der Intensivstamm 119 

d) Das Perf. mit Stammvokal K. a (babyl. ä), Ρ. α (babyl. 
ä) bietet keine Besonderheiten: K. P. *?ttp>3; 3. F. Sg. K. 

H^p>3, P. nVüE?; 2. M. Pl. ΟΓ^Ε? ; Perf. cons. Çlj?_&31 „und 
du (M.) wirst heimgesucht werden" (1 S. 20,18), gewöhnlich 
jedoch andererseits stets uVpp>3). 

e) Der Inf. cstr. (babyl. hiqqätäl) wird wie der Imp. 
flektiert. Zur Elision von h nach Präfixen, iVtfMI „und bei 
seinem Stolpern" (Prv. 24,17), vgl. § 22, 3b. 

f) Der Inf. abs. lautet im Zusammenhang mit dem Imperf. 
meist Vü¡?n ; in Verbindung mit dem Perf. Vöp>3, z. B. 

nnpOM f|DD3 „du sehnst dich sehr" (Gn. 31, 30). 
g) Zur Flexion des Part. M. btipì s. § 49, 2a; zu F. nVöp>3, 

s. § 54, 3. 

§ 70. Der Intensivstamm 

1. Pi'el1). a) Im Imperf. ist der Präformativvokale < a, 
ausgenommen 1. c. Sg. tib. 'a-, babyl. 'e-; vgl. tib. mit 
babyl. 'ebäqqes „ich suche" (MB, 59). Sam. steht stets e: 
tib. sam. tébáqqes, „du (M.) suchst" (Gn. 37,15). Der 
zweite Stammvokal ist in der Regel tib. K. e (babyl. auch ä), 
P. ë sowohl tib. wie babyl. ; bei vokalischen Endungen mit 
Druckverlagerung steht Swa: K. dagegen P. ìbtJj?^ 
vielfach unter Wegfall des Dages forte besonders in V , ö, 3, p 
als zweitem Radikal (§ 28,3 b) : tö^T „und sie stellten Fallen" 

(Ps. 38,13). In 2. und 3. F. PJ. njVBftfi begegnen auch α und 
ce, letzteres auch vor Maqqef und, neben i, vor schwerem 
Suffix (§84,3); z .B . K. rUOSBfi „sie schmücken sich mit 
Fußspangen" (Jes. 3,16), P. HMteifl „sie strecken zu Boden" 

G. Bergsträßer, Grammatik II, § 17; BL, §45. 
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(Jes. 13,18); cons. niVf »und ihr entweihtet" (Ez. 13,19), 
„und er küßte ihn" (Gn. 29,13). Sek. hat meist ε, 

vgl. ιδαββερ mit tib. IS*!? „er redet" (Ps. 49,4), aber auch η, 
so ιδαββηρου für tib. P. m n ? „sie reden" (Ps. 35,20). Zum 
vokalischen Einsatz für y- in ιδαββερ wie auch babyl. 
iqäwwa, tib. Π ^ , „er hofft" (MO, 165) vgl. § 22, 4b. 

b) Die übrigen Modi bieten über das Gesagte hinaus keine 
Besonderheiten; ζ. B. Koh. nVriiO „und ich will groß ma-
chen" (Gn. 12, 2), ntfp>3S „ich will suchen" (Ps. 122,9). 

c) Der Imp. lautet 2. M. Sg. K. (babyl. auch qättäl), 
P. typ- 4 Φ Ι , 2. M. Pl. Κ. Ρ. Zum Wegfall des 
Dagei vgl. ìtfjP.lì „und sucht!" (Jer. 5,1), dagegen in der 
Regel Itfpa „sucht!" (1 S.28,7). Ferner π£?π „rette doch!" 
(Ps. 6, „rede doch!" (Ex. 11, 2).' 

d) Im Perf. ist der erste Stammvokal tib. und babyl. i < a, 
in Sek. entweder ε, so auch sam. e, oder α; vgl. Sek. ελλελθ 
mit tib. „du (M.) hast entweiht", Sek. μαγ[γ]αρθ mit 

tib. Π$π|» „du (M.) hast gestürzt" (Ps. 89, 45); sam. délier 
mit tib. 12Π „er hat gesprochen" (Gn. 12, 4). Der veränder-
liche zweite Vokal lautet tib. K. a, e und auch œ, babyl. K. 
ä, dagegen stets P. ë: 3. M. Sg. Κ. Vüp, Vöp», *?ïpp>; vgl. hierzu 
*T3N „er vernichtete", „er ließ groß werden", „er 
segnete", 033 neben 033 „er wusch", "IS? „er redete", "IB3 
„er sühnte"; P. Vöp» qittël, so auch Ρ. ηΊ3, Vt j , "131,033, 
-123. Bei Druckverschiebung steht Swa: 3. M. PI. K. ìVtpj?, 
dagegen P. unter Wegfall des Dages forte (s. u. a) 
3. F. Sg. K. ntfp>3 „sie suchte" (Qoh. 7, 28). Vor konsonan-
tisch anlautendem Afformativ steht a; Sek. hat meist ε 
neben α, das Sam. e neben i: vgl. Sek. φεθ[θ]εθα mit tib. 
Finn? „du (M.) hast geöffnet" (Ps. 30,12), Sek. μαγ[γ]αρθ 
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mit tib. nrniö (s. o.); sam. sekkeltimmä (§64, 2 b) mit tib. 
DnVstf „ihr habt kinderlos gemacht" (Gn. 42,36), sam. 
herrikti mit tib. Vip")? „ich habe gesegnet" (Gn. 17, 20). 

e) Zu Inf. cstr. K. qattel (babyl. auch qättäl; MO, 190), 
P. böj? qattel und abs. Vbf» neben Vtí¡?_ s. § 66,3a. 

f) Zur Flexion des Part. M. Vöj??? und F. n!?Dj?7? s. §§ 49,1. 
3a; 57,2 <l. 

g) Manche jetzigen Pi.-Bildungen sind vielleicht primär 
Formen des ausgestorbenen Durativ Qal (§§3,2d; 63,2); 
ζ. Β. 13Π} < *yadabiaru „er redet", < *yazammaru 
„er musiziert". 

2. Pu*al1), a) Der erste Stammvokal lautet neben u zu-
weilen ά; vgl. «rntf (Nah. 3,7) mit HTTO (Jer. 49, 3) „sie ist 
zerstört", ΓΗ3 Mrrat (§ 8,13) „er ist abgeschnitten" (Ez. 
16, 4). Der zweite veränderliche Vokal ist Κ. a, P. α; Imperf. 
3. M. Sg. K. bt?^, P. Vöft, 3. M. PL Κ. P. 
Perf. 3. M. Sg. K. VöR, P. 3. c. Pl. K. iVttR, P. 
Zum Inf. abs. s. § 66, 3b; zum Part, btppjp'vgl. §49,2a. 

b) Zu Pass.-Formen, die, wie nn¡?V (§ 13,5) „sie wurde ge-
nommen" (Gn. 2, 23), nur scheinbar zum Pu. gehören, s. 
§68, 3. 

c) Mittelhebr. ist das Pu., abgesehen vom Part, böj???, fast 
ausgestorben. 

3. Hitpa 'el2) . a) Präformatives t erleidet vor Sibilanten 
Metathesis (§ 28, 2), desgleichen partielle oder totale Assimi-
lation neben Τ, X, Β, ΓΙ, bisweilen auch D, Ï, 1, (§ 24,2 a. 3 a). 
Der Präformativvokal ist i, dagegen sam. und in Sek. e. Ara-
maisierend ist X für Π in ìbbiPfó^ „sie sind zur Beute ge-

G. Bergsträßer, Grammatik II, §17; BL, §45. 
a) Ebd., §18;BL, §45. 
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worden" (Ps. 76,6), "13ΠΓ1Ν „er hat sich verbündet" (2 Chr. 
20, 35). 

Der zweite Stammvokal, mit Ausnahme des e < i beim 
Part., ist ursprünglich a (§66, 3 c), jetzt tib. K. e und a, 
letzteres auch im Imperf. und Imp.; vor Maqqef œ und vor 
betontem Afformativ i\ babyl. begegnet Κ. ä in allen Formen 
außer Part, mfqättel. Der P.-Yokal ist tib. stets à, babyl. in 
der Regel α. 

b) Zum Imperf. vgl. K. Vöfyp, aber P. Vöpjp; 
ζ. Β. P. V W »er zeigt sich groß" (Da. ' l l , 37). Vor Maqqef 
- t f t s p „er verbirgt sich" (Hi. 6,16). 3. M. Pl. Κ. ìVfcpJV 
P. unter Fortfall des Dages (s. u. l a ) ìVVfi^ „und 

sie rühmen sich" (Jes. 45, 25); 2. und 3. F. PI. πΛίΡ-?? 

neben njVlp.Ç?, so auch P. niVüpW). 
c) Entsprechend steht im Imp. *?0£ΓΙΠ neben VüjTfiH ; zu 

letzterem vgl. plOfln „zeige dich stark" (1 R. 20, 22). 
d) Perf. 3. M. Sg. K. VBptfm neben so in ¡?ΪΠ£Π 

„er zeigte sich stark" (2 Chr. 13, 7); vor Maqqef œ, ζ. Β. 
Π_3-ηί?Π1}Π „Noah wandelte" (Gn. 6, 9); P. Vöpjn. Ferner 
3. c. PL K. iVtpptfin, P. Vor konsonantisch an-
lautendem, drucklosen Afformativ steht α, ζ. Β. 1. c. Sg. 
^Vepyin, dagegen bei Ultimadruck i, so im Perf. cons. 
D ^ ì p n n i „und ihr sollt euch heilig erweisen" (Lv. 11,44), 

"•Ítoíflín » u n d i c h ^ m i c l 1 ? r o ß erweisen" (Ez. 38, 23); 
daneben aber auch a in ,fl?!?nfl¡T) „und ich will wandeln" 
(Lv. 26,12). 

e) Der Inf. hat tib. stets e als zweiten Stammkonsonanten ; 
so Inf. cstr. K. "ïJ^nnnV „zu wandeln" (Sach. 1,10) und P. 

l ) So nach BL, § 45 b'. 
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D^VÍlflV Vhifallëm „sich zu verbergen" (Dt. 22, 3). Aramai-
sierend ist m a n r n „sich verbünden" (Da. 11, 23). 

f) Das Part. M. K. Vill ip, P. ^ö j t fö ; F. n^fpj?» wird 
wie das Part. Pi. flektiert; vgl. §§ 49,1. 3a; 57, 2a. 

g) Ein sekundär als Hitp. aufgefaßtes ¿-Refi. Qal begegnet 
in np|Snn „sie wurden gemustert" (Jdc. 20,17); vgl. §72,la. 
Nicht zum Hitp. gehören SttitfrrVx „fürchte dich nicht!" 

(Jes. 41,10) und Koh. Π57Γΐφϊ] „und wir wollen uns fürchten" 
( Jes. 41, 23), da hier das Qal der Wz. »ntf < altkan. ft* 
vorliegt1). 

h) Das Mittelhebr. hat statt Hitp. meist die an Ni. ange-
glichene Mischform ^Bj???; vgl. 1Β3Ϊ) (§24,3) „und es 
wird gesühnt" (Dt. 21, 8).' 

4. Zum Intensivstamm s. Tab. Xl lb . 

§ 71. Der Kausativstamm 
1. Hif ' i l2) . a) Das Imperf. hat tib. α, babyl. ä als Präfor-

mativvokal; sam. und in Sek. herrscht e bzw. e < a vor. 
Der zweite Stammvokal lautet i < i; in Sek. i, sam. e neben 
i vor Afformativen. Die Dehnung i > l ist analog dem Hi. 
I I r (§80,6) erfolgt; ζ. Β. ΏφΎ „er stellt auf". In Q ist, wie 
im Sam., der Vokal wahrscheinlich noch kurz: tib. 
yaslïh, Q *ydslik, „er wirft" (Jes. 2,20); vgl. tib. i s ' ^ l mit 
sam. üyeslikü „und sie warfen" (Gn. 37, 24). Bei gelegentlich 
defektiver Schreibweise ergeben sich unter Übereinstimmung 
von P.- und K.-Formen: 3. M. Sg. 2. F. Sg. 

3. M. Pl. 2. F. Pl. ist, obgleich nicht belegt, als 

analog 3. F. PL zu erschließen. 
*) Α. Alt, Die Welt des Orients 4 (1949), 281; C. H. Gor don, 

Manual, Nr. 2086 (= Textbook, Nr. 2763). 
2) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 19; BL, § 46. 
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b) Der endungslose Juss. hat K. e, P. ë < i, vor Maqqef 
und bei sonstiger Drucklosigkeit ce; babyl. begegnet öfter ä 
für e: Κ. ΓΠ?? „er rotte aus" (Ps. 12,4), Ρ. *Γη3!!, „er 
zündet an" (Ex.22,4) 1) ; babyl. 'ältästär, tib. 1ΓΙΟΙ1 Vi?, „ver-
birg nicht!" (MB, 68). 

c) Sinngemäß lautet das Imperf. cons. ®?t?£H1 ; vgl. V13*], 
wofür sam. üyébdél „und er trennte" (Gn. 1, 4) die ältere 
Akzentlage (§21, 2 a) bietet. 1. c. Sg. V'üpW stimmt mit 

dem Imperf. überein, ebenso z. B . 1. c. PI. nV'üpin mit 
Fin.-Afformativ (§ 68, 2 c). 

d) Der Koh. lautet 1. c. Sg. n V ^ X , 1. c. PI. 

e) Im Imp. 2. M. Sg. sowie 2. F . PI. steht K. e, P. ë: 

Πϊ^όρΠ; vor Maqqef ce, Ν3~]30Π „befreunde dich doch!" 

(Hi. 22, 21); sonst i: 2. M. Sg. Π Ι ^ Π „höre doch!" (Jer. 

18,19), 2. M. Pl. nV-opin. 
f) Das Perf. hat tib. und babyl. i < a beim Präformativ, 

in Sek. e und sam. a neben e. Der zweite Vokal lautet tib. und 
babyl. ì in 3. M. Sg., ebenso in 3. F . Sg. vor -ä und 3. c. PI. 
vor -ü ; vor konsonantischem Afformativ Κ. a, P. ä (babyl. ä). 
Sek. bietet entsprechend ι und ε, das Sam. e neben i. Wie im 
Imperf. geht auch hier die Dehnung l < i < a (§ 66, 4 a) auf 
Analogiewirkung des Hi. I I V zurück, ζ. B. D p̂.H „er hat 
aufgestellt" : 3. M. Sg. tib. "PpÖH, sam. âmter „er ließ regnen" 
(Gn. 2,5), tib. D ^ n n , Sek. εριμ, „er ließ donnern" (Ps.29,3); 

3. F . Sg. tib. n ^ á V n , sam. elbisa, „sie bekleidete" (Gn.27,16); 

2. M. Sg. tib. çVlp?» sam. esMlta, „du (M.) hast töricht 

gehandelt" (Gn. 31, 28), tib. ξη|<?Π, Sek. εσθερθα, „du (M.) 
hast verborgen". (Ps. 30, 8); 2. M. PI. cons. sam. 

x) Koehler-Baumgartner, 140. 
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waskemtimmä (§ 64, 2 b), „ihr sollt zeitig aufbrechen" (Gn. 
19, 2). 

g) Der Inf. cstr. lautet V»t?p>n (sam. êqteT), vereinzelt 
ζ. Β. IÇlÇTT „verbergen" (Prv. 25, 2). Zu der in Q häufigen 
Elision von Π nach V „zu" vgl. § 22,3b. Der Inf. abs. ist 

h) Das Part. V l ^ ä (sam. méqteT) wird in M. nach § 47, im 

F. riV^pjÖ (sam. meqtlla) nach §57, 2 a flektiert. Zum Prä-
formativvokal vgl. auch Sek. μισβιθ mit tib. ΓΡ3ΡΏ „been-
dend" (Ps. 46,10). 

i) Einige Hi.-Formen im Imperf. gehören wohl ursprüng-
lich dem rudimentären Imperf. Qal yaqtil (§ 68, 2 a) an. 

2. Hof'al 1) . Der Präformativvokal ist meist à, daneben u 
(so stets im Sam.): Imperf. Vüj^VOj^; Inf. abs. ^ ¡^Π; Part, 
meist Vöp»», dochnrroto „mißraten" (Mal. 1,14); Inf. cstr. F. 

„geboren werden" (Gn. 40, 20), wohl sekundäre Bil-
dung zum mißverstandenen Inf. Qal mit Pass.-Bedeutung; 
vgl. §102, l c . 

3. Zum Kausativstamm s. Tab. X l l b . 

§ 72. Seltene Stämme 

1. Einige dreiradikalige Formen weisen auf ausgestorbene 
Stämme hin2). 

a) Ein Refi. Qal mit infigiertem t begegnet ugar., moab. 
und phön.3); vgl. ugar. 'imths = *'imtahisu4) „ich werde 
kämpfen". Das hebr. i-Refl. Qal ist teils akt., teils pass, 
vokalisiert und hat Pass.-Bedeutung: Π^ΒΓϊΠ, VTpsnri „sie 

*) G. Bergsträßer, Grammatik II, §19; BL, §46. 
2) Zu §72 vgl. E .Kautzsch , Grammatik, §55; G. Berg-

sträßer, Grammatik II, § 20; BL, §38. 
®) J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 150. 
4) C. H. Gordon, Manual, § 9, 28f. ( = Textbook, § 9, 32f.). 
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wurden gemustert" (Jdc. 20 ,15 ; Nu. 1, 47); Imperf. cons. 
3. M. Sg. T¡?Bn?3 (Jdc. 21, 9). 

b) Zur Nebenform qätal > Vttij? des Intensive (vgl. den 
arab. I I I . Stamm qâtala) gehört wohl z. B . Vhp „er schlug 
Wurzeln" (Jes. 40,24), Pass. P. itthitf „sie sind festgewurzelt" 

(Jer. 12, 2), denominiert von „Wurzel". Die Mischform 
„verlästert" (Jes. 52, 5) stellt anscheinend Part. Pö'al 
< *manaasu (Q fXtt») und Hitp.1) (§24, 3 a) 

zur Wahl. 
c) Angeblich kausatives Tif'el (Tif'al) gibt es nicht; zu 

Part. Pass. ΟΠΓΐρ „übersetzt" s. u. 4 a. 
d) Kausatives S a f el begegnet ugar. als Imperf. *yasaqtil, 

Imp. *saqtil, Perf. *saqtala, Part. *masaqtilu2), hebr. ist sa-
nar noch nominales Präformativ; vgl. § 40, 6. Dagegen stellt 
ΠΤΠη̂ ΓΙ „er warf sich nieder" wohl ein ¿-Refi, zum Saf'el der 
Wz. *htoy dar; vgl. § 82, 5c. 

2. a) Dreiradikalige Reduplikationsformen mit verdop-
peltem dritten Radikal bezeichnen eine Eigenschaft (vgl. 
arab. I X . Stamm : ihmárra „rot sein") und begegnen nur im 
Perf. : „er ist welk" ( Jo. 1,10), vgl. „verschmach-
t e t " (§ 39,\c), HUSH „sie ist grün" (Hi. 15* 32), vgl. "[UH 
„grün" (§39, l a ) . 

b) Wiederholung des zweiten und dritten Radikals (§ 39,2) 
weist ζ. Β . ΊΓΠΠΟ „er bewegte sich heftig" (Ps. 38 ,11) auf. 

3. Wiederholungen zweiradikaliger Stämme (§ 39, 3) wer-
den als Pilpel-, Polpal- und Hitpalpel-Formen gewöhnlich 
nach Pi., Pu., Hitp. flektiert: ^S1??? ,,er versorgt" (Sach . l l , 
16), Inf. VsV? (1 R. 4, 7), babyl. 'hälMl (MO, 191), Perf. 

(2 S. 19,33), Pass. (1 R.20,27), suff.Imp. nfp^p 

x) Nach G. Bergsträßer, Grammatik II, § 20b (Anm.). 
ή C. H. Gordon, Manual, § 14, 6 ( = Textbook, § 14, 7). 
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„halte sie hoch!" (?; Prv. 4,8) Part. "IS"!?» „tanzend" 
(2 S. 6,14). Weiteres s. §§ 79, 4b; 80,5c. 

4. VierradikaJige Stämme werden a) nach Pi., Pu., Hitp. 
flektiert ; so sufi. Imperi, πώρ*}?? „er frißt sie ab" (Ps. 80,14) ; 
zu r n n r m „du läufst um die Wette" (Jer. 12,5), denominiert 
von ΪΤΤΠΙ? „Streit" (Sir. 40,5), einer ¿-Bildung zu ΓΠΠ „ent-
brannt sein" (§ 40,7), s. u. 5. — Part. Pass. V a ^ î ? „bekleidet" 
von aram. tfVsns „Mütze" (Da. 3, 21), „übersetzt, 
verdolmetscht" (Esr. 4,7) von akkad. targumânu „Dol-
metsch" sind Lehnwörter. 

b) Hi.-Flexion hat Koh. n^NJpfps „ich will mich zur 
Linken wenden" (Gn. 13, 9), ferner 2. F. Sg. Imp. P. ^ » f e n 
(Ez. 21, 21), denominiert von „links" (§ 39, 4a). 

5. Mittelhebr. sind Neubildungen sekundärer Stämme 
häufig, so von nVnn „Anfang" (Wz.hll) Hi. ^ΠΓΙΠ „er fing 
an" (Joma 5, 5). 

b) Das s t a r k e Y e r b u m m i t L a r y n g a l e n 

§ 73. Kehllaut als erster Radikal 

1. a) Nach § 22, 3 haben Κ, Π, Π, S zahlreiche Besonder-
heiten. So begegnet vormas. Laryngalelision oder Schwach-
artikulation als teilweise mit einem aus dem alten Kehllaut 
hervorgegangenen sekundären Vokal1), wohl dem lautlichen 
Vorbild des tib. Hatef-Lautes: Sek. εεμεδεθ < *hamadtä 
„du stelltest auf", tib. Fi*7öS7n2). Selten findet sich vormas. 

1) Hieronymus nennt die Kehllaute nachgerade „Vokale" und 
spricht bei h von einer duplex aspiratio; vgl. KG, 176f. 

a) Zum Hatef-Zeichen vgl. § 13, 4. 5. 7. 
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Starkartikulation, so ε für Λ in Sek. αββωτεειμ, tib. D ,npàn 
(§ 22, 3c), wo Epsilon offensichtlich für Laryngalis steht1). 

b) Die mas. Tradition spiegelt diesen Lautstand wider. 
Tib. gilt im allgemeinen2): Für Swa mobile steht gewöhnlich 
unter Laryngalis Hatef-Patah; Imp. und Inf. I Κ haben 
meist Hatef-Segol. Silbenschließender Kehllaut hat entweder 
Swa quiescens — so besonders vor Yerschlußlauten, dazu 
öfter Π, V und Π als H — oder bei aufgelöster Doppelkonso-
nanz einen Hatef-Laut, der dem vorangehenden Vokal ent-
spricht (§ 29, 2 a). Kommt Kehllaut mit Hatef vor Swa zu 
stehen, erhält er entsprechenden Vollvokal (§ 29, 2 b). Fort-
schreitender Akzent kann Wandel von Segol und Hatef-Segol 
zu Patah bzw. Hatef-Patah, zuweilen aber auch das Umge-
kehrte bewirken. 

2. Qal. a) Die Stämme I lar. (Tab. XI I I ) haben im Im-
peri. yaqtul tib. bei I Π, Π, 57 a, bei IΝ ce (babyl. I Κ e, I Π, Π 
meist ι, I S? ä); in 1. c. Sg. steht tib. stets œ: „er denkt" 
(Jes. 10, 7), P. n f l p „sie helfen" (Jes. 30, 7),' ^iöfli? „ich 
schone" (Jer. 13,14); atS|2 „er verläßt", vgl. pal. yazol· 
(Ps. 37, 28)3), babyl. l a s * yämod (nicht y'ämod; §29, 2 a) 
„er steht auf" (MB, 54), babyl. noir yësor, „er bindet" 
(MB, 53). Zu yaqtil (§§ 68,2a; 71, I i ) vgl. D"]S?! „er ist listig" 
(1 S. 23, 22). Das Imperf. yiqtal hat œ: Sek. ιεδαλ, 
„er läßt ab" (Ps. 49,9), pjjp „er erstarkt" ' (Ì Chr. 28, 7). 
3. M. PL: VTÇR, 29, 2b). Zum Vokalwandel 

vgl. Imperf. cons. Π331ΧΓΠ „und sie (F.) wurden lang" (Ez. 
31,5) mit to']«! „sie ziehen sich hin" (ebd. 12,22), ìVlII?] 
„und sie ließen ab" (Gn. 11,8) mit P. i ^ f t (Ez. 2, 5), Koh. 
ηηηκ „ich will töten" (Gn. 27, 41) mit (Am. 9,1). 

!) Etwas anders E. Br0nno, Studien, 8f.; 275f. 
2) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 21; BL, § 49. 
8) KG, 178. 
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b) Imp. I b » , (2 S. 1,9) „tritt hin !" ; ΪΠ£ „ergreife !", 
Q?n „sei klug !" ; 2. M. PLttflK, Sek. ccßou, „liebt!" (Ps. 31,24) ; 
Π30Χ 'œsfâ „sammle doch!" (Nu. 11,16; vgl. § 63, 5b). 

V) Perf. 2. M. PI. ariat? „ihr habt verlassen". 
d) Inf. cstr. „arbeiten"; nach b „zu": SitfllV „zu 

denken" (Ex. 31,4)'neben „zu arbeiten" (Gn. 2, 5). 
e) Part. Pass. F. Haiti? „verlassen" für nVlöp> ; zumVokal-

wandel vgl. cstr. 2,5) neben p / n a r i » (2 S. 23,5) 
„zubereitet". 

3. Nif 'al . a) Imperf., Imp. und Inf. haben nach § 28, 3b 
Dehnung des Präformativvokals: ^Ο^,,βΓ versammelt sich" 
(Nu. 20,24; § 24,3b), „es wird angerechnet" (Lv. 7,18), 
iÖpNH „versammelt euch!" (Gn.49,1); Inf. cstr. ηΟΝΠ (Gn. 
29,'7), abs. (2 S. 17,11). Ebenso bei I Ί : Ν0ΊΠ „geheilt 
werden" (Jer. 15,18). 

b) Im Perf., Inf. abs. und Part, ist ce die Regel; 

daneben auch a: "iJBflJ „er wendete sich" (Lv.13,17), ΠΝ3Π1 
„du (M.) verbargst dich" (Gn. 31, 27); „er wurde ver-
lassen"; Inf. abs. „besiegelt werden" (Est. 8,8), "ipSÎJj! 
„sich wenden" (Est. 9 ,1) ; Part. M. ûV?73 (1 R. 10, 3), mit 
Vokalwandel (nur im Part.) F. nöVSH „verborgen" (Nah. 
3,11); „furchtbar" (Ps. 89, 8)T; Sek. νεεμαν, F. 

Sek. νεεμαναθ (Ps. 89, 38. 29), neben Pl. abs. 
cstr. "»lÖW „zuverlässig" (§ 50, 7). 

4. Hil ' i l . a) Imperf., Imp., Inf., Part, haben a: D^VÎ? 
„ich verhülle" (Jes. 1,15), T35P „er läßt vorübergehen", 
cons. *13®3; Imp. Inf. cstr. nach V „zu" 
neben Ύ»?»Π^ auch (2 S. 19,19) mit in Q besonders 
häufiger Elision des h\ Part. D^VP „verbergend" (Hi. 42,3), 
Τ „ h i n d u r c h f ü h r e n d " (Dt. 18,10). 

Θ Meyer , Hebräische Grammatik II 
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b) Das Perf. hat ce: ΤΟΠ? „er ließ mangeln", T ö g n „er 
stellte auf"; mit Vokalwandel z .B. in cons. ΒξΙΚΠΠΠΙ „und 
ihr sollt bannen" (1 S. 15,3), pHJjfl „daß er höre" (Ps.' 77,2). 

5. Hof 'a l . Die erste Silbe hat ä: Imperf. P. DTT1J „er wird 
gebannt" (Ex. 22,19), Perf. ηΒΠΓΙ „er wandte sich" (Hi. 
30,15), Inf. abs. Vflfln „eingewickelt werden" (Ez. 16, 4), 
Part. „aufgestellt" (1 R. 22, 35). 

§ 7 4 . Kehllaut und ReS als mittlere Radikale 

1. a) Die Kehllaute der Stämme II lar.1) (Tab. XIV) ha-
ben für 8wa quiescens Hatef-Patah, so Π335Π „sie ist grün" 
(§ 72, 2 a), meist auch im Imp. Qal mit Endungen (s. u. 2 b). 
Für Swa mobile steht fast stets Hatef-Patah, so vielfach 

• · · 7 

auch bei II 1, z. B. iDna „segnet!" (Ps. 134, 2); daneben 
Hatef-Qames, Inf. ΓΠΠ0 „reinigen" (§55,1), und selten Swa, 
Part. PL ffÄflSM? „registriert" (Esr. 2, 62). Mit Sere kann 
Patah unter der Laryngalis wechseln: 3. M. Sg. Imperf. Ni. 
OH1?? „er kämpft", cons. DçV»], daneben „und er rat-
schlagte" ( 1 R . 12,6) ; 2. M. Sg. Imp. Hi. Κ. ¡?ΓΠη, Ρ. ¡?πηη 
„entferne 1" (Prv. 4 ,24; Hi. 13,21), -¡?»ΤΠ „rufe zusammen*!" 
(2 S. 20, 4), ΠΠ3Π „führe herab!" (Jo. 4 ,11) . Zum Pi. s .u.3. 

b) In den Intensivstämmen herrscht an Stelle der Gemi-
nation tib. bei X Dehnung vor, doch wechseln oft Längen und 
Kürzen im gleichen "Wort, wobei i meist kurz bleibt, dagegen 
a zu â gedehnt wird. Vor Π, Π, » sind die Vokale öfter kurz 
als lang. Fast stets begegnet Dehnung vor *l, doch auch Pu. 
ΓΠ3 kârrat (PsBN [R] ΠΤ3 leorrat)2)„ei wurde abgeschnitten" 
(Ez. 16, 4); vgl. §§ 8 , 1 2 ; 70, 2 a. Babyl. sind i und u meist zu 

x) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 22; BL, § 50. 
2) Die Originalformen lauten im Kontext ΓΠ5 bzw. Π"ΐ5. 
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ë und δ gedehnt ; a ist kurz vor Π und Π, schwankt vor Κ und 5?, 
ist dagegen vor Ί immer lang. 

2. Qal. a) Das Imperf. hat meist a : „und sie stank" 
(Ex. 8,10), sam. üyélar, „und er wählte" (Gn. 13,11), 
-)»3r>, Sek. θεβαρ, „sie brennt" (Ps. 89,47); daneben ο, ΤΠΧ»Ί 
„und er faßte", oder a neben o : "Vsöl „er frevelt" (Prv. 16, 
10), 3. F. Sg. hïiisn (Lv. 5,15). 

b) Der Imp. läutet "VXJ „löse aus!" (Rt. 4, 6), Ρ. ΊΠ01 
„und sei rein!" (2 R.5,10);'1?»! „verriegele!". Ferner 
sam .üsádü, „und erquickt !" (Gn. 18,5), 13ΠΧ „liebt!" (§73, 
2b). 

c) Das Perf. qatil hat neben e, ΊΠΒ „er ist rein", mitunter 
a: < Ha'ila {= ugar.)1), sam. sa él, „er hat gefragt" 
(Gn. 43,7); doch 2.M.P1. oriVw? und suff. VfiVxtf „ich fragte 
ihn" (1 S. 1, 20). 

d) Im Inf. cstr. steht meist o, ebenso à: ρΠΊ, ΠΧΓΠ „wa-
schen", ΠΤΠϋ „reinigen" ; daneben a in Π3ΠΧ (3ΠΧ) „lieben". 

3. Piel. Zu I I Κ vgl. Imperf. *")XT2) „er erklärt", Imp. 
1N3, Perf. ΊΝ3, doch Inf. abs. -)XaT(Dt. 27, 8). Weiterhin 
Imperf. cons. ISiU?!! »und sie brachen die Ehe" (Jer. 29,23), 
doch α in 3. F. PL P. niplO^l (Hos. 4,13), Perf. P. 1SX?, doch 
Part. ^XW. Zu den übrigen Laryngalen vgl. Imperf. ΊΠ0Κ 

„ich reinige", suff. Imp. ^ΊΠϋ, Perf. ΊΠΒ, Inf. cstr. inû"? 
„zu reinigen", Part. pSSÎ? „schreiend". Andererseits 3BJV 

„er verabscheut" und Ç1???. „du (M.) führtest" neben Imperf. 
*?Π3*. Pänultimadruck hat nach § 21, 2 c vor allem II "I im 

Imperf. cons., Ι Τ ^ Ί „und er diente" (Gn. 39,4), und beim 

Vgl. C. H. Gordon, Manual, § 9, 3 ( = Textbook, ζ 9, 6). 
ή So nach JX»} „er weigert sich" (Ex. 22, 16). 

9 · 
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Zurückweichen des Akzents (§21,3 a), Hi 3*Τ37ΓΐΠ „wette 
doch!" (2 R. 18, 23). 

§ 75. Kehllaut als letzter Radikal 

1. Zur Klasse I I I lar.1) gehören die auf Π, Π und » enden-
den Stämme (Tab. XV). 

2. Auslautende Laryngalis hat tib. in der Regel Κ. a, P. a 
beim Imperf.und Imp.Qal, selten o wie niVpX „ich vergebe" 
(Jer. 5,7 Ketib), Π.ίρ „schlachte!" (Gn. 43,16) »f?n?i „und 
wie das Blasen [des Horns]" (Jes. 18,3; vgl. § 13, 7); ebenso 
steht a bzw. α beim qatil-Perf. 3. M. Sg. Κ. Iìltà < *samia 
„er hat gehört", doch P. (Jer. 36,13). 

3. a) Stets a haben das Perf. Hitp., fast ausschließlich das 
K.-Perf. Pi., ferner die K.-Formen im Imperi., Imp. des Ni., 
Pi., Hitp., außerdem im Juss., Imperf. cons. und Imp. des Hi. ; 
dagegen steht ë in den P.-Formen, sowie i regelmäßig im 
Perf. und Imperf. Hi.: Imp. Pi. Κ. (Prv. 27,11), P. nato 

„erfreue!" (Ps. 86,4)2); Perf. Hi. Π ^ Π „er ließ gelingen". 

Der Inf. abs. hat meist langen Vokal, so Ho. n'fan „gesalzen 
werden" (Ez. 16, 4), selten Kürze, so Ni. „schwören" 
(Nu. 30, 3). Beim Inf. cstr. hat das Hi. stets langen Vokal, 
rpVtfn, fast immer auch das Qal, „schicken". Sonst 
wechselt a mit dem üblichen Flexionsvokal; vgl. ë im Pi. Κ. 
nsi1? „zu leiten" (Esr. 3,9) mit a in K. S?|?2 „verschlingen" 
(Hab. 1,13). 

b) Das Part, hat im St. abs. stets Länge und a im St. cstr. 
(§ 49, 3b). Zum Patah furtivum nach è, ì, δ, ü, ζ. Β. ΠΊΓΙΒ 
„geöffnet", vgl. §13, 6. 

G. Bergsträßer, Grammatik II, §23; BL, §51. 
2) P.-Form im Kontext nach kleinem Trenner Dehi (§ 15, 2 b). 



[253] § 76. Das Verbum mit Nun als erstem Radikal 133 

4. Laryngalis hat Swa quiescens vor konsonantischem 
Afformativ bei vorhergehendem Druck: ''Γΐπ'ρ© „ich habe 
geschickt" oder 1. c. Pl. P. ^nVtf, sonst nur vor Afformativ mit 
t: 2. M. PI. Dflfl'ptf ; vor η steht bei Druckverrtickung meist 
Hatef-Patah; vgl. suff. P. Tpinpttf „wir haben dich vergessen" 

(Ps. 44,18). Zur Mischform 2. F. Sg. Perf. ns&tf s. § 17,1. 
5. Vor den Suffixen 2. M. Sg., 2. M. F. PI. hat der Kehllaut 

stets Hatef-Patah: TjnVttte „ich schicke dich" (Ex. 3,10), 
Imperf. cons. 1. c. PI. Pi. ηΠ^?] (Gn. 26, 29). 

6. Zur vormas. Aussprache der Laryngale vgl. den ver-
balen Eigennamen nriSI „Jeftah" ("Wz. ΠΓ15) mit Π = ε in 
G Ιεφθαε (Jdc. 11,14), dagegen Q ΠΠδΠ *topté1), tib. ΠΡίδΠ 
„Feuerstätte", und Sek. εφθα für 1. c. Sg. ΠΠ0Χ „ich öffne" 

(Ps. 49, 5); Sek. σεμ[μ]εθ < *sammahtä und tib. ΓΙΠΏψ „du 
hast erfreut" (Ps.30,2); sam. üleMtimmä, tib. D^nj?^, „und 
ihr sollt nehmen" (Gn. 44, 29). Ferner begegnet Elision in 
Imp. Sek. σεμον (Hieronymus: semu) für tib. ΙΠΤρίΡ „freut 
euch!" (Ps. 32,11) und Schwachartikulation in sam. semd'ü 
für tib. „hört!"2) (Gn. 37, 6). 

3. Die Flexion des schwachen Verbums 

§ 76. Das Yerbum mit Nun als erstem Radikal 

1. Die Stämme yiqtal, yaqtil 13 (Tab. XVI), schon altkan. 
im wesentlichen der Trilitteralität unterworfen, sind wohl 
ursprünglich einsilbig3); vgl. *tin mit ]ΓΙ3 „er gab", aber 

1) 1 Q Jesa. 30, 33; hier steht h für h, d. h. ohne Lautwert. 
2) F. Diening, Das Hebr. bei den Samaritanern, 30; KG, 174 

bis 181. 
3) Primär dreiradikalig nach G. Bergstraßer. Grammatik II. 

§25; BL, §52; GVG I, § 267. 
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ugar. und phön. ytn1). Der Stamm *qah hat als ersten Radikal 
l, er lautet somit „er nahm". 

2. a) Nach § 24, 3 b "wird 2 dem folgenden Radikal assi-
miliert im Imperf. Qal (s.u. 3a); im Perf. Ni. tfy „er näherte 
sich" — mit Pi. gleichlautend in ΟΠ3: Ni. „er bereute", Pi. 
„er tröstete"—und Part. Ni. tfll; im gesamten Hi., tt1^ „er 
blickt", und Ho., "Ι5ΓΤ „es wurde gemeldet", neben seltenerem 

^VDÎÎ? „man setzte mich in Besitz" (Hi. 7, 3). 
b) Assimilation unterbleibt nach §24, 3b vor Kehllaut: 

ΟΠ2*! „er knurrt", fîîf! „er verschmäht", doch stets ΠΠ1 
(s. u. 2 a) ; beim Inf. qtul (qutul) mit festem 3 : VbJ1? „zu fallen", 
VniV (Imperf. *?Π?"!) „zu erben" ; zuweilen auch sonst, so in 
Ni. „er wurde genommen" (1 S. 4, 22). 

c) Einige Verben bilden assimilierte und nichtassimilierte 
Formen nebeneinander. So begegnet ©IP" K1? „er dränge nicht" 

(Dt. 15, 2) neben P. l Ä p „ihr treibt an" (Jes. 58, 3), «DT 
„er schlägt ihn in die Flucht" (Hi. 32,13) neben „sie 
verweht" (Ps. 68, 3), -»insri (Ps. 32, 7) neben Ρ. ·>η?3Γ) (Ps. 
140, 2) „du behütest mich" und P. I IS^ „sie beobachten" 
(Dt. 33, 9), -3RP yinqäb- „er durchbohrt" (Hi. 40,24) neben 
3¡?*1 „und er verfluchte"2), während von *ρΐ nur P. IDj^ï; „sie 
kreisen" (Jes. 29,1) belegt ist. Diese Bildungen sind in letzter 
Zeit stärker diskutiert worden. 0. Rö s sler vermutet in ihnen 
Reste des alten Durativs bzw. Präs./Fut. (§ 63, 2), die sogar 
noch synt. wirksam sein sollen3). Demgegenüber macht 

C. H. Gordon, Manual, § 9 , 4 4 ( = Textbook, § 9 , 4 8 ) ; J . 
Fr iedr ich , Phön.-pun. Grammatik, § 159. 

2) So in Lv. 24,11 ; dagegen bedeutet die gleiche Form in 2 R. 
12 ,10 „und er bohrte". 

3) 0 . Rößler, Eine bisher unbekannte Tempusform im Alt-
hebräischen. ZDMG 111 (1961), 445—451; Die Präfixkonjugation 
der Yerba I a e Nun im Althebräischen und das Problem der soge-
nannten Tempora. ZAW 74 (1962), 125—141. 
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A. Bloch geltend, daß die beigebrachten Argumente für 
eine Beweisführung nicht ausreichen. Er sieht hierin viel-
mehr dialektisch bedingte starke Formen, die in die Hoch-
sprache eingedrungen seien1). Es ist m. E. nicht unwahr-
scheinlich, daß die bisher nicht befriedigend erklärten starken 
Bildungen im Konsonantentext Rudimente des Durativs 
*yaqaüalu darstellen, die dem jüngeren Beugungsschema 
unterworfen wurden (y in f ren i < *yanassareni) und dabei, 
wie alle übrigen Reste dieser Art, ein synt. Eigengewicht 

nicht mehr besitzen ; es sei nur auf^IBD und^XlTl verwiesen, 
/ · M « · A** · · * 

die beide im Satzgefüge die gleiche Stellung einnehmen. 
3. a) Das Imperf. yaqtul lautet Vs? „er fällt", cons. "ΠΓΠ 

„und sie gelobte", doch auch "11*1 (Gn. 28,20), ferner iVö?, 
Sek. ιεφφολου (Ps. 18, 39); yaqtil nur ]ΓΡ „er gibt", 
cons. "|Γη Koh. Π3Γ1Κ „ich will geben"; y i q t a l „ e r 
nähert sich",'doch ^ (Sai) „er welkt" (Jes. 34,4). I I I lar. 
bildet SW» „er pflanzt", np>_? „er nimmt", Koh. ΠΠ^Χ. Zum 
Pass. ]ΓΡ, vgl. § 68, 3 a. 

b) Der Imp. qtul (qutul) hat festes 3, ζ. B. 1S3 „bewahre !", 
^D? „fallt!", ebenso I I lar. (s. u. 2b), 1Π3 „fiihre!" (2 R. 
4,24); ferner H i l a r . ìSJtpl „pflanzt!". Zweiradikalig sind qtil 
(qitil): φ „gib!", K.^n', Ρ.·»3Γ) (Jes. 43, 6); qtal (qatal): tM, 

(Gn. 19,9), (Gn. 27, 21) „nähere dich!". In K. tá! 
(Jos. 3,9) wirkt vielleicht vormas. q(o)tólü (§68, 2 e) nach. 
Ferner np_, "n¡?_, seltener npj? (Ex. 29,1), (1R. 
17,11) „nimm!"; Vfy neben K&3 (Ps. 10,12) „erhebe!"'. 

c) Der Inf. qtil (qitil) und qtal (qatal) wird meist durch 
F.-f (§§ 42, 3a; 57,1) erweitert: ΠΓ) < *titt < *tint, nnV, 

x) A.Bloch, Zur Nachweisbarkeit einer hebräischen Ent-
sprechung der akkadischen Form iparras. ZDMG 113 (1963), 
41—50. 
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- Τ \ φ , selten (Nu.20,21), (Gn.38,9); T$î:iT\tâ?. So 
JÍ ^ , 

auch nnp, nnp7. Formen mit 2 gehen nach qtul (qutul): 57Ü? 

neben „pflanzen", DXip, nxfcV und Xfr?. 

§ 77. Das Yerbum mit schwachem Alef als erstem 
Radikal 

1. a) Die Verba "ΠΧ „zugrunde gehen"1), Π2Χ „wollen"2), 
„essen", "löX „sagen", Π3Χ „backen" (Tab. XVII) bilden 

nach herkömmlicher Anschauung (vgl. § 22, 3a und § 23, l a ) 
das Imperf. nach *ya'kul > *yäkul > *yökul > Κ. P. 
VdK·» mit Dissimilation nach § 27,33), doch scheint auf Grund 
neuerer morphologischer Erwägungen die Ableitung aus dem 
alten Durativ *yaqätalu in Form von *ya'äkal > yeökel > 
*y'ökel > yökeljyökal (s. u. 2 a) näherzuliegen. 

b) Der zweite Imperf.-Vokal ist bei "DX, ^DX, 1ÖX tib. 
meist Κ. α, P. ë (babyl. ä auch in P.-Formen, daneben P. 
rrâk·» yöbedü): K. P. Tari"»; Pl. Κ. ViOtf¡ (Sek. ιοομρου; 
Ps. 35,25), Ρ. nari1» (Sek. ιοβαδου; Ps. 49,11); Π3Ί0ΧΓΙ. Zu 
Jìliptffl s. § 63,5 a. Stets a hat 1. c. Sg. "lÖX, auch bei Zurück-
weichen des Akzents: 1JAV i n k (Ps. 50,12); Koh. ÍHttiX (Ps. 
42,10). 

c) Das Imperf. cons. Κ. 3. M./F. Sg., 2. M. Sg., 1. c. Pl. 
hat Pänultimadruck: Κ. und "VpVih, V?X»3); dagegen 
P. -)ÖXS1 und 1. c. Sg. stets ^pXI (§ 21, 2 c). 

Bei lexikalischer Aufzählung setzt man hebr. 3. M. Sg. Perl, 
für deutschen Infinitiv. 

2) Fast nur in Negation, daneben aber auch im Bedingungs-
satz und in der rhetorischen Frage. 

3) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 24; BL, § 53. 
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d) Elision des Ν hat Inf.cstr. IbN^ „nämlich"; zu babyl. 
lekol, tib. „zu essen" vgl. §22,3 a. Zum Imp. vgl. §73, 
2 b. 

e) Zu nnx, ΠΒΧ vgl. § 83, 3. 
2. a) Schwache und starke Flexion wechseln bisweilen bei 

3ΠΝ „lieben", ΤΠΧ „ergreifen", *]DX „sammeln": Imperf.l.c. 
Sg. P. an« (Prv. 8,17), cons. 3ΠΝ1 (Mal. 1, 2), sonst stark 
3?$?. (Prv. 3,12), mit sekundär restituiertem X : ΉΠΧΓΐ < 
*WPbü (Prv. 1,22). Mit ë(œ): ΪΠ&Ί (Dt. 32, 41), cons'. ΤΠ Ι̂ 
(2 S. 6,6) neben ì h p (Jdc. 16, 3); ηΟΓΐ „du sammelst" (Ps. 

104, 29), cons. (2 S. 6,1), aber (Mi. 2,12). Bisher 
als abnorme Restitutionsformen angesehene Bildungen wie 
sam. na'okel, tib. P. oder wyaömer, tib. "lÜiCl (Gn. 
3,2.4), erklären sich jetzt auf Grund entsprechender Q-For-
men wie "JttHHK adôresékkâ „ich suche dich" (1QH4, 6) 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit als Rudimente des ausge-
storbenen Durativs *yaqattalu (§§ 3, 2d; 4, 3c), der hier in 
der Nebenform *yaqätalu erscheint1). 

b) Zuweilen sind Ni., Pi. und Hi. schwach: Ni. Perf. 3. c. 
PI. «ΠΛ (Nu. 32,30) neben Part. ΤΠΧ2 (Gn. 22,13) ; Hi. Imperf. 
pïK „ich höre" (Hi. 32,11) neben ppKK „ich vertraue" (Hi. 

9,16), VoiK „ich gebe zu essen" (Hos. 11,4), ΠΤ3Ν „ich will 
verderben" ( Jer. 46,8), ΠΊΧΪΧΊ „und ich bestellte zum Schatz-
meister" (Wz. ΊΒΝ; Neh. 13,13), Part, pj® „zuhörend" (Prv. 

17,4). Part. Pi. für ÎîsVxïp „der uns verständig macht" 

(Hi. 35,11) ; vgl. hierzu Q "p-wa *masserekä und tib. ?p"ltpK7? 
„deine Führer" (Jes. 3,12). 

1) Zum Problem vgl. R. Meyer, Spuren eines westsem. Präs.-
Fut. in den Texten von Chirbet Qumran. In: Eißfeldt-Festschr., 
118—128. 
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c) Babyl. ist Imperf. Qal IN meist schwach: ηbi&yësor, 
tib. „er bindet", ηόκ'» yësof, tib. „er sammelt", 
doch 1. c. Sg. ηΟΝΝ 'e'esof, tib. (MB, 53). 

§ 78. Das Yerbum mit Waw oder Tod als erstem Radikal 

1. Die Stämme 11 (Tab. XIX) und I s (Tab. XVIII) sind 
verschiedenen Ursprungs1). Bei Vorherrschen der Trilittera-
lität weist ζ. B. der interjektionale Imp. IΤ auf zweiradikalige 
Basen zurück (vgl. § 33,1): 3Π „gib!", noch hebr. ohne Im-
perf. und Perf., *si' > KS „hinaus 1". Dementsprechend 
fließen die Grenzen zu I i (§ 76) und II T» (§ 80). Wortanlau-
tendes w, ugar. zuweilen nachweisbar2), ist zu y abgewandelt 
(§22, 4a). 

2. a) Stämme I i mit Imperf. Qal nach yaqtil sind: 
„gebären", "TT „herabsteigen", setzen"; i n j 
„sich vereinigen" (IIlar.; §74); 57T „wissen" (angeglichen 
aus I·») und „sich ausrenken"(III lar.; §75); „hinaus-
gehen" (III N; § 83, 4). 
|H b) Eine zweite Gruppejumfaßtjstämme 11 und I , mit 
Imperf. Qal yiqtal unterjKontraktion iy > i und iw > i. 
Im Hi. haben einige Stämme I ·» ay > ë, doch dominiert im 
allgemeinen nach I i der Kontraktionsvokal δ im Präformativ ; 
vgl. § 22, 4c. Der Imp./Inf. ist gewöhnlich dreiradikaJig. Hier-
her gehören „trocken sein", „müde sein", Imperf. 
3®·« „gut sein" (zum Perf. s. § 80, 3f), ¡73; „saugen", *TO; 
„gründen", (11) „bestimmen", „müde sein", f j ; (11) 
„raten", ΠΕΡ „schön sein", ( 1 n u r Imperf.) „brennen" 
(intrans.), „erwachen" (nur Imperf.), „wertvoll 

*) G. Bergsträßer , Grammatik II, §26; BL, §55; GVG I, 
§§ 268f. 

2) C. H. Gordon, Manual, § 9, 44 ( = Textbook, § 9,48). 
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sein", X T „fürchten" (trans, und intrans.), „schlafen", 
ΊΪΡ „recht sein". 

c) Andere Stämme I* , besonders I I S , geminieren den 
zweiten Radikal analog 13 (§ 76, 2 a), SpS? „er breitet aus" 
(Wz. ys ). Hierzu kommen zwischen 11 und 11 "· schwankende 
Formen. 

3. Qal. a) Das Imperi, yaqtil von I i hat festes ë: 

< *yasib < *yatib „er setzt sich", 3. M. PI. Wft, F. ΠΠ^ΓΙ 

„sie gebären", Ρ. Ι ΙΪΓ; cons. mit altem Pänultima-
druck (§ 21, 2 c). Imp* verstärkt Pl. (ugar. tb = 
*tibü); ferner 3Π „gib!", 5Π „wisse!", P. INS „geht hinaus!". 

Inf. n a f (§ 57,1), K. i rçf V, P. rntfV, doch im St. cstr. 

Q-nx nnf>> „der Niederlassung Abrahams" (Gn.16,3); Π»! 

neben ΓΙΪ1 „wissen", njn1?, doch suff. FIASH1? „sie zu er-
kennen" (Gn. 38, 26); ΠΚΧ T„hinausgehen". ' 

b) Das Imperf. yiqtal von I"1 lautet: tf!*1'! „es trocknet", 
Ρ. ψ^·; „sie saugen"; cons. f p ^ l „und er erwachte", 
(§ 83,T5b) „und du warst schön" (Ez. 16,13), Koh. ( I i ) 
„ich will lehren" (Ps. 32, 8). Imp. „fürchte!"; Inf. tfl? 

„trocknen" neben (§ 65, la), TD·»1? „zu gründen" (Jes. 
51,16), „fürchten", „zu schlafen" (Qoh. 5,11). 

c) Das Imperf. analog 12 begegnet ζ. B. in 
„ich gieße aus" (Wz. ysq), suff. TJ^Si? „ich bilde dich" (Jer. 
1,5 ; Ketib "plSN < *'essor ékâ ; Wz. ysr), cons. DSrn „und sie 

zündete an" (Wz. yst); daneben (Lv.14,26), „und 
er schuf" (Gn. 2, 7). Im Imp. steht pis?, PI. neben f>2£ 

(2 R. 4, 41); Inf. n¡?|V (Ex. 38, 27). 
d) tfT „in Besitz nehmen" bildet das Imperf. nach I s : 

cons. tthr·;1 (Nu. 21, 24), Imp. Ρ. Htth? (Dt. 33,23); daneben 



140 Dritter Teil: Formenlehre [260] 

Imp. Eh, ìtth und Inf. ΓιΒΗ1?. Zur Wz. vgl. ugar. yrt im i-Refl. 
Qal: 'itrt = *'ittaritu „ich werde bekommen"1). Ein Imperi, 
yaqtil nach 11 bildet ÍTV „schießen" : ΓΠΪ1 < *yawriy (s. auch 
§ 83, 5 c), dagegen suff. cons. „und wir beschossen sie" 
(Nu. 21, 30), Imp. ΠΊ?, Pl. I T (Jer. 50,14 Var.), Inf. ΠΊΤ1? 
(Ps. 11, 2) neben NIT*? (2 Ch. 26,15). Das gleiche Imperi. 

yaqtil nach I i hat „hinzutun": cons. 3. F. Sg. 
(Gn. 4, 2), andererseits 2. M. PI. Imp. ÌDO ; vgl. moab. Inf. 
nöD1?. Formen wie ΓΠΤ», i]Dl'' können zu Qal und Hi. ge-
hören. Vid; „können" hat Imperi. "WV (§ 68, 2 a), Inf. í t ó ? 
(Nu. 14,16). TÌXJ „fürchten" hat kein Imperfektum. 

e) Das Pass. Qal (§ 68,3) lautet im Imperi. "IST < *yuysar 
(§ 22, 4c) „er wird gebildet" (Jes. 54,17), im Peri. T ^ „er 
wurde geboren". 

4. Ν if'al. a) Das Ni. wird nach I I flektiert: Imperi. tVt; 
„er wird geboren", nur einmal „er wird erschossen" 
(Ex. 19,13); Peri. T^il und Part. tVìì. 

b) Gemination begegnet im Peri. Π3Χ3 „sie steht" (Ps. 
45,10) mit dem Imperi. Hitp. (Wz. ysb oder nsb), ferner 
nriSJ „sie entzündete sich" und Part. 3X3 „stehend". 

5. Pi 'el . Pi.-Formen gehen meist regelmäßig nach I 
Imperi, tfa^lji „sie trocknet aus" (Hi. 15, 30), " ί φ η (Prv. 

17, 22); suff. mit Kontraktion yeya > ya: ΙπΘξρΊ „er trock-
nete es aus" (Nah. 1, 4). Part. Pu. S7TÖ „vertraut, kund" 
(Rt. 2 ,1 Ketib). 

6. Hitpa 'e l . a) Formen nach I i sind, bei teilweise ur-
sprünglichem 1, Imperi. P. „ich gebe mich zu erkennen" 
(Nu. 12,6), Inf. STUpfl (Gn. 45,1); Peri. Π ^ Π (HIT·; § 83, 
5 a) „er gestand". 

*) C. H. Gordon, Manual, § 9, 44 ( = Textbook, § 9, 48). 
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b) Bildungen I "* sind z. B. IXSPJV „sie beraten sich" (Ps. 
83,4) und denominiertes Part. PI. D^TH^na „sich zum Juden-
tum bekennend" (Est. 8,17). 

7. H i f ' i l . a) Im Hi. herrscht die Flexion nach 11 vor: 
Imperf. T")iX „ich führe hinab", Juss. TIT1, cons. TTP1 
neben „und er siedelte an" (Gn. 47,11), vgl. hierzu e 

neben ä beim babyl. Imperf. cons. (MO, 192); „und er 
half" ( I S . 23,5). Imp. Stíin; a r d i r i „geruhe doch!" 

(Jdc.19,6). Perf. Ρΐ5Π1Π „du tatest k u n d " , n i n „sie priesen", 

SPlin „er ließ austrocknen", suff. ^ Ί Π „er warf mich" (Hi. 

30,19). Inf. cstr. ΪΓίΠΠ, abs. νψΊΠ „retten". Part. Spfna 
„Retter", PI. D n i a „werfend, Schützen" (1 S. 31, 3). 

b) Einige Verba l ' ' haben ë< ay, selten ay: Imperf. pyçi 

„sie säugt", cons. Imp. ^ i r i . Perf. 3. F. Sg. Π ^ Π ; 
ferner η1·»''? „er ta t Gutes" (Gn. 12,16) neben 2. M. Sg. 

ηίΤϋΠ (1 R. 8,18) und f ¡?Π „er erwachte" (Wz. yqs) nach 

Ι Π (§80, 6 c). Inf. cstr. pyfl. Part . F. n ¡? ra ; daneben PI. 
„sich rechts befindend" (1 Chr. 12, 2). 

c) Gemination analog 13 findet sich bei Stämmen I I X, 
ζ. B. im Imperf. PSA „du stellst auf" (Wz. ysg, nur im Hi. 

und Ho.), cons. Koh. H^SN; „und sie gössen aus", 

i n á ' l „und sie zündeten an"; ferner SPS? „er breitet aus" 

(Jes. 58,5). Imp. WSH, Inf. cstr. ΪΧΠ (Dt. 28,56), Part. 
J-'Sa neben F. P. n¡?Xia nach I i (2 R. 4, 5 Qere). 

8. H o f ' a l . a) Ho.-Formen haben win erster Silbe: Imperf. 
VlìK „ich werde geführt" (Wz. ybl, nur Hi. und Ho.); Perf. 
ΤΪ1Π „er wurde hinabgestürzt", auch pXVi „er wurde aus-
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gegossen" (Ps. 45, 3); Part. F. ΠΪΎΙ». Selten begegnet ö: 
571ΊΠ „es wurde erkannt" (Lv. 4, 23). 

b) Gemination haben Imperf. P. JB* „es werde zurückge-
lassen" (Ex. 10,24), der wohl sekundär gebildete Inf. Γΐΐ!?1Π 
„geboren werden" (Gn.40,20), Part. TBÌ» „gegründet" (Jes. 
28,16). 

9. Wie I i wird auch "îjbn „gehen" imQal und Hi.flektiert. 
a) Qal. Imperf. "îjV: < *ydlïk ( = ugar.) „er geht", 

(Ex. 34,9), P. (Hi. 27,21); cons. i j Ä Ρ· (Gn. 
24, 61). Der interjektionale Imp. ist wohl primär zweiradi-
kalig : < *lik „geh !", ferner Νΐ-η1? < *likannä 
(§ 63, 5d). Inf. „zu gehen". Zu „er geht" 
(Jer. 9, 3), Inf. (Èx. 3,19) vgl. bereits moab. ^ΠΚΊ 
„und ich ging" und altphön. "^Π „geh!"1). 

b) H i f il. Nach ugar. Safel 'ashlk = *'a§ahliku „ich lasse 
gehen"2) ist das Hi. aus der vollen "Wz. Mk analog Hi. I i ent-
standen: Imperf. *yahahlih > *yälih (§ 22, 3 b) > *yölik 
(§ 23,1) > cons. Tjbvi, P. Perf. *hahlaka> 
*Mlaka > *hölaka > η^Π (§ 27, 2). 

§ 79. Stämme mit verdoppeltem zweiten Radikal 
1. a) Die Stämme II gem. (Tab. XX) gehen wohl in der 

Hauptsache auf zweiradikaJige, kurzvokalige Basen mit vor-
nehmlich langem Endradikal zurück3). 

b) Stark flektieren die verbalen Stämme II gem., so das 
Perf. Qal 3. M. Sg. 3304), die vokalisch endenden 3. F. Sg. 

3. c. PI. Ì330 sowie Part. 33Ò ; ferner Inf. abs. Qal, 
der in der Regel 330 lautet, und zuweilen auch Inf. cstr. 330 

J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 163. 
ή C. Η. Gordon, § 9,45 ( = Textbook, §9,38). 
3) G. Bergsträßer, Grammatik II, §27; BL, §58. 
*) Paradigma für II gem. ist 3 3 0 „umgeben". 
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neben 30. Gleiche Flexion haben Pi., Pu., Hitp. bzw. Polel, 
Polal, Hitpolel. Selten sind sonstige starke Bildungen. 

c) Zweiradikalig sind die denominalen Stämme : Perf. Qal 
3. M. Sg. 30, 3. F. Sg. 7130, 3. c. Pl. 130, Part. 3D, zugleich 
Adj. (vgl. § 33, 3c). Manchmal stehen 330 und 30 bei ver-
schiedener Bedeutung nebeneinander; z. B. i n s „er band 
zusammen" (Prv. 30, 4), „sie befehdeten" (Nu.33,55), 
andererseits I S „er ist eng" (Jes. 49,20); vgl. adj. I S „eng". 
Ferner werden schwach flektiert Imperf., Imp. und meist 
Inf. Qal, gesamtes Ni. und Hi. Endungslose Formen haben 
tib. einfachen Konsonanten, 3b* < *yasubh, im Babyl. an-
scheinend Gemination (MB, 37); vgl. § 28, 3b. Vor voka-
lischem Afformativ erfolgt Gemination, 130*. Zwischen ein-
silbigem Stamm und konsonantisch beginnendem Afformativ 
steht ein sog. Trennungsvokal; u. zw. ö im Perf., "WISO, und 
ceim Imperf., ΠΪ·30?Ι; vgl. hierzu (§ 82, 2 a). 

d) Wohl aram. beeinflußt sind Formen I gem. im Imperf. 
Qal: 301, 201; Perf. Ni. I lar. ")Π3 (Ps. 69, 4), P. n n ? „sie 
sind entzündet" (Ps. 102, 4; babyl. näharü neben nëhârû)1) 
und Part. PI. Dnx i „verflucht" (Mal.'3, 9); ferner Imperf., 
Imp. und Inf. Hi., Vrp „er entweiht" (Nu. 30, 3), sowie Ho. 
bzw. Pass. Qal, P. 3JDT· „er wendet sich" (Jes. 28, 27); vgl. 
hierzu syr. nebboz „er plündert". Imperf. Qal 30?, 301 gleicht 
Imperf. Ni. 301, 201. Jedoch kommen anscheinend gleich-
lautende Qal- und Ni.-Formen derselben Wz. nicht neben-
einander vor. 

e) Die Grenzen zwischen II gem. und II 1 , (§ 80), aber auch 
13 (§ 76) und I r (§ 78) sind fließend. So sind Pass. Qal und 
Ho. nach I r (§ 78, 3e. 8) gebildet. 

MO, 193. 
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f) Altertümlicher Pänultimadruck begegnet im Qal, Ni., 
Hi., Ho. bei ä, l und ü im Auslaut, ferner — außer 1. c. Sg. — 
im Imperf. cons. Qal und Hi. bei offener Präformativ- und 
geschlossener Stammsilbe (§ 21,1 c). 

2. Qal. a) Das Imperf. *yasubb> 3CP "3D* ist meist 
trans., doch auch pr> „sie jubelt" (Jes. 35,6); 3. M. Pl. ΌΟ*, 
2.13. F. Pl. n r a o n . Ferner cons. 30*1 neben seltenem CH'I ' τ ν \ : τ τ - \ τ -

„und es faulte" (Ex. 16, 20); „und sie schütteten auf" 
(Hi. 19,12). Seltenes, im Hi. aufgegangenes *yasibl· > 3DJ 
begegnet in flT „er wird beschützen" (Jes. 31,5), íiyVxn „sie 
gellen" (1 S. 3,11), cons. „und er rollte" (Gn. 29,10). 
Die Bildung *yisabb> 3ÇP ist intrans.: ΟΠ.1·. „es ist heiß" 

(Dt. 19, 6) neben tarr (Jes. 44,16) und ΟΠh (2 R. 4, 34), 
„es ist eng" (Prv. 4,12); zu ìlV 57T „es ist verderblich für 
uns" (2 S. 20,6) s. §21,3a; cons. *7¡?fll „und sie war gering" 
(Gn.16,4), Vp_S3(Gn.l6,5),iV 1Sn„und es wurde ihm bange" 
(Gn. 32,8) neben [fr] 1ΧΓΠ „und er geriet in Not" (1S. 30,6). 

Aramaisierend sind 30?, 30N, ̂ 30^ Π330Γ), cons. 3¡??1 „und 
er lästerte" (Lv. 24, 11); statisch „es verwelkt" (Hi. 

18,16), iöfe „sie sind vollzählig" (Nu. 14, 35), P. 1ΏΓΡ (Ps. 

102,28), cons. (Dt. 34, 8); n i^aç „sie gellen" (2 R. 
21.12). Zu P. D^i „er verstummt"" "vgl. ιαδομ in Sek. (Ps. 
30.13), andererseits babyl. vfyidäom (Thr. 3, 28; MB, 56); 
ferner sam. üyittam, tib. ΠΓ1?Ί, „und es hörte auf" (Gn. 47,15). 

Zu starkem, angeblich jungem „er ist gnädig" (Am. 
5,15) vgl. ugar. yqll = *yaqluV·) und pun. ythmum2), tib. 
*Dbri£, „ich vollende". 

x) C. H. Gordon, Manual, § 9, 49 ( = Textbook, § 9, 53). 
2) J. Fr iedr ich , Phön.-pun. Grammatik, § 165. 
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b) Der Imp. lautet 30 < *subb: M „wälze" (Ps. 22,9), 

Vb (Ps. 37, 5), aber auch (Ps. 119, 22); F. Sg. ^ (Jes. 

12,6), ->fir (Jes. 54,1); PL M. V¡$ (Q 157ΊΡ) „seid blind!" 

(Jes. 29, 9), Ì3T (Q13Π; Jes. 44,23); 2. F. Pl. fehlt; verstärkt 

Π*» für *njS „erweise dich doch mächtig!" (Ps. 68, 29). 

Interjektional ist Imp. Pl. ΟΠ (Jdc. 3,19), PL 10Π „still!" 
(Neh. 8,11), sowie Κ. ΟΠ (Hab. 2, 20). 

c) Das Perf. ist fientisch 320, Κ. Π330, Ρ. Π330 ; K. Ì330, ' - τ ' τ : ι· ' T A T τ ' : π > 

P. w a ç , doch auch P. ÌS^ „sie schwiegen" (Ps.35,15); ni30, 

oniao , 13130. statisch steht Κ. DD, P. DD; Κ. ISA, P. ÌSD 
- > - ' A T ' - ' A T 

(2 R. 7,13) neben I^ÌT „sie sind schwach" (Jes. 19, 6); 

ferner "•ni'T! „ich bin arm" (Ps. 116, 6) neben K. 13ÇPI, P. 
13!pn „wir sind vernichtet" (Nu. 17, 28; Jer. 44,18). Das 
Perf. cons. wird wie das einfache Perf. betont, andererseits 
begegnet Via! (Ps. 17, 3) für und neben -»flat (Jer. 4, 28); 
dreiradikalig ist ,flSöT „ich habe beschlossen" (Sach. 8,14). 

d) Der Inf. cstr. lautet meist 3 0 : „zu rauben" (Jes. 
10,6), - 3 0 ; - ] n 3 „beim Jubeln" (Hi. 38,7) und suff. su(a)bb-
(§85,4); daneben ÌT}V „zu scheren" (Gn. 31,19). Inf. abs. 
ΊΠΧ „verfluchen" (Jdc. 5, 23). 

e) Zu Part. Akt. 33b und Pass. 3130 s. § 68, 2 k. 1. 
f) Als Pass. Qal sind z. B. Imperi. P. „er wird ver-

flucht" (Nu. 22, 6), Perf. cons. P. l î tol „und sie werden aus-
geplündert" (Jer. 50, 37), Γ)ί (QVTIT; Wz. zrr) „sie wurden 
ausgepreßt" (Jes. 1, 6) anzusehen (§ 68, 3). 

3. Nif*al. a) Das Imperi, lautet 30"». < *yansabl· < *yana-
sabb und 30? < *yansubb < *yanasubb : „es wälzt sich" 

10 M e y e r . Hebräische Grammatik II 
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(Am. 5,24); K. IST, P. ÍST „sie kommen um" (Jer.49,26; 

1 S. 2,9), nip»an „sie (F.) schwinden" (Sach. 14,12); I lar. 
auch *?nri „sie entweiht sich" (Lv. 21, 9); ferner 3Ö?1 „und 
er wendete sich" (Gn. 42, 24). 

b) Zum Imp. 30Π vgl. ΙΉΠ „reinigt euch!" (Jes. 52,11). 

c) Perf.-Formen sind 303 < *nasäbba, zuweilen tib. und 
babyl. mit e für a, sowie 3Ò3 < *nasubia : Π303 und Π303, 
WO}, oriiaoi; zu 1003 „sie zerflossen" (Ps. 97, 5) vgl. babyl. 
nâmèssû (MB, 66). 302 steht in ITS}"} „und sie werden geplün-
dert" (Am. 3,11). Die Ähnlichkeit des Ni. mit Qal 13 bedingt 
sekundäre Qal-Formen: iVW (Wz. zll) „sie erbebten" (Jdc. 
5, 5). Zu aramaisierendem Perf. I lar. s. u. 1 d. 

d) Im Inf. abs. steht ΤΊ3Π „ausgeplündert werden" (Jes. 
24, 3) neben 00Π „zerfließen" (2 S. 17,10); cstr. nur 0»Π 
(Ps. 68, 3). 

e) Im Part, stehen — analog zum Perf. 303, 303, 303 — 
0Ö3, babyl. nämäss (MB, 66), und * p 3 „zerknickt" (vgl. Qoh. 
12, 6); F. nVp_3 im Adv. nVp.rVs? „leichthin" (Jer. 6,14). 

4. I n t ens iv s t ämme , a) Zu Pi., Pu., Hitp. bilden die 
Stämme II gem. nach § 27, 2 starkes Polel, Polal, Hitpolel 
mit langem ersten Stammvokal: 3310, 3310, 33ifìpn. Zu-
weilen haben Pi. und Polel von gleicher Wz. verschiedene 
Bedeutung; ζ. B. VVn̂  „er rühmt", VVin^ „er macht zum 
Toren" (Qoh. 7,7). Das Polel ist nicht mit dem Typus qätal> 
•?B1¡? (§ 72, lb) identisch. 

b) Außerdem begegnen Keduplikationsformen Pilpel, 
Polpal, Hitpalpel (§72,3), z.B. "ΐΓηπ1? „zu erhitzen" (Prv. 
26,21), Ι?"]»]?!] „und er erboste sich"'(Da. 8,7), P. i V ä ^ n 
„sie wälzten sich" (Hi. 30,14). 
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5. Hif' i l . a) Das Imperf. bildet 20} < *yasibl· < *ya-
Jiasïbl·: K. *l£>;, P. TÖJ „er macht ungültig" (Nu.30,13; Jes. 

14,27); Ρ. Ι1?™ „ihr beginnt" (Ez.9,6), n|ri (Jer.33,20); 

3. F. PI. *ΠΪ·|θΡ· Ferner cons. (Gn.9,20) und Koh. Π30ί 
„laßt uns herbeischaffen!" (1 Chr. 13, 3), aramaisierend (s. u. 
1 d) cons. 13DÜ3 „und sie brachten" (1 S. 5, 8). 

b) Imp.-Formen sind 10Π, *1ΒΠ, babyl. Mfär (MO, 192) 

„mache ungültig!" (Ps. 85, 5), verstärkt ΓΠΒΠ (1 R.15,19), 

P. „verklebe!" (Jes.6,10); F.•»aon, PI. Π3Π „schärft!" 
(Jer. 51,11); 2. F. PI. fehlt. 

c) Im Perf. steht 20Π < *hasabia neben 30Π : pnn „er 
zermalmte" (2 R. 23,15), *?ΠΠ „er begann" (Gn. 6,1); ferner 

Ήβη (1 S. 5, 9), iVnn (1 S. 3, 2); ΓΏΟί] (1 R.18,37), Γή^Πί} 
(Dt. 3, 24); cons. ΓΠρΗΠΙ „und du (F.) wirst zermalmen" 

(Mi. 4,13). Beim Perf. cons. schwankt der Druck; vgl. "»ΓΙΉΟΠΙ 

(Ez. 7, 22) mit ,,Γή3ΐΠ1 „und ich will reinigen" (Hi. 9, 30). 
d) Der Inf. cstr. gleicht dem Imp.: „vom Beginn" 

(Dt. 16, 9), P. nanV „zu reinigen" (Jer. 4,11). Inf. abs. 1ΒΠ 
„ungültig machen" (Nu. 30,13), ¡?·7Π „zermalmen" (Ex. 
30,36). 

e) Das Part, hat wie das Perf. e neben α: 1E)Ö (Jes. 44,25) 
neben pal. mëfar, babyl. mëfâr (MB, 65), und „be-
schattend" (Ez. 31, 3). 

6. Hof'al. Das nach IT» gebildete und im Imperf. mit 
Pass. Qal formengleiche Ho. begegnet ζ. B. im Imperf. P. 
pTP „er wird zermalmt" (Jes. 28,28); Perf. Vîïin „er wurde 
irregeführt" (Jes. 44, 20); Part. "3D1Ö „sich wendend" (Ez. 
41, 7), F. PI. Í130» (Ex. 28,11), naoia (Nu. 32, 38). 

10· 
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§ SO. Zweiradikalige Stämme mit langem Vokal 
1. a) Die Klasse I I I ^ mit schwachem 1 und ^ (Tab. XXI) 

fußt wohl vornehmlich auf langvokaligem qäl, qïl, qül in der 
Präformativkonjugation, wobei der Vokalismus des starken 
Yerbums einwirkt1). Nach yaqtul ist am häufigsten Dlj?* 
< *ya-qüm „er steht auf"2), daneben steht nach yaqtil 
< *ya-bln „er versteht" sowie selteneres yiqtal, CD?. <yi-bäs 
„er schämt sich". Außerhalb des Schemas findet sich alter-
tümliches < ya-ha „er tritt ein" (§83,6); vgl. sam. 
3. M. PI. yaba'ü, tib. tó (Gn. 6, 4). 

Daneben liegt nominales qäl, qïl z. B. in üp» < *qämu 
„aufrecht", Π0 < *mltu „tot" als Adj. und Part. vor. Hierauf 
fußt das Perf. Dp>, primär „er ist aufgestanden", ΠΚ) ursprüng-
lich „er ist tot". Letzteres entspricht statischem qatil (§ 68, 
1 a), allerdings mit Imperf. ΓΠΪΤ, ersteres erscheint wie fien-
tisches qatal. Die fientischen Formen lauten: Imperf. I I I : 
m¡?; (yaqtul), II*»: (yaqtil); Perf. D¡? (qatal), Part. DpT. 

b) Man betrachtet oft die Formen IIT» als primär drei-
radikalig; ζ. B. Perf. qäm < *qäma < *qawama. Wenn auch 
vorgeschichtlich starke Formen I IT · möglich sind, so läßt 
doch bereits die ugar. Frühstufe des Westsem. mit Ausnahme 
der Stämme I I V , die zugleich I I IT · (§82, lc) sind, nur 
schwache Formen erkennen. Das gleiche gilt von den aus 
den Mari-Texten (18. Jh. v. Chr.) erschließbaren amurriti-
schen Formen. 

Erst unter aram. Einflüsse entstehen starke Bildungen I I 1, 
»Ii „er verschied" (Nu. 20, 29), und I I \ so cons. •'flintt 
„und ich werde befeinden" (Ex. 23,22), die mittelhebr. 
besonders als II"* häufig sind; ζ. B. Pi. „sie bestätigten" 
(Est. 9, 27). 

G. Bergsträßer, Grammatik II, §28; BL, §56. 
2) Daher steht Dip für IIT*· als Paradigma. 
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c) Von den seltenen Stämmen II "· sind nur wenige rein er-
halten, ζ. B. "p"! „richten", ΓΡψ „setzen, legen, stellen" (s. u. d). 
öfters begegnet auch hier ein Imperf. I I 1, ζ. B. von 
„setzen, stellen" DiftÇ neben Q ^ n (Ex. 4,11; Gn. 6,16) 
oder Part. Pass. Dlfo neben Cfr (s. u. 3h). Die Formen-
gleichheit des Imperf. mit dem Hi. bewirkt mitunter ein 
sekundäres Perf. Hi., so bei "p3 „bemerken, einsehen": pan, 
das möglicherweise in "pai „und er gab acht" (Da. 10,1) in 
verkürzter Gestalt vorliegt. Bei nur wenigen Abweichungen 
stimmen die Stämme II , im Perf., Inf. abs., Part. Akt. Qal 
zu ΙΠ ; ebenso gleichen sich Ni., die Intensiv- und Kausativ-
stämme. 

d) Die Grenzen der Klasse II 1 , zu II gem. (§ 79), zuweilen 
auch I i *· (§ 78) und 13 (§ 76) sind fließend. Mitunter scheinen 
kurzvokalige Stämme in IlT1 aufgegangen zu sein; vgl. etwa 
ΓΡ0 „setzen, stellen" mit Titi < *situ „Gesäß" (§ 33, 3a) 
oder „leuchten", wohl denominiert von *'urru(=a¡ckad.; 
dagegen ugar. bereits 'ar = *'äru > hebr. TIN nach § 23,1) 
„Licht". 

2. Im Vokalismus des Imperf.-Stammes Qal und Hi. 
spiegelt sich teilweise das Altkan. wider (§ 63, 3). Langer 
Vokal steht im Ind., dazu im vokalisch endenden Prät./ Juss. 
und Imp.; gekürztes u, i, a im endungslosen Prät./Juss. und 
Imp., ebenso vor dem Afformativ -na in 2./3. F. PI. (§ 63,4b). 

3. Qal. a) Das Imperf. hat veränderliches ä, tib. α < α 
(§ 23,2 a) oder ë < i, das mit α wechseln kann — vgl. cons. 
nnxr i l „und sie leuchteten" (1 S. 14, 27 Qere und Var.) — 
beim Präformativ; im endungslosen oder vokalisch aus-
lautenden Stamm ü (babyl. und tib. hierfür zuweilen δ), 
i, δ < α (§ 23,1) : Dip; neben seltenem ΟΠΓ) „sie schone" 

(Dt. 7,16), -m?.; ìttlj?;, IT»;, «Ja; „sie schämen sich", 

„sie kehren um" (§63,5 a); Ña; „er tritt ein", IKaj. 
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Vor -nä bzw. -na steht o < u: Π32Κ>ΡΙ „sie kehren um" (§ 20, 

2b), e < i: n t ó l „sie jauchzen" (§ 23,2b); δ (nach § 22,3a): 

îlJtfaFI < *taba'na. Häufiger ist -œnâ mit Trennungsvokal 

(vgl. §79, l c ; 82,2 a): Πϊφρ?, Π ϊ ^ (sam. tabä'innä; 
Gn. 30, 38). Formen mit Afformativ haben Pänultimadruck 
(§21, 2 c). 

b) Der Jussiv hat K. o, e, P. ö, ë im Stamm: Dp*, 
mit Zurückweichen des Akzents (§21, 3 a); Dfrn, doch P. 

auch „du sollst nächtigen" (Jdc. 19,20), DfrFr'pi? „setze 
nicht!" (1 S. 9, 20). 

c) Endungsloses Imperi, cons. hat außer 1. c. Sg. OIpNl 

tib. im Kontext Pänultimadruck (§ 21, 2 c): Dj^l, DBF], nicht 
dagegen pausai, P. ílbjl „und er starb", und babyl., wäy-

yäqorn (MO, 187f.). I I I lar. Π η „und er ruhte" zu rníj, I I I Ί : 

„und er belagerte" zu (1 R. 20,1). 

d) Koh.-Formen sind: iTY^«, ΠΧ133. 
e) Der Imp. hat langen Vokal: Dlj?, D ^ ; ferner HOlp, 

rrcw, n x ä ; Pl. laij?, la - f , 

f) Perf. und Part. Üf? haben ä für kan. ö; vgl. phön. qöm 
< *qöma (§ 23,1) < *qäma ( = ugar.) und hierzu seltenes ö 
beim Part., so PI. traip (2 R. 16,7). Der ä-Vokalismus fußt 
vielleicht auf restituierendem Einfluß der Wüstenstämme 
(vgl. auch §22, 4 c): Perf. n»pT, top»; Ç!?p_, alter-
tümlich "Tipp. „du (F.) erhobst dich" (Jdc. 5, 7), r̂iTpp (vgl. 
^Γΐπΐ „ich bin ruhig" mit südkan. nuhti = *nóhtl\ EA147, 
56), Dri7?p>, iïîpj? mit K. a, doch Ρ. ^??¡?T. Statt α begegnet 
ϊ ζ. Β. in P. nta-n „du strittest" (Hi. 33, 13) neben Jjan 
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(Thr. 3,58). Zum Bindevokal δ < ä vgl. vielleicht ugar. l'at = 
*M'àtì, dagegen hebr. "»nxl < *la'tï „ich kam". 

Die Denominative lit? „gut sein" mit Imperi. I*»: 
(§78,2 b), ttña „sich schämen", ">ÍK „leuchten" haben o-Voka-
lismus. lila „er starb" bildet Sg. 3. F. ΠΓ10, 2. Μ. ΠΓΙ», Κ. 
1. c. Ή», cons. Ρ. Ή»} (Gn. 19,19); Pl. Κ.I .e. TUjn, P. BÇfi. 

Zum Perf. cons. vgl. ; andererseits auch gewöhnliches 

Perf. nía „sie verachtete" (2 R. 19, 21). 
g) Inf. estr. Οψ, H „richten", «13; bei I I 1 z.B. ÜW 

neben seltenerem Β'Φ, ρ1? neben fV „übernachten". Zu-
weilen begegnet ö: üiö „wanken" (Ps.38,17), Dia „sterben" 
(Nu. 16, 29) neben ma, nil „ruhen" neben m l Der Inf. abs. 
lautet DÎp>, Dit?, N13; neben 3Ί „kämpfen" auch 3Ή. 

h) Das Part. Akt. lautet D¡?T, Dip, «3, F. ΠΝ3 la a (3. F. Sg. 

Perf. ΠΝ3); na und PI. D'tfS „sich schämend". Pass.-Formen 
sind ·?ί» „beschnitten" (Jer. 9, 24), PI. D^» (Jos. 5, 5); 
ferner D'fe neben F. Httlfc (2 S. 13, 32). 

i) Ein Imperf. Pass, ist ζ. B. tfTP „er wird gedroschen" 

(Jes. 28, 27); vgl. auch das Qere DÖH bzw. DfcH ( = sam.) 
„und es wurde vorgesetzt" (Gn. 24, 33; § 17, 2). 

k) Das Ugar. hat ein i-Refl. yttn = *yattînu „er pißt"; das 
Hebr. bildet hieraus ein Hi. von sekundärer Wz. stn, Part. 
Vntfö (1 S. 25, 22). 

4. Nif'al. Im Ni. herrscht ö < ä-Vokalismus. 
a) Imperf.-Formen sind Dip1; < *yanaqäm: Sil"! „er wird 

geschüttelt" (Am. 9, 9), Ίΐ»?. „er bricht auf" (Jer. 6, 22); 

PI. 1Ö1 pl, 2./3. F. PI. ist nicht belegt. 
b) Der Imp. lautet Di¡?n, Ήΐρπ. 
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c) Das Perf. DipJ < *naqäma, PI. iöipl, hat tib. ü < δ 
(§ 23,1 c) bei betontem Trennungsvokal, „ich bin 
klug" (Jes. 10,13), dagegen 2. M. PI. únb¡7:p „und ihr werdet 
euch ekeln" (Ez. 20, 43) mit Nebendruck nach § 16, 2 a. 

d) Der Inf. cstr. ist OipH; ebenso der Inf. abs. Di pH neben 
1103 „weichen" (Jes. 59,13) nach dem Perf.; vgl. § 69, 2f. 

e) Das Part, lautet p 3 , F. 71313? „fest"; PI. D^ias „klug", 
doch D-oa? „verwirrt" (Ex. 14,' 3)' nach § 23,1 c. 

5. Intensivstämme, a) Die Intensivbildung erfolgt 
analog II gem. (§ 79,4 a) durch stark flektiertes Polel : Imperf. 
Oölp?, Perf. Oölp, Part. Ûôipîp; sowie durch Polal und 
Hitpolel. 

b) Zu starken Pi.-Bildungen s. u. Ib. 
c) Reduplikationsformen (§ 72,3) bildet ζ.B. < *Ml(?) 

„umfassen": cons.^nVsV?'!,»ich werde versorgen" (Gn. 45,11); 
Pass. iV^D} (1 R. 20, 27) ; Refi, pp^pfiP? „sie überrennen 
sich" (Nah. 2,5) zu pltf oder pp.®. FerñerQ 1»ΪΪΠΓ *yizdazaü 
„sie erzittern" (1 QS 3, 8) zu »IT „zittern", mittelhebr. Nit-
palpel. 

6. Hif ' i l . a) Das Imperf. < *yahaqlm hat den Voka-
lismus wie II*» Qal: Konsonantische 
Afformative treten teils direkt, teils mit Trennungsvokal an 
den Stamm: njafr) „sie (F.) geben zurück" (Hi. 20,10), 
Πϊφηΐ? „sie (F.) bringen" (Lv. 7, 30). 

Der Juss. lautet "W „er erleuchte", das Imperf. cons. 
(wieQal)„und er entfernte",ND^ „und erbrachte"; 

Koh. π^ρκ . 
b)^Imp.-Formen sind: Opn, Π^ρΠ; Pl. WpH; der Prä-

formativvokal α < α ist nach § 23, 2 a veränderlich. 
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c) Der Präformatiwokal des Perf. D,p.n < *haqäma ist 
ë für à < α mit Reduktion zu a und * bei Druckverlagerung; 
babyl. lautet er ë oder l ( = sam.), nur im Perf. cons. auch ä 
(MO, 192). Konsonantische Afformative werden zuweilen 
unmittelbar, meist jedoch mit Trennungsvokal angefügt: 
ÇDJH neben ΓΠΒ̂ Π „du hast geschwungen", cons. ΠΠΟΪΤ], 
Dçian (§28,1); rixan neben onwar j ; nia^ri , ornaci], 
ίΐί&ΡΠ; mitHatef-Segol: Γή^,Π tólfr]; mit Stammvokal 
ë statt'*: DÇâtfn, cons. D^ñ^r^l^l S. 6, 7). 

d) Der Inf. cstr. lautet D^H, abs. Q¡?n. 
e) Zum Part. Û^a, Pl. WWW, (vgl. §48,1 a) sei angemerkt, 

daß der Präformatiwokal ë sich bereits in Alalach und Mari 
nachweisen läßt, wo sich z. B. die Namenform Me-H-in bzw. 
Me-Jci-nu-um findet, die genau dem Part. ]"Oa „aufstellend" 
entspricht1). 

7. Hof ' al. Das Ho. wird nach 11 (§ 78,8) gebildet: Imperf. 
nav „er wird getötet", Perf. Qj?in, Part. naia; Flexion nach 
§§49,1; 54, 3. 

8. Analog zu den Stämmen II gem. (§ 79, l e ; vgl. § 78, 2c) 
findet sich auch Gemination des ersten Radikals; so Perf. Ni. 
Vài „er wurde beschnitten", PI. iVa? (Gn. 17, 26f.), Part. 
PI. D^Vai (Gn. 34, 22). So besonders oft im Hi., zuweilen in 
verschiedenerBedeutung: Imperf. ΓΡΓ! „er setzt nieder", 
dagegen ITT „er läßt lagern", Imp. Π3Π, iman, Perf. ΙΡϊΠ 
neben Π3Π, Part, mía; Ho.Part, ma „freigelassen"(Ez.41,9). 

!) Vgl. W.J . Moran, The Hebrew Language in Its North-
west Semitic Background. In: Albright-Festschr., 62; H. B. 
Huff mon, Amorite Personal Names in the Mari Texts: A Struc-
tural and Lexical Study (Baltimore 1965), 150. 
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§ 81. Das Yerbum mit Ale! als drittem Radikal 

1. a) Die Stämme III K1) (Tab. XXII) sind primär drei-
radikaiig; so noch ugar. ml'a = *mali'a „er ist voll". Aus-
lautendes ' ermöglicht hier Feststellung der Modi, ζ. B. Fin. 
'iqr'a = *'iqra'a „ich rufe"2). 

b) Nach § 22, 3 a wird hebr. wie phön.3) Κ am Wort- und 
Silbenschluß bei Dehnung des vorhergehenden Vokals eli-
diert: *masa'a> *masa'> *màsâ (Q) > KSÖ „er fand"; 
*qara'tä (so auch altbyblisch) > Hieronymus carath;4), 
„du riefst"; vgl. pun. 1. c. *caröthi. Vor konsonantischem Af-
formativ haben Imperf. und Imp., dazu Perf. Ni., Pi., Hitp. 
und Hi. Formen nach III 1 "· (§ 82, 2). 

Am Silbenanfang ist S konsonantisch, z. B. P. ì l ò a „sie 
sind voll". Nach vorhergehendem &wa ist H meist, vielfach 
durch Restitution, konsonantisch, daneben aber auch eli-
diert: ÎXVç < *maU'ü, entsprechend sam. K. malé'ü, ande-
rerseits 17Ö wie Q *malü (1Q Jes.a 14,21) und Sek. κερον, tib. 

„sie riefen" (Ps. 49,12); ferner JlKfe „tragen", aber 
stets fiXt?!? wie sam. sät und Sek. *σαθ6). Statt Swa erhält X 
Hatef-Patah, und kurzer vorhergehender Vokal wird zu 
Patah, so ?[S!ä „dein Schöpfer" (Jes. 43,1). 

Bei Elision kann Κ als Vokalbuchstabe (§ 9,2) dienen oder 
ganz ausfallen, ζ. B. "ONSJ neben "»nx* „ich ging hinaus" 
(Hi. 1,21). 

G. Bergsträßer, Grammatik II, § 29; BL, § 54; Paradigma 
III S ist KS» „finden". 

2) C. H.TGordon, Manual, § 9, 7 (= Textbook, § 9,10). 
3) J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 172. 
<) C. Siegfried (oben S. 105, Anm. 3); vgl. KG, 188. 
«) Nur suif. 1. c. Sg. σαθι "»ΛΚ& belegt (Ps. 89, 51). 
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c) Zwischen III Ν und III 111 bestehen auch orthographische 
Überschneidungen: Wz. rp\ neben ΠΒ*1Κ „ich heile" 
(Jer. 3, 22) und neben ΓΠ£ „begegnen". 

2. a) Das Imperi, lautet gewöhnlich yiqtal: KS!??, Pl. K. 

P. WSJ??, 3. F . I lar. Xt?¿£ „er sündigt", 
Κ." ttttptjn, ρΤίΧϋΠΓΙ; cons.'2. M. Sg. Ρ. ¿ ¿ ¡ m i (Εζ. 28,16). 

b) Imp. KS!?, WS» mis'ü. 
c) DiePerf.-Typen sind qatal XSÖ und qatü xVö (s .u . la ) : 

und n x a o „sie war unrein"; ÇK^a, Sek. βαραθα, „du 

hast geschaffen" (Ps. 89, 48), ^ K ? » ; Pl. K. WS», IK1?», P. 
INXÖ, ΟΓΙΝΧ0, DnXltt? < *sanitimmä (sam. sanätimmä) 
„ihr haßtet". 

d) Inf. cstr. KS!?, Πίό», ΠΝΒΠ ; abs. ifctö. 
e) Part. Akt. KS», auch (Qoh. 7, 26), F . DKSb 

(§57, 2b), Π«!?!?; Pl. M. D'Kîr, doch pun. iusim = *yösim 
„hinausgehend"; cstr. Sek. σωνη, tib. ^Sltp, „hassend"(MT 
•»gafe „meine Hasser"; Ps. 35 ,19) ; F . Dix?;, ΠΪΚΪ?». Pass. 

daneben cstr. nft» (vgl. § 82, 2i) „gehoben". ' 
f) Pass. Qal ist wohl Perf. i n p „man nannte" (Jes. 48,8). 

3. N i f al. Formen des Ni. sind: Imperf. KS»?, n f Ä f l ; 

Imp. KSan, *Πϊν|»Π; Perf. '•nxs??, daneben auch 

ΠΓΙΧ1??? »sie war wunderbar" (2 S.1,26) als Analogiebildung 
zu III T» für zu erwartendes nxVöJ (Ps. 118, 23); Inf. cstr. 
XSDfl, abs. K2ÜM, *ί*3»Π; Part. M.' (§ 49,2b), F . 
(§57, 2b), HNS)??. 

4. I n t e n s i v s t ä m m e . a) Das Pi. lautet im Imperf. xVö? 

„er füllt", 3. F . PI. im Imp. xVö, wVö. Perf. xVö 
(Jer. 51,34) neben xVö, cons. orixVai. Inf. cstr. xVö, ΓΊΚ1?», 
mxVn (Da. 9, 2); abs. i n a „abholzen" (Ez. 23, 47). 
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b) Zu seltenem Pu. vgl. Part. F . P. Hitfcttö „verunreinigt" 
(Ez.4,14). 

c) Im Hitp. enden Imperi, und Imp. häufig auf â, ΝΒΠ Ρ̂ 
„er entsündigt sich" (Nu. 19,12) neben cons. „und 
er verbarg sich" (Gn. 3,8), dementsprechend Pl." P. "pijVö]^ 
„sie versammeln sich" (Hi. 16,10). Zum Peri. vgl. Pass. P. 
ΠΝ&ΒΠ (§ 24, 3 a) „sie ließ sich verunreinigen" (Dt. 24, 4). 

5. K a u s a t i v s t ä m m e , a) Im Hi. haben Juss. und Im-
peri. cons. I statt ë; vgl. Imperi. ΐΓΒΓΓ mit Juss. Νψϋ 
,,er verführe" (Jes. 36,14), ΝϋΓΡΙ „und er verführte zur 
Sünde" (2 R. 21,11). Allerdings scheint die meist defektive 
Schreibweise auf (so Q W ) und *Nt?n*l zu fußen. Die 
übrigen Formen sind regelmäßig. 

b) Das Ho. ist selten; zu Ν3ΊΠ „er wurde gebracht" s. 
§83 ,6 . 

§ 82. Das Verlbum mit Waw oder Tod als drittem Radikal 

1. a) Altkan. sind die Stämme I I I 1 * (Tab. X X I I I ) als 
dreiradikalig noch deutlich zu erkennen1); für U l i vgl. ugar. 
Fin. 'aslw = *'asluwa „ich ruhe", 3. F . Peri, 'atwt = 
*'atawat „sie kam"; zu I I I Ind. ymgy = *yamgiyu „er 
kommt", 3. F. Sg. Peri, mgyt = *mac¡ayat oder *magiyat, 
Part, hny = *bäniyu (Π33) „bauend"; Saf'el s'ly = * sa laya 
(Hi. „er ließ hinaufsteigen"2). Ebenso begegnet alt-
byblisch 'ly = *'alaya „er kam herauf" und moab. U l i 
wy'nw = *wayalanniwu (Pi. *Π3ΪΡΊ) „und er bedrückte"3). 

b) Hebr. und phön. sind I I I 1 und I I I , im allgemeinen zu 
I I I zusammengefallen. Flexionsgrundlage sind bei gegen-
seitiger Beeinflussung und unter Verlust ihres Eigengewichts 

x) G. Bergsträßer, Grammatik II, §30; BL, §57. 
2) C. H. G or do η, Manual, § 9, 48 ( = Textbook, § 9, 52). 
8) J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 175. 
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yiqtal und yaqtil sowie qatal und qatil: *yiglayu, *yagliyu, 
*galaya und *galiya1). Elision des y und Kontraktion erfolgen 
nach §22, 4 d. 

c) Formen mit starkem w und y gelten hebr. allgemein als 
jung; so „ich war ruhig" (Hi. 3, 26), denominiert von 
mVtf „Ruhe", Adj. iVtf; ferner K. rffl (Ps. 122,6); K. P. 

„sie kommen" (Ps. 68, 32). Doch läßt das ügar . teil-
weise alte Tradition vermuten. 

d) Zum Vokalbuchstaben Π im Auslaut vgl. § 9, 2. 
2. Qal. a) Das Imperi, lautet tib. und babyi.7\^K.*yiglay 

< *yiglayu (yiqtal); vgl. Sek. ιερε, tib. ΠΝΤ, „er sieht" (Ps. 
49,10) und pal. yibnœ„eT baut" ; ferner „er antwortet". 
Sam. steht daneben auch nibnï < *nabniy (yaqtil), tib. Π312 
(Gn. 11, 4). 1. c. Sg. ΐη.Τ „er ist", Π^^ „er lebt". 
Bei vokalischem Afformativ wird y eliminiert, und der lange 
Vokal bestimmt die Kontraktion : 2. F. Sg. ''V?1!1 < *tiglayi, 
3. M. PI. iVl? < *yiglayü, dementsprechend P. „sie 
weinen" (Jes. 33,7); zu altem Narr. P. pjMttl < *tasïna „du 
(F.) machst" (Rt. 3,4) s. §63 ,5 a. Mit konsonantischer 
Endung lautet 2. 3. F. PI. n r f i r i < *tiglaynä, H ï f »n „sie 
machen". 

b) Das Prät . /Juss. endet altkan. vokalisch; vgl. ugar. 
ymg = *yamgi „er kam/komme"2). Hebr. ist der Endvokal 
elidiert, die entstandene Doppelkonsonanz meist aufgelöst, 
und der Präformativvokal lautet, ähnlich wie im Babyl. 
(MB, 55), außer 3. M. Sg., wo i vorherrscht, meist ë; ζ. Β. 
ohne Hilfsvokal (§29, 3a): fltprrVx „trinke nicht!" (Lv. 

10,9), mit Sproßvokal (§29, 3b): Vi? (Hi. 20, 28), „er 

baue" (Esr. 1,3), JDrrVs „wende dich nicht!" (Nu. 16,15); 
1) Paradigma ist Π^ϊ „entblößen, auswandern". 
2) C. H. Gor don, Manual, § 9, 48 (= Textbook, § 9, 52). 
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stets ë hat I I X: „er sehe" (2 Chr. 24, 22), * q n , ferner 

K T (Gn. 41,3s)1), ΝΊΡΙ (Mi. 7, IO)1); I lar. Κ. „er ziehe 

hinauf" (Gn. 44, 33), P. (2 Chr. 36, 23), Ή Γ 1 ? » , besser 

Π Π? (babyl. yähäd; MO, 186) „er freue sich nicht" (Hi. 3 ,6) ; 

I I lar. » · £ „er weide" (Hi. 20, 26), V?Pí „es irre ab" (Prv. 
7,25). Ferner K. NT, Ρ. „er sei"; Κ. P. I E » e r l e b e " : 
",Π',Ί „und es sei". 

c) Formen des Imperf. cons. ohne Hilfsvokal sind: JjiB"! 
( = babyl.; MB, 55) „und er ließ sich verführen" (Hi. 31, 27), 

„und er weinte" (Gn. 27, 38), ΙφΚΊ „und ich trank" 

(Gn. 24,46), t n „und er streckte aus"'(§T83,2a); mit Hilfs-

vokal: b i l (2 R. 17,23), „und er erwarb" (Gn.33,19); 

f i n i „und du hattest Gefallen" (Ps. 50,18) , »und sie 

vermehrte sich" (Gn. 43,34), «INI „und ich sah" (Gn. 31,10). 

Stämme I lar. haben beim Präformativ meist K. a, P. a: 

< *wayali ( = ugar.) „und er zog hinauf", P. Vsfil 

(Gn. 24,16), VsWl (Dt. 10, 3), ]SQ „und er antwortete"; 

andererseits I Π : )Π*Ί „und er lagerte sich" (Gn. 26,17), 

ΊΠ?1 (babyl. wayyähär; MB, 55) „und es entbrannte" (Gn. 
4 ,5) ; I I lar. Π??Ί „und er löschte aus" (Gn. 7,23), πί?ΓΗ „und 
sie war erschöpft" (Gn. 47 ,13) ; „und es geschah". 

d) Dçr Koh., entstanden aus dem Fin. *yagliya, findet 
sich selten: „ich will sehen" (Ps. 119,117), Ρ. 

„ich will klagen" (Ps.77,4); zu iWFittfal „und wir wollen uns 

*•) So nach S. Mandelkern, Veteris Testamenti Concordantiae2 

(1937), 1052f., doch BHK2·3: und *qp>; vgl. auch E. 
Kautzsch, Grammatik, §75p. 
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fürchten" (Jes. 41,23), s. §70,3g. Sonst steht Imperi.: 
-ΠΠ3 „laßt uns bauen" (Gn. 11,4), „laßt uns doch 
machen!" (2 R. 4,10; zum Dages vgl. § 14* 2b). 

e) Vielfach wird für Imperi, cons. bl'l volles Imperf., 
nVjft, gebraucht; vgl. hierzu § 63, 4c. 

f) Der Imp. — ugar. Ί = *eaß1) (tib. nVs) „steige hin-
auf—lautet nbä, Π1Π „seil", F. Pl. P. auch 
Vgl „sucht 1" und VAX „kommt!" (Jes. 21,12), F. affa . 

g) Im Perf. setzt 3. M. Sg. nVi *galaya oder *galiya (s. u. 
la) voraus; vgl. sam. lana mit vormas. Pänultimadruck, tib. 
nja „er baute" (§21, 2 a). 3. F. Sg. πη^ϊ fußt auf *galät 
< *galayat oder *galiyat mit Angleichung an nVüp», wobei t 
als dritter Radikal behandelt ist. Altes *galät begegnet noch 
in cons. „und sie wird machen" (Lv. 25,21) und regel-
mäßig vor Suffix (§85, 7); zu P. nnVa vgl. P. nVöfc und 
sam. K. zanata (tib. ΠΓΙ3Ϊ) „sie hurte" (Gn. 38, 24). 3. c. PI. 
ìVa < *galayü hat Kontraktion nach § 22, 4d. Bei konso-
nantischem Afformativ wirkt *galiya nach: nrpVa < *galiytä 
(ugar. mgt = *magltä „du kamst")1), sam. sarita, tib. 

Hieronymus sarith, „du strittest" (Gn.32,29); ferner Π ITHS, 
Sek. φαδιθ (Ps.31,6), „du löstest aus"2). 2. F. Sg. IV^l; 1. c. 

Sg. ''JVift, Hieronymus canithi, „ich erwarb"3). Zu moab. T>23 
(tib. VP??) »ich baute", mit dem Yokalbuchstaben y — l, 
vgl. nns?T (tib. ÇVTJ) „du weißt" in den Ostraka von Lachis 
(§5,1). Die PI.-Formen sind DIT1?}, Konsonanti-

*) C. H. Gordon, Manual, § 9, 48 ( = Textbook, § 9,52). 
a) KG, 188. 
3) J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 176. 
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sches , haben ζ. Β. Κ. Π̂ ΟΠ „sie barg sich" (Ps. 57, 2), P. 
ATT" 

h) Der Inf. cstr. lautet gewöhnlich nV?J < *galötu < *ga-
lätu < *galayatu\ ζ. B. DilpV, Sek.λαφνωθ, „sich zu wenden" 
(Ps.46,6), nvn „sein", ΠΤΠ^ ; daneben auch nfrS? „machen" 
(Gn. 50, 20), (Gn. 31, 28); zu babyl. läse (MB, 57) vgl. 
tib. n?n „sein" (Ez. 21,15), ferner ugar. bbk = *bibakl 
„beim Weinen"1) ; dagegen setzt hebr. K. "O?, P. "OS altkan. 
*bakyu (ebenfalls ugar.) voraus, während der substantivierte 
Inf. -»in, P. ^ und -»ΝΊ „Sehen" auf *ru'yu zurückgeht 
(§ 52,4b). Inf. abs. ist Tibi. 

i) Das Part. Akt. M. lautet abs. Π13, cstr. Π33 < *bäniyu 
( = ugar.), flektiert nach §53. F. ist Π*?1ì <. *bäkiyatu, 
selten kontrahiert ΠΊ5 < *pärätu < *päriyatu „fruchtbar" 
(Gn. 49, 22); daneben begegnet Umbildung nach Sg. M.: 
*Π33 (§ 54,2). Sekundäre Gemination in weist auf die 
Aussprache bôldyâ (nicht bökiyya) hin; vgl. §56,3. Part.Pass, 
ist M. iVa, F. η;!1?! (§§ 48, l a ; 54, 2b). 

k) Pass. Qal. ist z. B. Perf. ''iyiP» „ich wurde geschaffen" 
(Ps. 139,15). 

1) Die Stammesmodifikationen stimmen bis auf die Kurz-
formen im Imperf. cons., Juss. umd Imp. im wesentlichen 
mit dem Qal überein : Das Imperf. ohne Afformative endet 
auf œ, ebenso das Part. M. abs.; Imp. und Part. M. cstr. 
lauten auf ë, das Perf. auf α, der Inf, cstr. auf -öt aus. Im 
Inf. abs. haben δ Qal, mitunter Ni. und Pi., dagegen ë die 
übrigen Stämme. Schwankungen bestehen im Vokalismus 
des Perf. vor konsonantischem Afformativ2). 

x) C. H. Gordon, Manual, § 9, 48 ( = Textbook, § 9, 52). 
2) Vgl. G. Bergsträßer, Grammatik II, § 30 a. o. 
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3. Nif*al. Imperf.-Formen sind Π/W, iVi?, Π^ήη, ΠΚΤ 
„er läßt sich sehen",Πφ»;;,,es wird getan"; Juss.VsfyKT; cons. 
Ίρτ»1 „und er begegnete" (Nu. 23,4), ΧΎ1, xnxi. Imp. nur 

nxnn „zeige dich!" (1 R. 18,1). Perf. nVsJ, firpijn? „du bist 
vertilgt" (Ob. 5), (Jes. 6, 5), W1?!}. Inf. cstr. nÌJ3nV 

„erbaut zu werden" (Hag. 1, 2); abs. nVl? (1 S. 2,27) neben 
πρ»3ΓΙ „gereinigt werden" (Jer. 25, 29). Part. Π1?!?, cstr. Π Ml; 
Π^η? „sichtbar" (§ 53,1). 

4. I n t e n s i v s t ä m m e , a) Im Pi. lautet das Imperf. nVj?, 
10D? „sie bedecken"; Juss. YS? „er befehle"; cons. 

^ . ^ D ? ! ! «er flehte an". Imp. m ? neben IS „befiehl¡",ΝΙ-^Π 

„besänftige doch!" (1 R. 13, 6). Perf. nVa, ̂ ivfp. „ich hoffte" 

(so auch stets vor Suffix; §85,7), (Jes. 5, 4); cons. 

"•^ΪΡΙ ,^Ρ · Ini- cstr. DiVä; abs. Hlj?, selten ni¡? (babyl. qawwë; 
MB, 59); adv. nV? „zu Ende" (1 S. 3,12). Part. abs. njaip, 
cstr. nVlü. 

b) Im Pu. begegnet Imperf. nVofì „sie wird aufgewogen" 
(Hi. 28,16). Perf. nVi, n r r f s „dir wurde befohlen" (Gn. 45,19), 

•WS (Lv. 8,35). Inf. cstr. *r>Í3tf „gedrückt sein". Part. abs. 
(Jes. 53, 4) „bedrückt". 

c) Das Hitp. lautet im Imperf. Íl5i?rifi „du begehrst"; 
Proh. INÇrr^S „begehre nicht!" (Prv. 23, 3); cons. 
(1 Chr. 11,17), í p t f l (2 S. 23,15), P. „und er wurde 
krank" '(2 S. 13,6)." Imp. P. ^πηπ „stelle 

dich krank!" (2 S. 13, 5). Perf. ΓΓίΒΠΠ „du hast dich ge-
demütigt" (1 R. 2, 26), -n^Síin „ich begehrte" (Jer. 17,16). 
Inf. cstr. n i ^ n V „sich zu ' demütigen" (Esr. 8, 21). Part, 
abs. nVana. 

V " » * 

11 M e y e r , Hebräische Grammatik II 
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5. Kausat ivs tämme, a) Imperf.-Formen Hi. sind Π2Π! 

„er vermehrt", ψψ? „sie tränken"; Juss. 3 T , "l")! „er lasse 
niedertreten" (Jes. 41,2), t j r rVx „weise nichtabl" (§ 83,2 a); 

zum Imperf. cons. vgl. „und ich schlug" 
(§83, 2b). Ferner P. ^ (2 R. 15,16), außerdem P. t?X 
„ich weiche ab" (Hi. 23,11). Bei I lar. gleichen sich Hi. und 
Qal: nVsP „er führt hinauf", Juss. VST) »und er opfere" (2 
S. 24,22), cons. P. Κ. (Nu. 23,4). Im 
Imp. steht Π3")Π (Ez. 24,10) neben 31Π (Ps. 51,4 Qere) „ver-
mehre!"; Π3Π, Τ]Π „schlage!"; „laß aufsteigen!". Im 
Perf. nbin überwiegt vor konsonantischem Afformativ l : 
ΓΡ^Π, ausgenommen 1. c. Sg. "Ίν^ΙΠ ; nur selten be-

gegnet ζ. B. 2. M. Sg. ΓΡ$»ΓΙ (Ex. 32, 7) neben ΓΡ^Π »du 
führtest herauf". Der Inf. cstr. lautet ΓΠ^Π ; abs. nVin, Π2ΠΠ1) 
„vermehren", auch adv. ΠΞΠΠ „viel". Part. abs. cstr. 

Anhangsweise sei bemerkt, daß die paradigmatisch ge-
brauchte Form nbin in MT nur einmal als „und er 
führte gefangen" (2 R. 24,14; § 101, 3b) belegtïst,' während 
sonst Π731Π begegnet; vgl. auch suff. oVlH (Jer. 20, 4) neben 
•^ζΙ (1 Ch. 8, 7). Die übrigen Perf.-Formen haben i als 
Präformativvokal. 

b) Zum Ho. vgl. Imperf. ìSFl „ihr werdet geschlagen" 

(Jes. 1,· 5), cons. 13*1; Perf. ΓΙΧΊΠ „dir wurde gezeigt" (Dt. 
4, 35); Part. nlBÖ „gewendet" (Èz. 9, 2). 

c) Ein f-Refl. zu altem SaFel(§ 72, ld), kaum ein Hitpalel 
von *ΠΠ?Ρ (IUI), liegt vor in ΠΤΠΓι̂ Π „sich niederwerfen"; 

Daneben Π|ΠΓΙ ; vgl. ΠΞΠΧ Π2ΠΠ „ich will groß machen" 
(Gn. 3 ,16) . 
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vgl. ugar. ysthtvy = *yastahmyu „er wirft sich nieder"1), 
Wz. *hwy (arab. tahdwwä „sich zusammenrollen"): Imperi. 
flp.fltf? ; Juss. ìnritf? < *yastahw < *yastahm2) ; cons. HlTIflEh, 
K. ΙΠΓ^Ί, Ρ. ίΠΓΐψ»ν, Imp. Vlíirfn; ferner Perf. Winrifri; 
Inf. cstr. Ι1ΐ1.ΠΓΐ̂ π4; Part. njE|0¿¿. 

§ 83. Bas doppelt schwache Verbum 
1. Zu 13 (§ 76) und I I I X (§ 91) gehören a) X&3 „heben": 

Imperf. Xfe?, X&£, PI. IKtfT), P. Wfr;, cons. Xfefìl, Hixfril; 
Imp. Kto neben XÍM, PI. itfip (§23, 2 a); Inf. ̂ XÎp, nxfr1?, 
riKíra, XtM; Part. Pass. M. cstr. IfM neben Xlfett." — Ni!: · * · · " · S i 
Perf. Xfe?, 3. F. ΠΧ&3, Part. Xfe?. — Hi.: X"»fen, *Γΐχ|π. 

b) „verleihen": Part. N#3 (§81,2e); Hi. „er leiht 
aus". c) Xtf32 Hi. „täuschen": X'eh Juss. Xt£ (§ 81, 5a); 
Perf. Χ^Π, nx|n; Inf. abs. ΧΕΠ. 

2. Nach 13 (§76) und I I I Τ» (§ 82) werden flektiert a) Πξ?3 
„ausstrecken": Imperf. ΠΒ?; Juss. B?.; cons. ; Imp. 
Í1B3. — Hi.: Imperf. Π^, ΠΒΧ; Juss. Bíl, ΟΧ, P. ΒΧ; Imp. 
non, ΒΠ, Pl. 1ΒΠ; Perf. ΠΒΠ, ΤΡΒΠ, ΟΓΤΒΠ; Inf. cstr. ΠίΒΠ; M • ) • > « I γ · ) · · · ) γ « * 7 my 
Part. nt?ö. 

b) Π33 Hi. „schlagen": Imperf. Π3!, vgl. Q ΓΟΗ1» *yakkê 
(IQ Jes.a30,31), cons. Tp; Imp. Π?Π,ηΠ; Perf.Π3Π; Part. 
Π3». — Ho. : Imperf. OR, cons. ; Perf. Π3Π, ·Ίν$Π ; Part. 

c) npj Ni. „unschuldig sein": Perf. n¡?T3, cons. 3. F. 
P. np¡?T31. — Pi.: cons. „und ich werde lossprechen" 
(Jo. 4, 21). 

C. H. G or do η, Manual, § 9, 35 (= Textbook, § 9, 39). 
») Vgl. BL, § 57 k". 
ι ι · 
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3. Stämme I « (§77) und I I I r (§82) sind: a) Π3Χ „[nicht] 
wollen" : Imperf. Π3Χ*», Ì3i t \ 

b) ΠΒΧ „backen" : Imperf. *Πδ*0, cons. Wit»], Imp. 1SX. 
c) ΓφΧ „kommen" (altkan. I I I l ; § 8 2 , l a ) : Imperf. Π£)ΧΓΙ 

(Mi. 4,8) neben ΠΓίίΓ, Pl. Vni£; cons. ΧΓΠ (Dt. 33,21), P. j v r i p . 

4. Flexion nach I r (§ 78) und I I I Ν (§ 81) haben: a) X £ 

„hinausgehen": Imperf. X2P, HJKS®, Koh. ΠΧ2Χ, 3. M. PI. 

P. cons. KSQ (Gn. 4,16); Imp. KS, P. HKS, PI. WS, 

n f Ç S (Cant.3,11); Inf. Γ)ΧΧ (§22,3a). — Hi.: Imperf. 

WXV; cons.XSVl; Imp.XSin ,P l .WSin ; Perf.N^in,r)NSin, 

••nxsin, Pl. WSiiT, DflXSin; Inf. cstr. Χ^ΊΠ; Part. x rs iö .— 

Ho.: Perf. P. nXSlil; Part. F. ΓΊΧΧΊ0. 
b) X*E „fürchten": Imperf. Χ ^ , Χ Τ Χ , Pl. I X T p , p X T p , 

P. W T n ; Part. X"i;. — Ni.: Imperf. ΧΊΙΓΙ; Part. ΧΊ11. 

5. Zu IT» (§78) und I I I Τ» (§82) gehören: a) ΠΤ Hi. 
„preisen": Imperf. ΠΙΤ·, írpX, Pl. ΠΤ·; Imp. Π1Π; Perf. 

WTin, cons. ΠίΠ); Inf. cstr. Πΐ ΐ ΐΠ; Part. Π l ì » . — Hitp. 
„gestehen": Imperf. cons.ITIÇIÎI, ΠΤΙ21Χ1; Perf. cons. ΓΡρΓίΓΠ; 
Inf. cstr. *ϊήΤ!0Π; Part. ÍT^lj». 

b) ΠΒ* „schön sein": Imperf. cons. '»p*,r»], — Hitp.: 
Imperf. P. ""S^Ç) „du schmückst dich" (Jer. 4, 30). 

c) ÎTV Hi. ,"werfen": Imperf. cons. li91; Part. íTli», Pl. 
tPTte. Zum Qal vgl. § 78, 3d. 

6. Flexion I l r (§ 80) und I I I Κ (§ 81) hat vor allem X13 

„hineingehen": Imperf. X13 ,̂ ΧΊ3Χ, Pl. ΙΧΪΤ, Π1ΧΪ31?; cons. 

xian ; Imp. xis, nxis, Pl. ixii ; Perf. X3, nxa.rixsLnxa^pxa, 
τ - ' ί ' Τ ' ' Τ î Τ Τ > Τ Τ > T ) ^ T Í 

Pl. 1X3, DÇX3,12X3; Inf. cstr.XI3; Part. X3. — Hi.: Imperf. 
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WT, K-OK, PI. w a n , ΠΙΝ^Α ; cons. κ ; η und í f a j l (Εζ. 40,3), 
w a n ; Imp. Nan,ΠίΡΙΠ, Pl. « r a n ; Perf. κΊΠ,ηκηη, 'Ί ΐκηη, 

• τ - ' ·Γ ·· τ > τ · τ ' · τ ' • " 1 Τ ·· ·· ) 

Pl. w á n ; cons. ππtacani, anxarn; Inf. cstr. *ran,.abs. x a n : • .. 7 ... · - ; - } »· .· - J - 7 · τ ' · · t ) 

Part. i ra» . — Ho.: Imperf. P. War·; Perf. Nain, 

nnaan, wa in ; Part. xaia. τ τ \ » : ι ' τ 

4. Das Verbum mit Suf f ixen 

§ 84. Das starke Yerbum mit Suffixen 

1. a) Das Pronominalsuffix1) (§ 30, 3) tritt als Akk.-Ob-
jekt an Qal, Pi., Hi. (Tab. XXIV), selten an sekundär trans. 
Refi., DlVnyini »und sie werden sie sich aneignen" (Jes. 14,2). 
Daneben steht es, wie bereits altkan., auch als entferntes 
Objekt : "Ο̂ ΊΒΐ „er ist mir aufgewachsen" (Hi. 31,18). 

b) Das suff. Verbum hat zum Teil altertümliche Formen, 
alten Pänultimadruck (§21,2 a) und entgegen dem tib. 
Schema (§20, 2 a), aber Q entsprechend, bisweilen primär 
kurze und offene Drucksilben. 

2. Qal. a) Afformativloses Imperf. hat meist betonten 
Bindevokal: ë < i, auch ä und a < a. Dieser fehlt primär 
wohl nur vor 2. M. Pl. -~kœm (2. F. PI. nicht belegt): *yaqtul-
Icimmâ > DpVçp'î mit Spirierung des h nach § 13,2. Vor 2. M. 
Sg. -ha steht Bindevokal: *yaqtulikâ; vgl. Sek. Pi. ιζαμμερεχ 
< *yazammirékâ mit tib. Κ. „er besingt dich" (Ps. 
30,13) neben P. Das Suffix 3. M. F. Sg. lautet 
entweder -ö und -ah oder -ehü und -œhâ: iVt?^1., nVtpj?/; ; 
in^pp»*!, Vokalischer Auslaut bietet keine Besonder-
heit: •tfrépj?!; für suff. 2./3. F. PI. n ^ i ^ n tritt M. iVp^lj) ein. 

*) BL, §48. 
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b) Der Stammvokal o ist tib. zu Swa reduziert: ^Üp^, 

DVüj?.? und iöVpj?.'! < *yaqtuliMmmä (§ 30, 3 c); anders das 
Babyl. (yigtolênl; MB, 53) sowie Q, z . B . inVlpO"»! *wayes-
qoléhu (tib. Pi. ì ì l^pW) „und er entsteinte ihn" (1 Q Jes.a 

5,2). Ebenso ist e < i reduziert; vgl. ΊΓΡ „er gibt" mit ììlÌfiN 
„ich gebe ihn". Vor 2. M. Sg. in K.-Formen und stets vor 

2. M. PI. steht α < o, œ < e : ; Τ ΐ Λ ρ· 
„er behüte dich", P. ; zu „er wird dich ins 
Unglück bringen" (Jos. 7, 25 [L, R]) vgl.' § 11, l c . Das Im-
peri. yiqtal hat sog. Vortonqames ä < a (§ 23,2 a): ^tfaVl, 

•ìn^aVì» dagegen a vor -kœm, P. DDVSKD „sie verzehrt euch" 
(Jes. 33,11). 

c) Zu altem Narr. (§ 63, 5 a) vgl. in?1?'! »sie fangen ihn" 
(Prv. 5,22). 

d) Der Energ. *yaqtulan (§ 63, 5d) steht vor 1. c., 2. M., 
3. M. und F. Sg. als -am, -an < -an (§24, 2b): ^ft?)?:, 

f e r n e r P . ^ 5 ^ ) „sie überfällt 
mich" (Hi." 7,14), ' P. ye~kaWdannì, „er ehrt mich" 
(Ps. 50, 23). 

e) Der Imp. lautet qutl: ^ P f c , F . T^tpp», und qtal: ^»p», 

••^ito1?; hierzu kommt noch ein vorhebr. häufiger Energ.: 

Π|ΝΠρ> „rufe sie doch!" (Jer.36,15). Zu älterem qtul in babyl. 
semorëm\ tib. DHöttf sâmrëm, „bewahre sie!" (MB, 52) vgl. 
§§65, l a ; 68, 2e. Zur Spirierung von I I I igdkpt, ΓΠ1}3 
kâtbâh „schreibe sie!" (Jes. 30, 8) vgl. § 13, 2. 

f) Das Perf. hat noch alte Formen: 3. M. Sg. *qatala> 
-Vöp, 3.F.Sg. *qatalat > 2.F.Sg.*qataltï > " ^ B p ; 
(§64, ' la) ; 2. M. Pl. (F. nicht belegt) lautet nach § 2 8 , 1 
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< *qataltü < *qataltumü (§ 64, 2 a). Der Druck liegt 
auf der Pänultima, soweit nicht durch Kontraktion -dhü 
> -δ, -dhä > -âh, -ihü > -iw Ultimaakzent entsteht. Das 
Suffix 2. M. F. PI. ist im Perf. nicht belegt. Der kurze Aus-
lautvokal ist vor 1. c. Sg. als ά in K. "tfpöp», ^ n V (P. "»aVüp», 
•»tó») erhalten; ferner: K.P.iVüj^, 
P. iíftüj?; DVüp». An 3. F. Sg. tritt das Suffix meist 
direkt: K. ^ ü j ? , P. ^¿öp»; Κ. ^ ö p » , P. Tjnböp» (vgl. 
§46,2c), <[çfDf>; K.W^,irí?üpT(vgl.§24,2b) )P.WnVü¡? ! ; 
nn^öp; κ . ìin^Dp, P. «nVöp; an^op ian^öp. Zu vokali-

τ - τ I : ' : - τ I : A T τ I : » - T T I : S - T I : 

schem Auslaut vgl. 2. F. Sg. bzw. 1. c. Sg. 

oder rriVüpJ; ferner 2. M. Pl. ^ΠΊΠ1?^. 
g) Der Inf. qutl und qatl (§ 65, la ) hat Gen.- und Akk.-

Suffixe, doch erkennbar nur, dabei synt. oft verwischt, in 
1. c. Sg. : ""•Bh'J „mein Suchen", ^EHl1? „um mich zu suchen". 
Die Grenze zwischen qatl und qutl ist, bei Vorherrschen von 
qutl, fließend. So steht â für i < a in „dein Liegen" 
(Dt. 6, 7) neben i in niDtf „ihr Liegen" (Gn. 19, 33), umge-
kehrt auch i für â in 1*713 „sein Abfallen" (Ex. 21, 8). Zu u 
für â vgl. n?1Sps „euer Ernten" (Lv. 19, 9). Die Flexion ist 
segolatisch (§ 52). Zu qtul im Ketib ,,öi4*l „mein Verfolgen" 
(Ps. 38, 21)1) vgl. § 65, l a ; so auch K. neben î^Dfc, 
DSVÇP; neben Das Suffix2./3. F. im PL ist nicht belegt. 
Bei I I I hgdkpt herrscht Spirierung vor, daneben auch "Opn 
„mein Umstürzen" (Gn. 19, 21); so stets „dein Aus-
gießen" (Ez. 9, 8), D3?DX „euer Sammeln"'(Lv. 23, 39); s. 

») Vgl. babyl. Var. in BHK3. 
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auch § 52, le . Zu Formen wie PsBN D3Ì» 'ozbäm, BAD3ÎÏ, 
(Jer. 9,12 [R]) vgl. § 11, l c . 

h) Das Part. Akt. hat Gen.- oder Akk.-Suffix: "^ΕΠΊ „mein 
Verfolger" oder „ein mich Verfolgender" (-era im Qal nicht 
belegt); determiniert: 1Π3ΕΠ „der ihn schlägt" (Jes. 9,12). 

Β. Pi 'el . Bei veränderlichem zweiten Stammvokal lautet 
Imperf. "^Bp.?, ï|"?t?iV., O^BpN wobei sich neben 
„ich stärke euch" (Hi. 16,5) auch cons. íj*73i0 <*?J'T3X^1 „und 
ich tilgte dich aus" (Ez. 28,16) belegen läßt; entsprechend 
werden Imp. und Inf. suffigiert. Zum Energ. vgl. ^ΊΏΤΚ „ich 
besinge dich" (Ps. 138,1). Das Perf. lautet K. ^tpp.ïlVîpp., 

iVöj?.. Im Part, begegnet 1. c. Sg. -eni, "'ΪΊΪβίρΠ „der mich 
umgürtet" (Ps. 18, 33); sonst vgl. § 49, 3. 

4. Hif ' i l . Der zweite Stammvokal ist durchgehend i, auch 
im suff. Juss. irt^Öp»!, Imperf. cons. 2. M. Sg. 

Imp. in^Öpn, Inf. ΊΤ3ΪΠ „sein Erwähnen" (1 S. 4,18) neben 
α?*}3ΤΠ (Ez! 21, 29). 

5. Nif 'al . Der suff. Inf. lautet , l?üpn; K. ïjVopn, P. 
tM*. 

6. Die Laryngale unterliegen den durch Druckverlagerung 
bedingten Veränderungen : 

a) l lar . (§73) Imperf. „er bindet", cons. Ί Ο . ρ : 

cons. innoiffl; ñ¿P „er tötet": ""ihrr, cons. ΟΓ)ΓΗ, 

innnü; tfaK „er bindet": ttjfclip; 3ÍJ?! „er verläßt": l i f e , 

Κ. und P. innari ; 3 Π $ „er liebt" : Imp. 

^ΊΠ, 1ΓΠ3» „tue es!", Π3ΠΝ, Π13Ϊ». Perf. -»»Τ», 13Ì», W3T», ··· : τ 5 «ir " ' τ ν τ ν:' τ : • · - τ-: > τ-:» τ τ-: ι 
•^ΓΠΪΪ?, cons. Dfinni „und sie wird sie töten". Inf. VbN 
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„essen": ï^DK, ferner Π3» 1? „ihm zu dienen", — 

Hi. Imperi, cons. ΊΓΠ3$Η „und er führte ihn hinüber". 

b) I I lar. (§74) Imperf. Vxr. „er löst aus": DVXIK; Imp. 

P e r f . i V x J , ^ ^ ^ ; ferner s n x „er liebt" : Tfp3nx,mani?; 

Inf. ̂ VxjV.—Pi. : Imperf. Vn?? „er schreckt" : ^ D ? ? , 

in^na^; η Ί Τ „er segnet": P. WlJr jaj , "»Ö^M, cons. 

Imp. -»IDna. Perf. nntf „er verdarb": îJÇDtf, ΠΓιΠ:ψ"; 

ϊ|ϊ?ΓΠ1 „und er wird sich deiner erbarmen". Imp. 
„diene mir". 

c) I I I lar. (§75) Imperf. nVtf? „er schickt": ufaET; 

Imp. ^nbtf. Perf. P. ''inVtf, K. rjrjbf, ì n b f , ψ ί ^ . Inf. 

••nVf. — Pi. Imperf. cons. Imp. '•in'ptf. Perf. „er 

erfreute": innato, DTinato- iniîtfVa „wir haben ihn 

vernichtet". Inf.: " O V t f , — Hi.: Imperf. cons. 

"ΉΠΕ^ „und er ließ mich schwören", DS73tPNl. 

§ 85. Das schwache Verbum mit Suffixen 

1. Schwache Formen I i (§ 76) sind ζ. B. vom Imperf. 

„er gibt": •»fe, ϊ|ϊΓΡ, Ujrr, Din1:; ferner i»»tpn < *tittaë-
Mmmö (§30, 3c) „du pflanzt sie", cons. ÛWj?^ „und sie 

nahmen sie". Imp.min, Π33Γϊ; ΙΐΠ^,Χ^ΟΠ^ „bringe sie doch!" 

(Gn. 48, 9), PI. ΊΠΠβ. Inf. -fifl, DÇlfl, (§ 51, 2 b); Π£Πρ_; 
''fitfa „meine Annäherung", OPiBfa (§57,1) . — Hi.: Imperf. 

cons. „und er errettete mich". Perf. P. ^ S n . 

Imp. ^ s n . 
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2. Zu I N (§ 77) vgl. Imperf. „er ißt": 3. F . 

2. M. (§ 1 3 , 5 ) , Pl. i n c i t a , mVptfn. 

3. Das Imperf. yaqtil I r (§ 78) lautet ζ. B. „er er-

kennt ihn", ?|5ΠΧ. Imp. ίΠ2Π. Inf. „sitzen" : ^ a t f , 

Opçiatf; Γ>»1 „wissen": -»nvi, ^ f l , ebenso 
„gehen": '»ξΟ^, ûÇp1^ (§ 57,1) . — Das Hi. hat unver-
änderliche Vokale (vgl. §47); z.B. ^STTiK „ich tue dir kund". 

4. Formen I I gem. (§ 79) sind ""Mir „er ist mir gnädig", 
P. ^MTl (Nu.6,25), ϊ|?Π;für *?|im (Q -|3irr» *yehonnékâ; 1 Q 

J e s * 30,19), „daß er sich unser erbarme" (Ps. 123 , 2), 

cons. a b ; „er umgibt": Imp. '•iln, Perf. 

•»¿Π, ^ lâap , SÏI30. Inf. añ „viel sein": 0 Μ Ί , α 3 Ί ; D^aV 

lebâr(r)âm „sie zu prüfen" (§ 5 1 , 2c). — Hi.: Imperf. cons. 

•»330 1̂ „und er führte mich herum", „er macht es un-

gültig". Perf. DHÖH „er machte sie ungültig", P. i M i n „er 

vertilgte uns". Inf. Ο^ΠΠ „ihr Beginnen", DD"lDn „euer Un-

gültigmachen". 

5. Veränderlichen Präformativvokal haben Imperf. Qal 

und das ganze Hi. Ι Γ Ρ (§ 80); ζ. Β . Imperf. Qal ^ ¿ ψ ΐ „er 

stellt mich", η 7 ? ^ , Dö^XI, cons, n p ^ l ; Imp. 

Perf.'tfttfr, ïjçjfr, iüty, 3 .F .Sg . ^ á f e , cons. l .c .Sg. 

îpBÇ^Î; Inf. iato*? Qere neben Ketib (Jes. 10,6).— 

Hi.: Imperf. „er läßt uns aufstehen", Ί ΐ ? 1 ^ ; Imp. 

^fhtfi] „bringe mich zurück!"; Perf .^Ttfi l , cons.Ί^Γ]!neben 
η τ ^ η (Gn. 4 0 , 1 3 ; Dt. 28,68); Inf. Da^nV. 
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6. Das Imperi. I I I « (§ 81) lautet WNSI?? „er findet ihn", 
ferner K. Ρ. P. ^NXaV(Prv. 1,28); Imp. 
•'IXnpJ „rufe mich!", Π^ΐβ, V l f fô ; Perf. IKS!?, P. TJNlfr „er 
haßt dich", und bei elidiertem X: nriNST? „du fandest sie"; 
Inf. ·»#")£ „mein Rufen". — Pi.: Imperi. „und ihr 
zerschlagt mich" (Hi. 19,2); Perf. P. '•inKVtt „du hast mich 
angefüllt"; Inf. 0 „ u m sie zu füllen". 

7. Im Gegensatz zum ugar. Narr, 'ibgyh = *'ibgayuM „ich 
werde es zeigen"1) fußt das hebr. suff. Imperf. III Τ ^ (§82) 
samt Imp. auf *yagü (§ 82,2 b): DIS? (üi?Öp>l) „er baut sie", 
•?J3S72 (§ 29, 2b) < *yanêkâ < *yanlhä „er antwortet dir", 
Ì335P; Imp. "»ώ, zuweilen piene: wjfn „laß ihn leben!" 
(Hab. 3,2). In 3. M. Sg. Perf. schwanken die Formen: K. "»am 

(vgl.^öp») „er führte mich", P. •'ifeW „er schuf mich", daneben 
K. und P. < *eanayakä „er antwortete dir" ( Jer. 23,37; 
Jes. 30,19) ; analog ïJ^Çp sind wiederum gebildet K. 
íjnJ, P. ?fAï £ (Tfbüj?) „er hat dich geschaffen". Formen wie 

In f» bieten keine Schwierigkeit. Die suff. 3. F. Sg. lautet 
- t ä V < *'asät < *'asayat (§82,2g): P. r j f f î l „sie 
sah dich". Zu Formen mit Afformativen vgl. das starke Ver-
bum (§ 84). 

8. Die doppelt schwachen Verben richten sich nach den 
entsprechenden Flexionsklassen. 

a) Zu 13 und III Ν (§83,1) vgl. Imperf. „er trägt 
dich", Imp. "tflXfe. — Hi. Imperf. „er täuscht dich", 
Perf. ' JS^n. • " · * · 

*) C. H. Gor don, Manual, § 9, 48 ( = Textbook, § 9, 52). 



172 Dritter Teil: Formenlehre [292] 

b) Als Beispiel 13 und I I I 1 *» (§ 83,2) diene Imperf. cons. 
Hi. tea, 1í$a, 1Π53 „und er erschlug ihn", PI. η « ; , msa, 
B » a ; Juss. D?!; Imp. Perf. Κ. ^¿Π, ΊΠ3Π, ΙΓΓΟΠ, 
Ρ. cons. und ïprDHI. 

c) Suff. Stämme IT» und III Χ (§ 83, 4) sind z.B. Imperf. 
?|XT „er fürchtet dich", ipXT^. — Hi. : Imperf. cons. ^¿pSVI 
„und er führte mich hinaus"; Perf. ïjX^in, ϊρηΧΧΪΠ. 

d) Für l ì ' und I I I Ί ' (§ 83, 5) vgl. Hi. Imperf. Κ. TJ-pX, 
P. 3TriX „ich preise dich". 

e) Zu II r und III X (§ 83, 6) vgl. Imperf. cons. WXinrn 

„und sie kam zu ihm"; Perf. 13Γ1Χ3 „sie kam zu uns"; Inf. 

Π3ΧΊ3 „ihr (F). Kommen" (Rt. 1,19). — Hi.: Imperf. cons. 

„und er ließ mich eintreten"; Perf. vnix^rj „ich 
brachte ihn". 

E. Partikeln 
§ 86. Adverbien 

1. Das Adv. geht, soweit noch erschließbar, teils auf Pro-
nomina und deren Elemente, teils auf Nominal- und Verbal-
formen, mitunter auch auf Kurzsätze zurück1). 

2. Demonstrativadverbia sind z.B. TX „damals", DP, HS® τ " > τ ' τ τ 
„dort, dahin", Π3 (Q !TD, aram. ha) „so"; vgl. weiter §31,2d. 

3. Fragepartikeln: a) Die Fragepartikel *ha (wohl = 
ugar.)2) lautet tib. Π vor Nichtlaryngalen : "ijVin „sollen wir 

gehen?" (1 R. 22,15), ççfe j „hast du gesetzt?" (Hi. 2, 3); 
Π vor Swa: ,habtihr gesehen?" (1S. 10,24)3), zuweilen 

BL, §80 ; E. Kautzsch , Grammatik, § 100. 
ή C. Η. Gor do η, Manual, § 12, 5 (=» Textbook, § 12,5). 
3) MT: DfVX'nn. 
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mit sekundärer Gemination: ]5*pn „einem Sohne?"; Π vor 
Kehllaut mit Qames oder Hatef-Qames: ΠΓΡΠΠ „war sie?" 

(Jo.1,2), ^ ΐ Π ζ ΐ „sollte ich aufhören?" (Jdc.9,9); Π sonst 
vor Kehllaut: ^ Χ Π „soll ich gehen?", ΠΓ)ΧΠ „du?" (§16,2b). 

b) Neben Γ] begegnet DX, ~DX ; bei erwarteter bejahender 
Antwort steht Ο ΧΠ,Κ^Π; disjunktiv wird DX... Π „ob... oder" 
gebraucht. 

c) Zu adv. ''Χ und weiteren Interrogativa s. § 31,2 c und d. 
4. Affirmativ sind "ïjX „gewiß, nur", jDX „gewiß, aber", 

iV (ugar. l = *lü\ akkad. lü)1) neben XIs? (1 S. 14, 30) und 
xV (2 S. 19, 7) „fürwahr". 

5. Negationen sind ~Vx, selten *?X (ugar. *'al) „nicht" beim 
Proh. (§100, 4d); xV (ugar. I = *lä; Q XlV, aram. lä) und 

(ugar. U = *ial) „nicht"; Vax „nein", auch „gewiß". 
6. Wunschpartikel ist iV ( = babyl. ; MO, 73) „o wenn 

doch!". 
7. Zahlreich sind Nomina im adv. Akk.: a) Subst. sind 

aVix, a^x „nichtsdestoweniger", DDX „nicht mehr", Blsn 

„heute", *7Π2 „beisammen", "123 „längst", *TXJ? „sehr", 

Ütfí? „wenig", 3··30 „rings", s n f , π ™ ^ „siebenmal (§60,5). 
b) Beim adv. gebrauchten Adj., Part, oder Zahlwort steht 

gewöhnlich das F. : ΠΠΧ „einmal" (§60,5), ΓΤΎΙΠ* „auf 
judäisch", DixVpJ „wunderbar" (Hi. 37,5), nïitfX-! „zuerst", 

ΠΡΡίφ „zweimal". 
8. Zum adv. gebrauchten Nomen mit Präfix vgl. "I?1? 

„allein", suff. fra1?; „drinnen"; ρΠ3, 
fin1?, f in» „draußen"; íilitÑna „vormals"; B81?, üxV, P. 
URV" „sanft" (§ 11, 2). 

C. H. Gordon, Manual, § 9 , 1 2 ( = Textbook, § 9, 16). 
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9. Nomina der Existenz bilden mit nachfolgendem Subst. 
oder mit Suffix einen Nominalsatz (§90,1); sie werden im 
Deutschen adv. wiedergegeben. 

a ) P. ]?£; cstr. "pK „Nichtsein"; suff. ^ N „ich bin 
nicht", Χ, *|ϊ»8, ΐφχ, ΠΪΤΗ, OfK, 1 Bjp« < *'ena-
Mmmö (§30, 3 c). Zu 0*TX „Menschen [gab es] nicht" 
(Gn. 2, 5) vgl. § 90, 4. 

b) < *'îtay; ugar. 'it = *'iië1) „Vorhandensein": 
„du bist da", neben ODtf. (Dt. 13, 4). 

c) 11» „Dauer": -»ΠΙ» „ich bin noch", ?J-[Ü7, η-TÍS?, 13*1157, 

n|li»,IlHi» (Thr.4,17)2), Dil»; dazu mit Präfix ζ. B. 
„mein Leben lang", •»•7ÎS70 „seitdem ich bin". 

d) Wie ugar. lmn = *'imman3) „mit" zeigt, haben Formen 
wie (§31, 2 c), ,niS7 ein verstärkendes Element 
-an, ζ. B. *'Snan-hü > ÎîjpN, das auch im Energ. (§ 63, 5d) 
enthalten ist. 

10. Zum adv. Inf. abs. Hi. vgl. Π3ΊΠ „Menge, viel" 
(§82,5a). 

11. In SPttÜ „warum?" ist ein alter Pass.-Satz *mâ yaäu 
„was ist erkannt?" erhalten4). 

§ 87. Präpositionen 

1. Echte Präpositionen gibt es gemeinsem. nicht (§ 3, 2 c), 
lediglich Nomina im adv. Akk., die ein nachfolgendes "Wort 
im Gen. regieren5). 

x) C. H. Gor don, Manual, § 12, 4 ( = Textbook, § 12, 4). 
2) Qere. 
3) C. h ! Gordon, Manual, § 10 ,14 ( = Textbook, § 10, 4). 
4) BL, § 80q; vgl. A. Jepsen, Warum? Eine lexikalische und 

theologische Studie. In: Rost-Festschr., 106—113. 
6) BL, § 81; E. K a u t z s c h , Grammatik, § lOlff. 
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2. Einradikalige Partikeln 3 „in, an, bei" und, partitiv 
gebraucht, „von", V „nach, zu, für, gegen, an, wegen" und 
vergleichendes 3 „wie" verschmelzen als Präfixe mit dem 
regierten Wort. 

a) Die Grundformen lauten *U, *la, *ka. Im hebr. Voka-
lismus herrscht a auch bei *U vor, ausgenommen suff. "'S 
< *Uya „bei mir" (§ 30,3 c), hierzu analog "»V < *liya „mir". 
Der Präfixvokal kann reduziert werden (vgl. etwa Sek. ßoc-, 
λα- neben häufigerem β-, λ-, χ-1), oder bei Laryngalelision 
(§ 22, 3a) verschwinden; ζ. B. Sek. λ ω λ α μ < Haölam< *la-
*alami „in Ewigkeit", babyl. VÒnV lekol, tib. VbsV, „zu 
essen", nÏEW1? läsöt, tib. nifrS?1?, „zu tun" (§ 29,2), aber auch 
''JixV < *la'adönl < Ha'adäniya „meinem Herrn". 

b) Das Präfix lautet gewöhnlich 3, : T5J3 „in einer 
Stadt", 3 * 3 „wie ein Feind" „deinem Namen". 
Bei nachfolgendem Swa entsteht eine geschlossene Silbe 
mit Präfixvokal i: ntaV (babyl. libzë; MO, 188) „zu verach-
ten"; Sek. dagegen α, vgl. λαβλωμ mit tib. P. DìVsV „zu 
bändigen" ( Ps. 32,9), und sam. i, vgl. lübas mit tib. tf 3"?1? „sich 
zu bekleiden" (Gn. 28, 20). Vor Hatef-Laut erhält das Präfix 
tib. den entsprechenden Vollvokal: ^ b ì ò „zu essen". Hier 
liegen vielfach Laryngalrestitution und Vokalausgleich vor; 
vgl. Sek. λαηριμ mit tib. Dnro£> „für andere" (Ps. 49,11), 
Sek. βαεμουναθαχ mit tib. P. rjryittX? „in deiner Treue" 
(Ps. 89, 50). Daneben begegnet statt Hatef-Laut auch Swa 
quiescens: 5,zu helfen" (Jos. 10, 33); nvnV „zu sein", 
T\rnb „zu leben" (§ 82,2 h); zum Meteg vgl. § 16,2 a. Bemer-
kenswert ist auch, daß das Präfix im Sam. zuweilen mit 
Vokalvorschlag gesprochen wird, ζ. B. 'éUet für tib. ΠΠ1? 

E. Br0nno, Studien, 2181. 
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„zu geben"1); die gleiche Erscheinung findet sich möglicher-
weise in PsBN (§ 15, 6). 

c) Mit anlautendem ψ verschmelzen die Präfixe zu "»3, 
(§22,4b): ΠΎΙΓΤ3 „in Juda". Kehllautelision liegt vor 

in ''ΠΧ1? neben "'ΗΝ1? „meinem Herrn"; ΙΓΓί^ίΟ „wie unser 

Gott", dagegen n_V?*Ò ; ΠΙΠ^ hat Ketib HtfP1? und Qere 

••Πίό (§ 17, 2)2); *lbiÒ „zu sagen, nämlich" (§ 77, ld) . 
d) Nach § 23, 2 a steht vor dem Druck oft langer Präfix-

vokal: ThV „zu richten", riD^V „zu gehen", doch bei Druck-
verschiebung „beim Auszuge der Israeliten" 
(Ex. 19,1); vor Maqqef: Ί ^ τ η 1 ? „uns zu geben" (Jos. 17,4). 
Ebenso lautet das Präfix ζ. B. bei adv. ΠΤ3 „hier", ΓΐΧΤ1? 
„deshalb", flKD „ebenso", Πξ)3, ΠΏ3, „worin?", Höb neben 

n ^ und „warum?" (§31, 2b); Π051? „in Sicherheit", 
"TS?1? „in Ewigkeit", „in Menge"; schließlich bei Wieder-
holungen, besonders in Pausa, ΠΒ1? Π5 „Mund zu Mund" 

(2 R. 10,21), zuweilen auch sonst, tttolV „wegen einer Leiche" 
(Lv. 19, 28). 

e) Zur Elision des Artikels nach Präfix s. § 32, 5. 
f) Die suff. Partikeln 3, V lauten: 

1. c. Sg. s 3 PL « 3 
2. Μ. Κ. ?|3 Κ. rf? D ? 3 DD"? 

Ρ. "Π3 Ρ. φ Iat IAT 
*) Vgl. Murtonen, Vocabulary, 123. 153. 
2) Die in L begegnende Punktation ΠΊΠ? "'Π*? (Jes. 28,16 u.ö.) 

setzt, ebenso wie jüngeres Π1.ΓΡ "'IIX in TR, als Qere CPnV^ ^Π^ 
voraus; daher ist Π1Π? nicht, wie noch in § 17,2 vertreten, als 
aram. hebr. DtPH, „der Name" zu lesen, sondern als "ΊίΧ; 
vgl. P. Kaitz, Zur Aussprache von ΠΊΠ?. ThZ 4 (1948), 467—469 
und den Nachtrag auf S. 218 dieses Bandes. 
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2. F. 1 » tf — 

3. M. ia ft» aa. Dna 
Τ » V T 

nana 
IW, ina 

ia1? 
3. F. na 7\b 

τ τ 

nana 
IW, ina 

Zum Suffix vgl. §§30, 3; 46. Ziemlich regelmäßig begegnet 
in Q das sog. Ν prostheticum, ζ. B. in i ra , tib. Ή, oder Kl1?, 
tib. V? (§§ 9,4; 12, 2). K. 2. M. Sg. ?|3 ist restituiert aus 
îâîç, hak-, vgl. P. und Sek. Κ. P. βαχ (Ps. 31,2. 20). Die 
Grundform lautet *lakä und iakä (< *biicä) wie Q Π31? 
*Ukä = MT HD1? (tib. HD1?; Gn. 27, 37). Zu 2. F. Sg. η1? 
< *lakl vgl. Q OV *Ukl. 3. F. Sg. nV < *Uhä lautet in Q 
noch voll aus, so ΝΓΠ *bàM. Zu 2. M. PI. D?V < *lakimmä 
vgl.Q nas1? Hahimmä. Tib. onb, Dpa, nan1?, nana entspricht 
Qnan1? *lahimmä\ zur Kontraktionsform aa vgl. Sek. βαμ 
(Ps. 49,15). Poetisch ist inb < *lahimmö. 3. F. PI. ]η2,|Π3, 

nana hat die Grundform lahinnä, vgl. Q nin1? Hahinnä. 
2. F. PI. ist nicht belegt; zu n » V vgl. § 30, 3c. 

g) Vergleichendes 3 „wie" wird suffigiert in einer durch 
enklit. -mä verstärkten Form *kamä ( = ugar.)2) > *kamö 
(§ 23,1a): Sg. -aias (§ 30,3c), nDa3,wia|,nia3; PL w a s 
Das und DDiö3,3.M. oro,ons,nana,ania?>, 3.F. ]ns>,n|ns. 
2. F. Sg. und PI. ist nicht belegt. 

!) Rt. 1,13 in der Bedeutung „deshalb"; doch vgl. BHK.3 z. 
Stelle. 

a) C. H. Gor don, Manual, § 10, 9 ( = Textbook, § 10, 9). 
12 Meyer , Hebräische Grammatik II 
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h) Bereits altkan. ist die Verselbständigung der Präfixe 
durch das enklit. -ma in iöa < *Umä, iöV < *lamä, iöS 
< *kamä1). 

3. Selbständige Präpositionen, a) Proklit. mit Maqqef 
steht "|Ö „von" gewöhnlich vor dem Artikel, „aus 
dem Lande", seltener Ρ. ΓΙ?3ΓΙ0 „aus dem Hause" (Ez.43,6); 

zuweilen auch sonst: ")p>3""|a „vom Morgen an" (Ex. 18,14), 
bìXti-p, doch Sek. μεσσω[λ] „aus der Unterwelt" (Ps.30,4). 
Poetische Nebenformen sind ^a , ""'J!? neben ^Ö (Jes. 30,11), 
ζ. Β. H Í P ^ „von der Erde" (Hi. 18,17). In der Regel 
erfolgt Präfigierung: n j a „aus seiner Hand" (§24,3b), 
D t̂tnn n f f y a „nach drei Monaten" (§ 28,3b), ^Matf 
„seit den Tagen Samuels" (analog 2 c) neben PI. cstr. "'atf'Ö 
„von Schlafenden" (Da. 12,2) ; vor Kehllaut und 1 : DSD „von 
einem Volke", 3 Ί » „vor der Menge", selten nvna „vom Sein" 
(§ 82, 2 h), finì? „draußen" (§ 28, 3b). 

Suff, lautet die ugar. nicht belegte Partikel in 2. M. PI. 
o s ? , 3. M. Pl. ana, nana, selten nroa; 3. F. Pl. n|na, jna. 
Sonst treten die Suffixe gewöhnlich an redupliziertes *mim-
man: Sg. ^ a a neben K. P. '•aa, K. ?|aa, P. ^ a a ; ^aa, 

ina» neben P. w?a, naaa; pi. iiaa. 
b) Neben der Akk.-Partikel ΠΧ, (babyl. 'et) <*'iyat, 

*'iyät ([ ?] ; vgl. altphön. 'yt, aram. yat)2) steht DK, "ΓίΚ (babyl. 
'itt) „Mit". Erstere lautet suff. : Sg. 1. c. "»ΓΙΚ „mich",'2. Μ. K. 

P. ^n«, 2. F. ηηχ, 3. M. inx (babyl. auch 'eto), 3. F. 
nnx; Pl. 1. c. link, 2. M. (babyl. 'eticäm, sam. 

C. H. Gor don, Manual, § 11, 4 ( = Textbook, § 11, 4). 
2) J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, §§255f; zum synt. 

Charakter dieser Partikel vgl. § 105,1b. 
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'itMmmä, Q nöDDK *'etHmmä), 3. M. Ûpntf, ΠΓΙΝ, QnnÌK, 
3. F. ]Γ)Χ, (babyl. 'ötehän). 

Für ΠΚ „mit, bei" ergibt sich: Sg. 1. c. -«ÍIN, 2. Μ. Κ. 

P. ^fiN, 2. F. η η χ , 3. Μ. in« , 3. F. ΠΓΙΝ; Pl. 1. c. v m , 2. 

M. DDfìN, 3. M. DÇX. 
c) OV, "QV „mit" — ugar. 'm = verstärkt 'mn = 

*Hmman (§ 86, 9 e) ; syr. cam, Sek. εμ (§ 23, 2 b) — lautet suff. : 
Sg. 1. c. -«a», n a y (vgl. arab. "indi < *Hmdî), 2. M. K. 

?[a?, P. ^ a » , 2. F. "qay, 3. M. l a y , 3. F. n a » ; Pl. 1. c. « a » , 
2. M. o s a » , 3. M. o n a » , a a » . ν τ · ' ν τ · » τ · · 

d) (babyl. 'il) -^Jt < *'ilay „zu", Ι» , "IS < *'aday 
„bis", - V » < * ' α % „auf", poetisch cstr. '•Τ», -»Vs?, 
lauten wohl altkan. noch vokalisch aus1). Dementsprechend 
haben diese Partikeln scheinbar Pl.-Suffixe: 

1. c. Sg. K. H » , PI. — 
P. -»V» AT - AT Τ 

2. M. ff·1?«, ff·1?» BS^X, DD"1!», I ν •· ' I vT» ι ν τ ·.·«-:> ν "i»' ν «·: 
2. F. K. ^Çl? — _ _ 

Ρ. η ^ χ _ η ^ » l'AT" I AT Τ 
3. M. rVx , i n » , τ·1?» arT'Vs _ Dir·1?» τ ·· > ττ» ττ ·: ν *·-: 

3. F. n ^ x , n n » , rr1?» p ^ x _ irr·1?» t v · · * τ ν τ ? τ ν τ I ν Μ "i »v 
e) cstr. p a „zwischen" (ugar. = *bëna < *haynu 

„Zwischenraum") fungiert als Sg. und als Pl. M. cstr. "»¡Ρ?2), 
daneben als Pl. F. n iPa (ugar. Int = Hënât-f) : Sg. 1. c. 

x) C. H. Gordon, Manual, § 10,12f.: *fad(e), *'al(è) ( = Text-
book, § 10,12f.). 

a) Nur vor Suffixen. 
8) K o e h l e r - B a u m g a r t n e r . 121. 

12· 
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•»ya, 2. Μ. K. ?j?3, p. s p r a , 2. F. •q.ra, 3. M. i ra , r r a ; 

Pl. l . c. w r a v n f r a , 2. M. o w a , 3. M. orr^a, nnra . 

f) Ferner stehen präpositional ζ. Β. „Seite", suff. 
„neben ihm" sowie F. cstr. (§ 45, 3d) < *baUu 

„Nichtsein": l ino ^ 3 „unrein" (1 S. 20,26), suff. P. 
?jri>a „ohne dich"T(l S. 2,2); cstr. *7»3 < *iadu „Abstand", 
(ugar. lld — *laäa) „zwischen, durch, hinter": jiVnn *ΤΪ3 
„durch das Fenster", suff. Sg. 1. c. n s a und Ρ. *Π»3 ; ÌTS73, 
η-ΤΓ 3, D?-]ya (§ 29,2 b) ; F. cstr. nVlî („Entfernung") „außer" : 
suff. ''flVlT, ï|nVlî; IM („Gegenüber") „gegenüber, in Gegen-

Λ 

wart von, vor": Π̂Χ T13 „vor meinen Brüdern", suff. ΠΪ1. 
g) Im St. cstr. PI. steht ""ΤΠΧ neben ursprünglichem ΊΠΧ 

„hinter": Ρ " η Π 8 „hierauf"', suff. Vnr}8; ferner nta^O 

„rings": suff. rnia^D neben V ^ a ç ; F̂llJIIjl neben ΓίΠΑ „unter" : 
suff. VPlIjri neben ΙΠΠΓΙ. 

h) Sg. cstr. , ,73 „Nichtsein, ohne", vgl. Dtf""^?1 „namen-

los", und JSP »wegen" haben keine Suffixe. 

4. Häufig begegnen zusammengesetzte Präpositionen, ζ. B. 
OS» „von", V iva, auch V n?3Ö, V Wirf? und V rPSÖ-Vx 
„innerhalb", ^sV „vor" und V ΠΠΓΐΰ „unterhalb". 

5. Enkl. steht N3, XI" „doch!", ein emphatisches Element 
*-nä, das im altkan. Energ. *yaqtulannä (§ 63, 3 a) vorkommt, 
hebr. aber verselbständigt ist; doch vgl. noch Q N1TDÎ 
*z{o)komnnä „gedenke doch!", tib. H3*"lDT (1 Q Jes.a 38,3); 
ferner W-Vx „nicht doch!", N3 η?Π „stehe doch!" (Gn. 19,2). 

6. Ein enklitisches Element -*mä oder -*ml, wie es sich 
im Ugar. sowohl allgemein beim Nomen als auch beim Ver-
bum nachweisen läßt und hier offenbar zur Hervorhebung 
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des entsprechenden "Wortes dient1), ist neuerdings auch 
für das Hebr. wahrscheinlich gemacht2). Vgl. für das Nomen 

S7ÖE? D"'»32 nnsn „und nun, mein Sohn, höre auf mich!" 
(Pry. 5,7), für das Verbum pnV . . . Q~T¡?TI1 „und er ließ 
den Libanon tanzen" (Ps. 29, 6); zu letzterem sei auch ver-
wiesen auf vorhebr. yazkur-mi, hebr. „er gedenke doch !" 
(EA 228,19: Hazor; § 4, 2 c). Die spätere Überlieferung hat 
dieses Enklitikum nicht mehr im Bewußtsein gehabt, so daß 
durch die Masoreten teilweise Unformen gebildet worden 
sind. 

§ 88. Konjunktionen 
1. Die gewöhnlichste Konjunktion3) ist "1 < *wa „und"; 

vgl. §§ 22, 4b; 25, 2. Zu 1 mit folgender Gemination im Im-
peri. cons. s. § 28, 3a; zur Aufhebung derselben z. B. in "Wl 
„und es geschah" s. § 28, 3 b. Die Kopula lautet 1 vor der 

Drucksilbe am Ende eines Satzes oder eines Satzteils, Dtb ΜΠΗ1 ' τ : τ 

„und wir werden dort sterben" (2 R. 7, 4), und in Verbin-
dungen wie i n i ) ίΠή „Wüste und Leere" (Gn. 1, 2). 

2. a) Beiordnende Konjunktionen sind neben 1 „und" ζ. B. 
ηκ „auch", Eti .. Ol „sowohl... als auch", IX. . ix „sei e s . . 
sei es", 3 „wie" vor Inf. und Partizipium. 

b) Von den subordinierenden Konjunktionen kann itfX, 
•tí (§31,3a. b) jeden abhängigen Satz einleiten: „daß, so daß, 
weil, wenn, als". Ferner DX, ~DX „wenn, wenn auch", daneben 
„wenn" im temporalen Sinne; ì1? „wenn", ")B, „daß 
nicht", Ι Π 9 „bevor", „weil", •'fi5?? „ohne daß". 

x) C.H.Gordon, Manual, §§11,7; 13,90—93 ( = Textbook, 
§§ 11, 7. 8; 13, 99—102). 

2) H. Hummel, Enclitic MEM in Early Northwest Semitic 
Especially Hebrew. JBL 76 (1957), 85—107; M. Dahood, S. J., 
Proverbs, 12 (s. Reg.); vgl. §§32,1; 96,1 dieser Grammatik. 

3) BL, §82; E. Kautzsch, Grammatik, §104. 
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3. Zusammengesetzte Formen sind etwa „nach-

dem", ·#3 „weil", „bevor", •»? 05 „obgleich", 

„weil", „wie, weil, wie wenn", „als ob 
nicht", tfrlV „wenn nicht" (irreal; §122, 4a), TXÖ „seit", 

i t fg lV t 157 „bis", „bis nicht", ΠΠΠ „an-

statt daß, dafür daß", *·3 nnfi „weil". 

§ 89. Interjektionen 

1. Interjektionen1) im Sinne von Lautgesten sind ζ. B. 
ΠΠΧ(arab.'ah) „ach!", "»ÌN, „wehe!", Π Χ , n e b e n Π | Ν 
„ach!", in- in „wehe!". 

2. Imp.-Charakter haben Κ. ΟΠ, Ρ. ΟΠ „still!"; an, Π3Π 

,,wohlan!", „her!" (§78,1); )Π, Π3Π „siehe!", suff. ΉΠ, 
P. '»IJ.n „siehe, ich!" 13Π „siehe, er!". Hierher gehört auch 

Imp. Π?1?, ?fr (§78 ,9a ) „wohlan!", (§80 ,3e) „auf!", 
Hin „sieh!" (§ 82, 2f). 

3. Schließlich sei verwiesen auf "'S „bitte", TlV^n „fern 
sei es!". 

BL, § 83; E. Kautzsch, Grammatik, § 105. 
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Flexionstabellen 

Beispiele für vollständige Suffixflexion beim Nomen finden sich 
in den Paragraphen 4(Tund 53. In den Tabellen I bis XI , die die 
Nominalflexion behandeln, sind die Formen so ausgewählt, daß 
alle bei der Beugung möglichen Silbenveränderungen, soweit sie 
das tib. System betreffen, berücksichtigt sind. Für die sprachge-
schichtlich vielfach bedeutsamen P.-Formen sei auf deren aus-
führliche Behandlung in der Formenlehre verwiesen. Vom Ver-
bum, das in den Tabellen X I I bis X X I V behandelt ist, sind 
neben dem starken Verbum die Haupttypen vollständig berück-
sichtigt. Die übrigen Stämme werden in einer Auswahl gegeben, 
die derjenigen beim Nomen entspricht. Für die nur beim starken 
Verbum ausführlich angeführten P.-Bildungen gilt das oben Ge-
sagte. 

I. Das unveränderliche Nomen (§ 47) 

„tot" „aufrecht" „verheerend" „hinaus-
führend" 

Sg. abs. DR ^ " j n a ITSia 

cstr. n s o * ΚΈΊΏ 

Suff. 1. c. Sg. T i n » •wsio 

2.M. Sg. m • TO Ί τ Η Ώ β 
2.M.P1. a s n a V ¡ Γ 

D D i n n n ·.· : r-s -
PI. abs. t r ç 9 D - a n q » D'WXia 

cstr. " • T O Wr •»a-'inn T x i a 

Suff. I.e.Sg. "•Ρ» Wr •»ipsta 

2.M.P1. ο ? · · 3 η π » 
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II. Das Nomen mit veränderlichem Vokal 
in vorletzter Silbe (§ 48) 

„Gefangener' „groß" „auf-
stellend" 

„Ge-
dächtnis" 

Sg. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. Sg. 
2. M. PI. 

PI. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. PI. 

ΙΠ. Β 

ΎΙΟΧ Τ 
TlOÍ? 

n i o s 

an iox 

•nioi? 
a^Tios 

>as Nomen ι 
in letz 

Vili 
Vin? 

nVi-TJ 
BDVÌIÌ ν : ι : 
B^HJ 

nit veränd 
ter Silbe ({ 

"Vp?? 
I T O 

avrpp 
'»'pa 

erlichem Ύ 
5 49) 

p ™ 

BSJilDT 

ν : ι : • 
B înpT 
"'inst 
"•íi-pí 

okal 

„Ewigkeit" „Hand" „Töpfer" „Tröster" 

Sg. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. Sg. 
2. M. PI. 
PI. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. PI. 

aVi » Τ 
aVi» 

• τ 

BDöViy 
B̂ öVlS? • Τ 

'aViy 
" : ι 

•»»Vis? - τ 

bd'OVÌS ν ·· : ι 

Χ 
τ 

Τ 
17Ϊ 

Β5Τ. 
Du. Β ,Τ • - τ 

••τ 
"Χ 

"isi·· 
•nsv • : ι 

Π?*1 

a n a r • : ι 

n s v - : ι 

BDnsi1· V - t i 

ama 
Β Π Hp 

'»Πίί? 

Dpïpnîîp 
Ο'ΟΠΪ? 

'»Di'? 
•'ansa - -:- : 
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IV. Das Nomen mit zwei veränderlichen Vokalen (§ 50) 

„Wort" „weise" „Greis" „zuver-
lässig" 

Sg. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. Sg. 
2. M. PI. 

PI. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. PL 

V. Stamm« 

131 Τ Τ 

1131 
Q31?1 
a n a n • τ : 

n m - τ : 

î mit verdi 

03Π τ τ 
D?n 

D'ÖDn * Τ "ί 

ippeltem zw 

i¡n 
îi?î 

m ) 
D31j?T 

DDnpï 

citen Radi! 

m 
Î9KJ 

••MKÏ • τ ν: ν 
I M 

D'l&Kl 
• τ ν: ν 

•»jjjflj 

t a l (§ 51) 

„Oberster" „Pfeil" „Bergfeste" 

Sg. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. Sg. 
2. M. PI. 

PI. abs. 
cstr. 

Suff. 1. c. Sg. 
2. M. PI. 

m i 

nnfe • τ 
nfo ·· τ 
•nfe - τ 

n a n f e .. T 

I» 
I» 

•'Bs 

Du. D^BN 
'S« "•BN 

ro 
rn 

D'SIJ 

'sn 

Tism τ 
Tiy» τ 

TO 
03WÖ ν : \ τ 
B,i»Ö * \ τ 

MS» ·· \ τ 
-s τ 
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ΥΠ. Nomina auf -së (§ 53) 

„Werk" „verach-
tend" „Lager" 

Sg. abs. nfrç?» ΠΪ3 ni_na 
cstr. ΠΪ3 Π2Π0 

Suff. 1. c. Sg. n a Ίΐΐη 
2.M. Sg. m 
2. M. PI. DDOttWÖ D?0)T3 

PI. abs. CTS D^rja1) Du. D^nn 
cstr. •»fin?» v i •»irf» 

Suff. 1. c. Sg. •'fcSJÖ ••T3 •»in» 
2. M. PI. D? ,T3 nprma 

») Auch F.: abs. ΠίΐΓ]»· cetr. Γη3Γ]0; euff. ,'ΓΐΪ3Γ]η, D^niM]». 

IX. Femmina auf -à yon maskulinen Segolaten (§ 55) 

„Königin" „junge 
Kuh" „Ruine" „Un-

reinheit" 

Sg. abs. r o V » π 1 ? « Τ « '* 
πιηπ ΠΚΏΰ τ : \ 

cstr. ns-m - · τ ηκρο 
Suff. 1. c. Sg. t d V » • τ : - ^ns-in • τ : τ 

2.M. Sg. ïjnsnn 
2. M. PI. DDnsnn ν · - * τ QDnKÖÖ V » " î Ν 

PI. abs. nisVç niVi» T~S ΠΪ3ΊΠ nixöü τ : 
cstr. η ìdVo ni1??? ηϊ3")Π nixaö : \ 

Suff. 1. c. Sg. •Oíd1?» Tñs-iri - · Τ ^ i x a o i s 
2. M. PI. o ^ n i s V » D^rii1??? DDTia-in ν ·· : τ üp'-riiNQü 
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Π C & C · · G · · G G C l p v C & C l C r | c - r»:· r r r • r r r 

H n = α η : 
" π α 

ö " i ï " · & - f T ·&"· 
π · - η Π ι . Π ' Π ' π π π Q 
π C G · G · G · ; c £ Ρ 

n = • η ι -
α 

r F" F " F " F " F " F " r " r " 
J^i- ¡F· ί ί ί ^ F 
π G G · G · · G · 

r i s - η = · 
C G G ' G : 

Π ι -
α 

Χ> X> Χ' X> X> X> Χ' X> X> Χ· X' x> x> 
a · - 0 i a · - a t fli ß e ß ß β · - β · · β · - fi -
n e g G G £ £ G ! O G ! 

nr. 
α π : α π : · 

α 

b e - J • - _ · 
U ) m O J bC q . M f L 

M . . c o , c c ^ 
«5 £ u S S M* £ « S 
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ώ S ® « ä 
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X. Femmina auf -U und -üt (§ 56) 

„Gebilde" „Königtum" „Zeugnis" 

Sg. abs. r r s f r a TfílV 
estr. ΓΓ3ψ0 r n s ^ a η π » 

Suff. 1. c. Sg. ••ivoVa •"fìns? 

2.M. Sg. 

2.M.P1. ODrrsfaa 
ν : r : ~ 

û D n n » 
ν : ι ·· 

PI. abs. n r s V » 1 ) ni·?»') 
estr. DVD1?» 

\ : ~ n v f » 
Suff. 1. c. Sg. 

2. M. PI. D ^ n i » ^ α ^ η π » 
V •· I ~ 

x) Lies malküyöf. 2) Lies besser 'êdwôt als 'èdew5t. 

XI. Segolata femininer Form (§ 57) 

„Wache" „wissend" „Amme" „Abteilung" 

Sg. abs. r n a f a mV n ^ q a 
estr. nnatf» njpi"1» η ρ > % 

Suff. 1. c. Sg. "•n-iatfa ^ ν τ 
2. M. Sg. ?|inatfa 

2. M. Pl. ODIAVI* ö p i ^ V n a 
Pl. abs. ni-iatfa 

τ : · nipVo» 
estr. ηηΐρψη ni n i p T » nipVn» 

Suff. 1. c. Sg. ^ninjtáa T I I S T 
I 1 

••ripia • T r i p l a 
2. M. Pl. DDTiXÍV 

ν ·· : ι 
n ^ n i ^ r a Q^nipVfla 
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Grundstammj 1. c. Sg. 2. M. Sg. 2. F. Sg. 3. M. Sg. 
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3. F. S g . 1. c. Pl. 2. M. Pl. 3. M. Pl. 3.F.P1. 
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Berichtigungen nnd Nachträge zum ersten Band*) 

1. Berichtigungen 

S. 4, Z. 9 v. u.: lies „S. 2727" (statt „S. 2772f."). — S. 19, Z. 4: 
lies yeqáttél (statt yeqátél). — S. 21, Ζ. 16f.: lies „Gen./Akk." (statt 
„Akk.") sowie »„seiner" und „ihn"« (statt „ihn"). — S. 25, Z. 3 
v. u.: lies „wie im späteren Aram. — etwa ab 7. Jh. v. Chr. —" 
(statt „wie im Aram."). — S. 32, Z. 26f. : lies „seitdem weist das 
Hebr. keine lebendige Entwicklung mehr auf" (statt „seitdem 
gehört das Hebr. zu den verwahrlosten Sprachen"). — S. 37, 
Anm. 2: lies „109—146" (statt „190—146"). — S. 51, Z. 4 v. u.: 
lies „Schreibweise" (abgesprungen). — S. 55, Z. 5: lies „<*qäm" 
(statt „>*qam").—S.63, Z.16: lies *'etkimmä (statt *'etkimmä).— 
S. 68, Z. 5: lies mërahiq (statt mërahiq). — Ebd., Z. 6 v. u.: lies 
*άτξά (statt 'àrsa). — S. 69, Ζ. 4: lies V13 (abgespr.). — S. 75, 
Ζ. 1 y. u.: lies — Ebd., Z. 16: lies *Τ·#Π (abgespr.). — S. 76, 
Z. 4: lies „Zaum" (statt „Zaun"). — S. 77, Ζ. 10 v. u.: lies lihyôt 
(statt lihyôf). — S. 81, Ζ. 17—19: streiche „In BH3 . . . zu lesen 
ist" und lies: „In BH8 findet sich die in'den älteren Handschriften 
übliche Punktation des Gottesnamens in Form von Π17Ρ, die auf 
aram. KÖtf, hebr. »der Name" hinweisen könnte; gleich-
wohl lautet das Qere mit ziemlicher Sicherheit ""ΠΚ; vgl. S. 176, 
Anm. 2'.'. — S. 86, Z. 10 v. u.: lies ¡?Ϊ.Π?.. — S. 87, Ζ. 3 v. u.: lies 
^ P J (abgespr.). — S. 92, Z. 10: lies „wie im späteren Aram." (statt 
„wie im Aram."). — Ebd., Ζ. 13: lies h/h > h (statt Λ/Α, > h). — 
S. 93, Z. 15: lies *r5su (statt *rösu). — S. 94, Z. 4: lies (ab-
gespr.). — Ebd., Z. 4 v. u.: lies *Uhayyad (statt *lehayyad). — 

*) Für Hinweise und Berichtigungen bin ich vor allem Herrn 
Dr. R. Degen in Marburg und Herrn stud, theol. Werner Mayer 
in Innsbruck zu großem Dank verpflichtet. 
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S. 95, Z. 18—24: lies passim -δ (statt -o). — S. 98, Ζ. 12: lies ISTVi 
(abgespr.). — S. 99, Ζ. 8: lies *ra$iwlä (statt *radiwta). — S. 100, 
Ζ. 9 ν. υ.: lies "»Sntf (abgespr.). — S. 101, Ζ. 16: lies *iôni (statt 
*bonî). — S. 102, Z. 16: lies „qattäl" (statt qattäl). — Ebd., Ζ. 17: 
lies N3¡? (statt N3¡?_). — Ebd., Ζ. 21: lies 1Π3 (statt 3ΓΟ). — 
S. 108, Anm. 1 ist anzufügen : „Hierbei ist zu beachten, daß gtl 
im Anschluß an C. H. Gordon nur als paradigmatische Abstrakt-
form gebraucht wird. Die Wurzel als solche ist ugar. nicht belegt." 
— S. 105, Z. 13: lies η*?» (abgespr.). — Ebd., Z. 14: lies rçjr 
(abgespr.). — S. 106, Z. 23: lies "»̂ Π (abgespr.). — S. 108, Z. 4 
v. u.: (abgespr.). — S. 109, Z. 17ff.'/110, Iff.: Für § 24,4 macht 
sich folgende Revision notwendig: „Bei einigen Wörtern läßt sich 
eine partielle Assimilation teils in Kontakt-, teils in Fernstellung 
beobachten. Im jüngeren Aram, begegnet die Assimilation von i 
als zweitem Radikal an vorhergehendes g zu t; vgl. altaram. qtl 
und arab. qâtala mit reichsaram. tftal und hebr. Damit ist 

als reichsaram. Lehnwort anzusehen, was auch durchaus der 
literarisch späten Bezeugung (Ps. 139,13; P. V ü ^ „Mord" [Ob. 9]) 
entspricht. Doch ist diese Erscheinung nicht auf die jüngere Sprach-

entwicklung beschränkt. So haben ""litTj? „Rauch", rHüj?. 
„Opferrauch, Räucherwerk" samt den Denominativen *lt?j?.* und 
Tt?j!?n » e i n Opfer als Rauch aufsteigen lassen" bereits in ugar. 
qtr = *qi¡utür „Rauch, Weihrauch" einen altkan. Vorgänger; vgl. 
dagegen akkad. qutrum und arab. qutärun. Desgleichen ist ]bj!? 
„klein, jung" bereits altkan. bezeugt; vgl. ugar. qtn = *qatänu 
„dünn, fein" und den Eigennamen qtn = keilschriftlich qa-tu-na, 
anderseits akkad. qatnum „dünn, fein". Für bereits altkan. Assi-
milation in Fernstellung k > q nach velarisierten Lauten ließe sich 
etwa ugar. shq = *sahiqa, neben zhq — *zahiqa, hebr. j?HS „lachen", 
anführen, dem arab. dahika entspricht. Dagegen scheidet Vt*!?, 
akkad. parzillum (ugar. brdl, phön. irzl, altaram. przl) „Eisen"als 
Beleg für einen Wandel von akkad. ρ zu westsem. i nach stimm-
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haftem s-Laut aus, da es sich hierbei um ein sum. — nicht heth.(!) 
— Lehnwort Β AR.GAL = (?) *har-sil handelt; vgl. M. Ellen-
bogen, Foreign Words in the Old Testament (London 1962), 52f." 
— S. 110, Ζ. 1 v. u.: lies n x ? (statt nK?). — Ebd., Z. 1'2 v. u.: 

lies ' 'IXT (abgespr.). — S. 112, Z. 8 v. u.: ^V l i l (abgespr.). — 
S. 113, Ζ. 1 v. u.: lies TÖ1??! (abgespr.). — Ebd., Z. 6 v. u.: lies 
"ptfNT (abgespr.). — Ebd., Z. 8 v. u.: ües (abgespr.). — 
S. 114, Z. 10: lies CTtttön (abgespr.). — Ebd., Z.29: lies ÖtfJ 
(abgespr.). — S. 116, Z. 4: lies ΊΠΧ (abgespr.). — Ebd., Z. 17: 
lies DniV (abgespr.). — S. 117, Z. 10: lies séb'a (statt säb'a). — 

S. 118, Z. 7: lies in t»! (abgespr.). — S. 119, Z. 7: ües (ab-

gespr.). — Ebd., Z. 8: lies In?! (abgespr.). — Ebd., Z. 2 v. u. : 

lies "»Vfl (abgespr.). 

2. Nachträge 

Zu S. 25, Ζ. 1 v. u./S. 26, Ζ. 1: Ein sicherer Beleg für die Ver-
schiebung t > S auf der Spätstufe des Ugar. liegt in einer Tontafel 
aus dem 13. Jh. v. Chr. vor, wo t und S durch das gleiche Zeichen 
wiedergegeben werden; vgl. C. F.-A. Schaeffer, Neue Entdeckun-
gen- in Ugarit. Archiv für Orientforschung 19 (1959/60), 194. — 
Zu S. 29, Z. 6ff. : Zum Problem des Sprachwechsels vgl. auch 
A. Jepsen, Kanaanäisch und Hebräisch. In: Akten des 25. Inter-
nationalen Orientalistenkongresses (Moskau 1960), 316—321. — 
Zu S. 31, Anm. 3: Zu G. R. Driver, Aramaic Documents of the 
Fifth Century B.C. (Oxford 1954) vgl. jetzt die 1965 erschienene 
2. erweiterte und berichtigte Auflage. — Zu S. 38, Z. 3ff.: Die auf 
Grund innerer Kriterien vertretene Annahme vom höheren Alter 
des kan. Buchstabenalphabets wird jetzt archäologisch bestätigt; 
vgl. C. H. Gordon, Textbook, 12, Anm. 1: "The simultaneous ex-
istence of both the Phoen. and Ugar. alphabets has long been clear. 
As of now, the Phoen. happens to occur first. Father A. Pohl, S.J., 
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informs me that Phoen. letters of the 18th century B.C. are in-
scribed on unpublished antiquities." — Zu S. 41, Anm. 1: Vgl. 
auch A Handbook of Asian Scripts. Edited by R. F. Hosking and 
G. M. Meredith-Owens (London 1966), 3—8. — Zu S. 45, Anm. 1: 
ergänze: Textus 4 (1964), 76—94. — Zu S. 50, Ζ. 5f.: Die Lesung 
lä (statt *lä) ist jetzt sichergestellt; vgl. hierzu einen viersprachi-
gen Text aus Ugarit mit der Gleichung: sum. nu, akkad. la-a, chur-
ritisch ma-nu-hu, ugar. la-a (nach C. F.-A. Schaeffer, a.a.O., 194). 
— Zu S. 95, Z. 13 : Nach Levi delle Vida, Rivista degli studi orientali 
39 (1964), 301, ist vielleicht richtiger *'adaltaw < *'adaltahü (statt 
*'adataw < *'adatahü) zu lesen; vgl. M. *'adänu „Herr". Dagegen 
vertritt J . Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, § 39,2, die Lesung 
*'addataw. — Zu S. 108, Z. 20: Gestützt wird diese Annahme jetzt 
beweiskräftig durch die Q-Lesart HID < ΤΠ*10 *tärdttl < *iä-
râdtl „ich erregte" (HQPsa Kol. 21,16 [Sir. 51,20a]). 
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Vierter Teil: Satzlehre 

A. Der Satz und seine Teile 
1. Der S a t z b a u 

§ 90. Dor Xominalsatz 

1. Der Nominalsatz1), ein besonderes Kennzeichen der 
sem. Syntax, besteht in seiner gewöhnlichen zweigliedrigen 
Form aus Subjekt und Prädikat und stellt eine Aussage über 
den Zustand des Subjekts dar. Die Wortstellung ist meist 
Subjekt—Prädikat: ÌÒ» ΓΡίη „das Haus [ist] voll" 
(2 Chr. 5, 13). Das ursprünglich nominale Perf. (§ 3, 2 d) 
weist noch auf eine ältere umgekehrte Wortfolge hin: 
r)3¡7T < *zaqin-tä (§ 64, lb) „du [bist] alt"; ebenso Bil-
dungen wie 131157 < *eödan-hü (§86, 9 c) „er [ist] noch" 
(Gn. 18, 22). Die zweite Form entspricht einem Satztypus, 
in dem Prädikat und Subjekt im Gen.-Verhältnis (§ 97, 3 a) 
zueinander stehen: ΠΤΠ 0ij?ö3 nifl? Φ. „Jahwe ist an 
diesem Ort", wörtlich: „das Sein Jahwes an diesem Ort" 
(Gn. 28,16); vgl. ugar. 'it yn = *'itu yêni „es gibt Wein"2). 

2. Subjekt kann ein Subst., ein Adj., ein Pronomen, ein 
Inf. oder ein Verbalsatz sein. 

J) E. K a u t z s c h , Grammatik, §141; GVG II, §§20—59; 
H. R e c k e n d o r f , Arab. Syntax, §§1—4; J. Fr iedr ich , Phön.-
pun. Grammatik, §316; C. H. Gordon, Textbook, §13, 2 .3; 
K. Oberhuber, Zur Syntax des Richterbuches. Der einfache 
Nominalsatz und die sog. nominale Apposition. YT 3 (1953), 
2—45; HS, §§13—32. 

2) Vgl. C. H. Gordon, Textbook, §13,3. 
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a) Subst.: D"HS00 „die Himmel [sind] er-
zählend ( = erzählen)" (Ps. 19, 2), dementsprechend auch 
ein Eigenname: )j?T 0ΓΠ2Χ „Abraham [war] alt" (Gn. 24,1) ; 
auch Präpositionen können auf Grund ihres ursprünglich 
nominalen Charakters als Subjekt fungieren, so partitiv 

gebrauchtes ]Ö: USÖ Ti iVl „und Fürst [war einer] von 
ihm" (1 Chr. 5, 2; zu verstärkendem V vgl. § 92, 4 c); 
ΓΠ135?Π ΠΠΏ1 „und einige von ihnen [waren] 
über die Kultgeräte [gesetzt]" (1 Chr. 9, 28); ferner "'S 
Π5ΠΜ fpöS1) „denn du [bist] wie der Pharao" (Gn. 44,18), 

wobei ?¡ÍÜS synt. als „dein Wie" zu verstehen ist. 
b) Zun/ Adj. vgl. etwa: . . . p ΠΊίη Π Χ Τ ? DSÇ-aiD 

„besser wenig in der Furcht Jahwes a l s . . . " (Prv. 15, 16). 
c) Das Pronomen als Subjekt kongruiert im Genus und 

Numerus mit dem nominalen Prädikat: nxVï? ΙΓΠ „sie 
[war] angefüllt" (Ez. 37, 1); dVxs r o b D " 1 » '„wer [ist] 
wie du unter den Göttern?" (Ex. 15,11) . 

d) Zum Inf. vgl. § 102, 2; 4b. 
e) Zum Verbalsatz als Subjekt vgl. § 113, l b . 
f) Das Subjekt kann durch die Partikel DK, "ΠΚ, die 

ursprünglich wohl nicht an einen bestimmten Satzteil ge-
bunden war, sondern lediglich als Hervorhebung diente, 

betont werden: n ^ X ' V s V ) ^ „alle diese [waren] 
kriegstüchtige Männer" ( Jdc. 20, 44); vgl. § 105, l b . 

3. Das Prädikat kann aus Subst., Adj. und Part., Pro-
nomen und Adverbialbestimmungen bestehen. 

Trenner, die nach BH3 und BHS bei nachfolgendem Igdkpt 
im Wortanlaut Dages lene (§ 14, 4a) bedingen, werden in den aus 
dem Original gebotenen Beispielsätzen aus Gründen der Klarheit 
angegeben. 
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a) Subst. : ΤΤΓΠ „und Hadad [war] ein Knabe" 
(1 R. 11,17). Nach sem. Sprachempfinden treten Maß- und 
Materialangaben in das prädikative Verhältnis : y s VTiTp. 
„seine Wände [waren aus] Holz" (Ez. 41, 22); DiTHia? 
nntos? „ihre Säulen [waren] zehn [an der Zahl]" (Ex. 38,12). 

b) Adj. und Part.: 113 3ΪΠΠ „die Hungersnot [war] 
schwer" (Gn. 43, 1); ΧΊ13 ""atf „mein Name [ist] gefürch-
tet" (Mal. 1,14). 

c) Selbständiges Pronomen: nbiJH TÌ7H Χ1Π „das 
[ist] die große Stadt" (Gn. 10, 12; zu Χ1ΓΙ für ΧΉ vgl. 
§ 17,2); HìVn t ^ x n - Ö „wer [ist] dieser Mann?" (Gn. 24,65). 

d) Pronominalsuffix (s. u. 1. 6 a). 
e) Adv.: lY^nX 0/T3DÌ „und ihr Gesicht [war] rück-

wärts [gewandt]" (Gn. 9, 23); 1ΓΤ>33 "itfs „Reichtum [ist] 
in seinem Hause" (Ps. 112, 3); ΗΓΙΙΧ Viar"«:? „denn wir 
[sind von] gestern" (Hi. 8, 9); *ΤΚ?? Tir jg ïpD^ „dein 
Lohn [ist] sehr groß" (Gn. 15,1). 

f) Das subst. oder adj. Prädikat ist nicht determiniert 
(§ 96, 4f). 

4. Die Verneinung erfolgt in der Regel durch abs. Γ8 
oder cstr. pX „Nichtsein": 0*7X1 „und Menschen [gab 
es] nicht" (Gn. 2, 5); Bftjt pX ^niemand [ist] bei uns" 
(Gn. 31, 50). Dagegen verneint 

X1? ein einzelnes Wort: 
rïhDX-X1? „deine Hände [waren] ungebunden" 
(2 S. 3, 34); so besonders bei pronominalem Subjekt: X'1? 
nan D^iai „sie [sind] nicht einsichtig" (Jer. 4,22). Doppelte 
Negationen heben sich nicht auf, sondern dienen zur Be-
kräftigung der Aussage: ÜBftll Χ*? *|03 px „Silber [war] 
nicht geschätzt" (1 R. 10, 21). " 
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5. Da der Nominalsatz als Zustandsaussage zeitlich neu-
tral ist, muß die Zeitstufe aus dem Zusammenhange er-
schlossen werden; so etwa „und ein Strom 
ging aus von Eden" (Gn. 2, 10) mit Vergangenheitsbedeu-
tung, "?έ>5 I T „seine Hand [wird] gegen jedermann [sein]" 
(Gn. 16, 12) mit futurischem Sinn. Ebenso wie die Affor-
mativkonjugation von Haus aus nicht nur statischen, son-
dern auch einen juss. Charakter aufweist (§ 101, 1), kann 
auch der Nominalsatz neben seiner Aussagefunktion juss. 
Sinn haben: OiVtf „Friede [sei] euch!" (Gn. 43, 23); 
•^"•»ÖT-Vx „raste nicht!", wörtlich: „nicht [sei] dir Ruhe!" 
(Ps. 83, 2). 

6. a) Neben dem zweigliedrigen begegnet der eingliedrige 
Nominalsatz: 3*$ „[es ist] Abend" (Ex. 16, 6); D ^ T „sie 
haben Hände" (Ps. 115, 7), wobei das Suffix im Gen. pos-
sessiva steht, so daß sich im Deutschen sinngemäß ergibt: 
„Hände [sind] ihnen [eigen]" (s. u. 1); vgl. auch den symbo-
lischen Eigennamen nVnX < nVnx* „Ohola", wörtlich: 
„sie hat ein [eigenes] Zelt" (Ez. 23* 4f. 36. 44); llötf „Ach-
tung!" (§ 103, 5). 

b) Häufig sind die dreigliedrigen Nominalsätze, in denen 
das Personalpronomen 3. M./F. Sg. oder PI. sowie ΓΡΠ „sein" 
als Kopula gebraucht werden: DDttfUÖ Ν1Π "OülX „ich 

bin euer Tröster" (Jes. 51, 12); tíllg? í r r r m n „Geist ist 
im Menschen" (Hi. 32, 8); Π0Π1?» tt^K ΓΡΠ NW „er war ein 
Kriegsmann" (Jos. 17, 1). Daneben kann auch BT „Sein, 

Existenz" als Kopula fungieren: n p N p p H Btyi 
„wenn ihr nun Huld und Treue üben wollt" (Gn. 24, 49). 

7. Die Wortfolge ist Prädikat—Subjekt, wenn auf dem 
Prädikat ein besonderer Nachdruck liegt: ΠΓΙΧ IBS „Staub 
[bist] du!" (Gn. 3,19); so fast stets bei prädikativ gebrauch-
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tem Fragepronomen (s. u. 3 c) und oft beim prädikativen 
Demonstrativpronomen: ΐΐΊΠδ ΠΤ „dies [ist] seine Deu-
tung" (Gn. 40, 12) neben rij Π3Γ]0 „dies [ist] das 
Heerlager Gottes" (Gn. 32, 3). Die gleiche Reihenfolge be-
gegnet dort, wo der Satz die Form eines Gen.-Verhältnisses 
hat (s. die Beispiele u. 1. 6a) oder das Subjekt erweitert ist: 
i n s vhvb nnx Tina η1? nnx Tin aio „es ist besser, daß ich . . - . . T . . . | A T T . . J J ) 

sie dir als einem anderen gebe" (Gn. 29,19). 

§ 91. Der Verbalsatz 

1. Der einfache Verbalsatz1) besteht aus dem Subjekt und 
dem Verbum finitum als Prädikat. Er kann eine Handlung, 
einen Vorgang, aber auch einen Zustand beschreiben : 

0·7ΧΓΙ Ί Τ ^ Ι „und der Mensch sprach" (Gn. 2, 23), riöfl 
ΠΓΡΠΧ „eure BrUder sagten" (Jes. 66, 5), pn^. ]¡?T „Isaak 
war alt" (Gn. 27, 1). Die Wortfolge ist meist Prädikat — 
Subjekt; sie erklärt sich daraus, daß das Verbum finitum 
bereits einen geschlossenen Satz einfachster Bauart mit 
pronominalem Subjekt darstellt: ΤΠΓΙ3 „ich schrieb", daß 
also das Subjekt nur erläuternd hinzutritt: δΡΚΠ N3J1 
„und er trat ein — der Mann". Auf eine ältere Reihenfolge 
Subjekt—Prädikat weist das Imperf. (§ 3, 2d) hin: 2ΓΟ? < 
*ya-ktub „er schreibt". 

2. a) Die Wortfolge Subjekt —Verbum finitum findet sich 
bei betontem Subjekt: ^ίΡφΠ tfnjn „die Schlange hat mich 

verführt" (Gn. 3 ,13) ; so besonders in Zustandssätzen: WIlN 
|p>T „unser Vater ist alt geworden" (Gn. 19, 31). Hier 
fließen die Grenzen zum Nominalsatz, zumal da statische 

!) E. K a u t z s c h , Grammatik, § 142; GVG II, §§ 60f., 95, 107; 
H. Reckendorf , Arab. Syntax, § 5f. ; J . F r i e d r i c h , Phön.-pun. 
Grammatik, §316; HS, §§33—52. 
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Formen wie }¡?T auch nominal aufgefaßt werden können: 

]¡?T ¡iriX „unser Vater ist alt" (ebd.). 

b) Soll das im Verbum finitum enthaltene Subjekt hervor-
gehoben werden, so wird ihm das entsprechende selbstän-
dige Pronomen entweder voran- oder nachgestellt: DfiNfl 
••nix OÍOTS7 „ihr aber habt mich verlassen" (Jdc. 10, 13), 

•»3X nipaX"1?^ •'SIT „meine Verfolger sollen zuschan-
den werden, nicht aber ich" (Jer. 17, 18); so häufig beim 
Imp.: ΠΓΙ8 η ψ „stehe auf!" (Jdc. 8, 21). Die gleiche Kon-
struktion begegnet auch in gewöhnlicher Redeweise: ''JX 

•»IHÖN „ich sprach" (Jes. 38,10) . 

c) "Wie im Nominalsatz (§ 90, 2f), so kann auch im Verbal-
satz vorangestelltes Subjekt durch die Partikel ΠΧ, "ΠΝ 
(§ 105, l b ) hervorgehoben werden, so daß nach § 92, 4b ein 
zusammengesetzter Nominalsatz entsteht: D?iîn 

ΠΓ'ΠΠ ^ niS-ΐΝΠ Τΐ^-ηχΐ „die beiden Völker und die τ ν : ι · · τ- : τ ·· : ν : " 
beiden Länder sollen mir gehören" (Ez. 35, 10), wobei der 
deiktische, ursprünglich nicht an einen bestimmten nomi-
nalen Satzteil gebundene Charakter der Partikel ΠΧ sinn-
gemäß im Deutschen am besten folgendermaßen umschrieben 
wird: „was die beiden Völker und die beiden Länder be-
trifft, so sollen sie mir gehören". 

d) Das Verbum finitum wird zuweilen, wie bereits im 
Ugar. durch Je-1), mittels proklit. "'S hervorgehoben; es tritt 
in diesem Falle an das Ende des Satzes: ΓΠ33 "'S ΠΠΚ0Π1 τ : I T · τ τ - : 
*TX73 „und ihre Sünde ist in der Tat sehr schwer" (Gn. 
18,20). 

3. a) Die gewöhnliche Negation des Verbalsatzes ist ÌÒ, 
ζ. Β . NT N'V „er kommt nicht". Zuweilen begegnet in der 

C. H. G or don, Textbook, § 9,17. 
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einfachen Aussage auch Vi?: z. B. ShtT-byn Kñ; 
„unser Gott wird kommen, und er wird nicht schweigen" 
(Ps. 50,3); ferner ·»'??: XÌT ^OK „Ernte kommt nicht" 
(Jes. 32,10), und V?, das im Ugar. öfters auch affirmativ 
gebraucht wird1): J ^ t t P ' ^ a „sie werden nicht sehen" (Jes. 
26, 11); nsjV Hin-Va „er hat niemals geschaut" (Ps. 
io, i l ) , y 

b) Zu „noch nicht" vgl. § 100, 2d; zum Prohibitiv 
s. § 100, 4d; zum negierten Finalsatz vgl. § 117, 2b. 

4. Zu den Zeitstufen des Verbalsatzes s. §§ 100 und 101. 

§ 92. Der erweiterte und der zusammengesetzte Satz 

1. Sowohl im Nominal- als auch im Verbalsatz kann das 
Subjekt durch Attribut (§ 97) oder Apposition (§ 98) er-
gänzt werden; so etwa appositionell im Nominalsatz: Tj!?arn 
1F?4 ΤΠ „und der König David [war] alt" (1 R. 1, 1) oder 

attributiv im Verbalsatz: D?*!?'? „und es starb 
der König Ägyptens" (Ex. 2, 23). 

2. a) Im Nominalsatz erfolgt die Erweiterung des Prä-
dikats durch Attribut: flön^ö Ĥ H ΪΓΠ KW „er war ein 

τ τ : · · T T " 

Kriegsmann" (Jos. 17, 1), durch Apposition: "ΊΧΠΠ "lïtfVl 
Π08 D'Hipy "ϊ]00 „und das Tor zum Vorhof soll einen Vor-
hang haben, 20 Ellen [breit]" (Ex. 27,16), durch Adverbial-
bestimmung: VnNrrnns ΠΕ^ ΧΊΠΊ „und er saß im Zelt-
eingang" (Gn. 18, 1), sowie durch Objekt nach einem Inf. 
oder Part., die den Objekts-Akk. regieren: PIÇX "ΤΙΓ) 31Ü 
ΊΠΧ tt^S1? ΠΓ)Ν ΉΓΙÖ „es ist besser, daß ich sie dir als 
einem anderen gebe" (Gn. 29, 19; vgl. § 90, 7), ^ " Π ϊ ζ Ι 

!) C. H. G or don, Textbook, §9,18. 
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•pxa Π?η D^D „siehe, ich lasse aufstehen einen Hirten im 
Lande" (Sach. 11,16). 

b) Wie das letzte Beispiel zeigt, ist die Wortfolge ge-
wöhnlich Subjekt—Prädikat—Objekt—adv. Bestimmung; 
anderseits aber auch: Dil Β »a|f rÒV " lX^l-p Π3ζη „und 
siehe, aus dem Nil stiegen sieben Kühe" (Gn. 41, 2). 

3. Im erweiterten Verbalsatz ist die Wortfolge Verbum 
finitum—Subjekt—Objekt —adv. Bestimmung1) : *ΤΠ nbtt^l 
• ^ f r r ^ Ì T ~ n $ „und es steckte David seine Hand in die 
Tasche" (1. S. 17,49); doch auch hier gibt es Variationen, je 
nachdem, auf welchem Satzteil der Nachdruck liegt. 

4. Dem Sem. eigentümlich ist der zusammengesetzte 
Nominalsatz2). In ihm kann entweder das Subjekt oder das 
Prädikat durch einen selbständigen Satz dargestellt werden. 
Selten kommt ein Subjektsatz im nominalen Gefüge vor: 

ΊΠ31 TttSrtn „ein Greuel, wer euch erwählt" (Jes. 
41, 24; vgl. § 115, 2d); in der Regel bezeichnet man daher 
dasjenige Gefüge als zusammengesetzten Nominalsatz, in 
dem das Prädikat, bei stets vorangehendem nominalem 
Subjekt, durch einen selbständigen Nominal- oder Verbal-
satz ausgedrückt wird. Subjekt und Prädikat gehören 
hierbei für sem. Sprachempfinden eng zusammen; daher ist 
es falsch zu sagen, das Subjekt stehe im „Casus pendens". 

a) Im prädikativen Nominalsatz wird meist das Subjekt 
durch ein Pronomen wieder aufgenommen : . . . HBIoa ffi^ 
13*Π „Jahwe — im Sturm [ist] sein Weg" (Na. 1, 3) für ein-
faches ΠΒ103 Hin? "ìjll „der Weg Jahwes [ist] im Sturm"; 
mit pronominalem Subjekt: DHiS "WH? ΠΚΤ "UNI „und 

x) K. Schlesinger , Zur Wortfolge im hebr. Verbalsatz. VT 3 
(1953), 381—390. 

2) E. K a u t z s c h , Grammatik, §143; vgl. H. Reckendorf , 
Arab. Syntax, § 2 ; D. Michel, Tempora und Satzstellung, §28. 
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ich — dies [ist] mein Bund mit ihnen" (Jes. 59, 21) ; in der 
Frageform: ^ f r D*™1? "OlK!} „ich — [gilt] Menschen 
meine K l a g e ? " (Hi. 21, 4). Mitunter fehlt der pronominale 
Rückverweis: ï j y a i T 3 ΓΠΓη ΠϊΠ . . . ΐη^ΠΙ „und die Ange-
legenheit — siehe, Jahwe [steht diesbezüglich] zwischen mir 
und dir" (1 S. 20, 23). 

b) Als zusammengesetzter Nominalsatz mit verbalem 
Prädikat kann bereits ein Verbalsatz mit vorangestelltem 

Subjekt angesprochen werden: ''ΐίΓΕΠ „die Schlange 
— sie hat mich verführt" (Gn. 3, 13); vgl. § 91, 2 a. Beim 
erweiterten prädikativen Verbalsatz begegnet meist, wie 
beim entsprechenden Nominalsatz, ein pronominaler Rück-
verweis: ΠΠΝ D^DN α η τ . . . DDn&TN „euer Acker . . . 

τ · : ι * τ ν : - : - " 

Fremde zehren ihn auf" (Jes. 1, 7); ΠΙΠ"! -Oi« 
„ich — auf der Reise hat mich Jahwe geführt" (Gn. 24, 27); 
ohne Rückbezug: D ^ V s n l^DiÖ . . . ΠΪ3Π „der Sterbende 
. . . [ihn] sollen die Hunde fressen" (1 R . 21, 24). Darüber 
hinaus kann ein Objekt synt. als Subjekt gelten: DÌO 

D ^ n ? -ίτιγιβ »Vp» . . . r r f n n i T p r ^ s „und alle 

T e m p e l w ä n d e . . . er stattete [sie] mit Kerubenreliefs aus" 

(1 R. 6, 29); « Η β Ο ™ ΠΙΠ^ΠΪ? „Jahwe der 
Heere — ihn sollt ihr heilig hal ten!" (Jes. 8 , 1 3 ) ; desgleichen 
eine adv. Bestimmung: Κ1? . . . 

„und vom Baume der Erkenntnis — nicht sollst du von ihm 
essen!" (Gn. 2, 17). 

c) Eine besondere Betonung des Subjekts erfolgt durch 
Einleitung des Prädikats mit ) „und" : · · » ! ΠΓΐϊη 
„und was die Gegenwart betrifft, so bin ich dein Knecht " 
(2 S. 15, 34); so vielfach bei Adv.-Bestimmungen: 
"•nk n r n n j ? ! „wenn ich tot bin, so begrabt mich" (1 R. 
1 3 , 3 1 ) . ' 
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Außerdem kann die altertümliche, traditionell mit V „zu" 
verwechselte emphatische Partikel b < *la (= arab.) oder 
< *lü ( = ugar. und akkad. ; vgl. iV „fürwahr"1)) das Subjekt 
hervorheben2): Π0Π ?ΤΗ8ΓΓΊ0 31Ü KW "»D tó*? „wenn 
auch nur ein Hund, so ist er lebend besser daran als ein toter 
Löwe" (Qoh. 9, 4). 

2. S y n t a x des Nomens 

§ 93. Das Fronomen als Subjekt und Prädikat 

1. Das Pronomen fungiert als Subjekt oder Prädikat3). 
Bezieht es sich in einem Nominalsatz als Subjekt auf ein 
subst. Prädikat oder als Prädikat auf ein subst. Subjekt, so 
richtet es sich in Genus und Numerus nach dem Substanti-
vum. 

2. a) Das selbständige Personalpronomen (§ 30, 2) be-
gegnet als Subjekt des Nominalsatzes: ΠΠδφ „sie [ist] 
eine Magd" (Lv. 19, 20 Qere), als Prädikat': Π^ΧΠ ·»« „ich 
[bin] die Frau" (1 S. 1, 26), t^Nn ΠΡΚ „du [bist] der Mann" 
(2 S. 12, 7); vgl. § 90, 2 c. 

b) Im Verbalsatz steht es, wenn das im Yerbum finitum 
enthaltene Pronominalsubjekt verstärkt werden soll: DXTD1 

ΓϊΝΪ?} „aber so und so habe ich geraten" (2 
S. 17, 15); i r y m ? „ihr aber, seid fruchtbar und 
mehret euch!" (Gn. 9, 7); ebenso, wenn dem im Verbum 
finitum enthaltenen Subjekt noch ein oder mehrere Subjekte 

*) C. H. Gor don, Textbook, §9,16. 
2) Vgl. A. Kropat , Syntax, 4—8; F. Nötscher , Zum em-

phatischen Lamed. VT 3 (1953), 372—380; W. J. Moran, 
The Hebrew Language in Its Nortliwest Semitic Background. 
In: Albright-Festschr., 60. 69; O. E iß fe ld t , Psalm 80 und 
Psalm 89. WO 3 (1964), 27—31, insbesondere 29, Anm. 1. 

3) E. Kautzsch , Grammatik, §§135—139. 
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folgen: « n t o i rnax i nani« irtë» „wie wir 
getan haben, wir und unsere Väter, unsere Könige und 
Oberen" (Jer. 44,17). 

c) Im Nom. kann das Personalpronomen auch jeden 
anderen Satzteil verstärken; z. B. das Objekt: ^j ina 
• w r m „segne auch mich!" (Gn. 27, 34). 

3. Das sowohl subst. wie adj. (§97) gebrauchte Demon-
strativ (§ 31, 1) steht als Subjekt z. B. in *?3Π îlj „das [ist] 
nichtig" (Qoh. 6, 2); TJSV " f e Κ1? Π| „dieser wird nicht mit 
dir gehen" (Jdc. 7, 4). Häufig ist es Prädikat im Nominal-
satz: ΓΡΊ3Π~ΓΙΪΧ nST „dies [ist] das Bundeszeichen" 

(Gn. 9, 12); o n â f g ΓΡ3Π „jene [sind] die Helden" (Gn. 
6, 4). 

4. a) Das subst. Fragepronomen Ή „wer?", Π» „was?" 
(§31, 2a. b) steht als Subjekt: 03Π Ή „wer [ist] klug?" 
(Hos. 14, 10), aVi] ïJ^nn-^Û „wer hat dich hierher ge-
bracht?" (Jdc. 18, 3); als Prädikat: Π Vi? Π Ο ^ Π Ή „wer 
[sind] diese Männer?" (Nu. 22, 9), ΠΤΠ n ^ n ' - f l ö „was 
[bedeutet] diese Sache?" (Ex. 18,14). 

b) Zu adj. n p S „welcher?" s. § 31, 2c. 

§ 94. Das Nomen als Subjekt und Prädikat 
1. Subjekt eines Satzes kann, abgesehen vom bereits 

behandelten subst. Pronomen (§93), jedes Nomen sein: das 
eigentliche Subst. einschließlich Eigennamen, das subst. 
Adj. und das subst. Partizipium. Für Nominal- und Verbal-
satz gilt die Grundregel, daß das Subjekt sein nominales oder 
verbales Prädikat nach Genus und Numerus regiert. Diese 
Regel wird jedoch oft durchbrochen, da Sprachlogik und 
formale Kongruenz nicht immer zusammenfallen1). 

x) E. Kautzsch, Grammatik, §§122—124. 
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2. a) Das natürliche Geschlecht haben Wörter wie 
„Vater", DK „Mutter". Wo in einem Wort M. und F . zu-
sammenfallen, entscheidet der Sinn: D^xa Π3Π"! 
„und siehe, Kamele kamen" (Gn. 24, 63), n lp^Ç tp'pöi 
„säugende Kamele" (Gn. 32, 16), daneben unter Dominanz 
des formalen Μ. : Οζ^ΰί nip'Tö Q"|,pÜJ „säugende Kamele 
und ihre Jungen" (ebd.). 

b) Stehen M. und F. nebeneinander, so herrscht M. vor; 
s. u. 4. 

c) Als F. gelten häufig Körperteile, ferner Werkzeuge 
und auch Kleidungsstücke, besonders wenn sie paarweise 

vorkommen: ]ÌK „Ohr", Τ „Hand", „Auge", „Fuß", 

„Zahn", „Flügel", Vrf „Schuh", „Schwert". 

Anderseits sind Μ. η » „Nase", JSÌK „Rad". 
d) Abstrakta können M. sein, ζ. B. das Verbalsubst. 1ΊΠ 

„Mord". Meist aber sind es F.-Bildungen wie ΤΠΪΒ „Gutes", 
jTVDä „Stärke", HVintf „Gerücht, Kunde" (§T 37, 5) oder 
PI. r idi la „Großes"'; ferner Verbalsubstantive: nÇT 

„Furcht" (§35, lb) , und Π»ΐ „Wissen", sowie durch 
-üt und -ït besonders gekennzeichnete Abstraktbildungen 
(§ 56, l b . 2a). 

e) Geographische Bezeichnungen sind oft F . ; ζ. B. "pi?, 
Pl. n isnx „Land, Erde", T ? , PÌ. rrn» (§ 58, 17) „Stadt". 
Jedoch schwankt der Genusgebrauch oft ohne ersichtlichen 
Grund, so ist „Tor" M. und F . ; anderseits ändert sich 
das Genus mit dem Sinn; vgl. F. p N „Land" mit kollek-
tivem M. : " p x r i ' V a „und es soll die ganze Welt 
( = alle Leute) erkennen" (1 S. 17, 46). 

f) Geographische Namen sind ebenfalls oft F., z. B. 
„Assur" als Stadt; mit der Bedeutungsverschiebung 

2 Meyer, Hebräische Grammatik Iii 
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kann sich auch hier das Genus ändern, so M. Utfg „Assyrer" 
als Volk neben F. (Ez. 32, 22). 

g) Titel haben, wie im Arab., manchmal F.-Formen, sind 

aber Μ.: Π^Πρ „Prediger". 
3. a) Der im Hebr. nur noch rudimentäre Du. hat, abge-

sehen vom adj. „zwei" (§ 59, 1), im Gegensatz zum 
Ugar.1) keine adj. und pronominale Entsprechung. Er wird 
daher synt. wie ein Pl. M. oder F. behandelt; s. u. 4b. 

b) Das grammatische Genus beim PI. widerspricht zu-
weilen der Sprachlogik; für die Kongruenz entscheidet dann 
meist der Sinn: rvhS3 Β'ΗΓΠ'] „und die Städte [sind] be-
festigt" (Nu. 13, 28)Y tfxn-nx η·η_ϊ?3?? rriaçn „die Väter 
zünden das Feuer an" (Jer. 7, 18). 

c) Kollektivbegriffe wie DIN „Mensch, Menschen", 
*1j?!l „Großvieh, Rinder" oder fits „Kleinvieh" regieren 
im allgemeinen ihr Prädikat im PI. : ΓΙΪΕΠΠ VH „die 
Rinder waren [gerade] beim Pflügen" (Hi. 1, 14), doch 
kommt, wenn auch seltener, der Sg. vor: DIX 
„was könnten Menschen mir antun?" (Ps. 56, 12); letzteres 
ist die Regel bei F.-Bildungen wie nViJ „Exulantenschaft, 

Exulanten", rQCP „Bewohnerschaft" und den Zusammen-
setzungen mit ΓΊ3 „Tochter" (vgl. § 4 3 , 5 ) : m f " Γ 
„jubelt, ihr Bewohner des Zion!" (Jes. 12, 6), Ί ' ^ ^ ί 

p'píñT Π? V i ? „frohlockt laut, Zionsbewohner, 
jauchzt, Einwohner von Jerusalem" (Sach. 9, 9). 

d) Die Formen DtfTJJ „Herr, Herren", Ü ^ S „Gott, 
Götter" können als Sg. oder als PI. gebraucht werden; vgl. 
für den Sg. nfρτ „ein harter Herr" (Jes. 19, 4). Der 
Sinn entscheidet hier, wie auch imPhön.2), über den Numerus. 

C. PI. Gordon, Textbook, §§ 6, 4. 9 .10 ; 8, 5. 
2) J . F r i e d r i c h , Phön.-pun. Grammatik, §306. 
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e) Pl.-Formen mit Sg.-Bedeutung, ζ. B. die Abstrakta 
O'lftJ „Greisenalter", a n s ? „Sühne", D^Vtf „Vergel-
tung", niVbs? „Nachlese", bieten, da gewöhnlich als PI. 
konstruiert, keine Besonderheit. 

4. a) Im Nominalsatz ist die Kongruenz1) zwischen 
Subjekt und Prädikat die Regel, wenn letzteres ein Adj. 
oder Part, ist; s. § 90, 2b. 

b) Nach kollektivem Subjekt begegnet der PI. des Prä-
dikats z. B. in iniT3D D^n Dyrn „und die Leute lagerten 
rings um ihn" (1 S. 26, 5). 

c) Zum Pl.-Subjekt mit Sg.-Bedeutung vgl. Vi l i 

irai-rs „groß [ist] unser Herr ( = Gott)" (Ps. 147, 5). 

d) Zuweilen hat ein distributiv aufzufassender PI. einen 
prädikativen Sg. nach sich: 1Ì1N ^"ΠΝ „jeder, der dich 
verflucht, sei verflucht" (Gn. 27, 29). 

e) Zum Subjekt im Du. vgl.: ΓΪΪ3Ί "TVI „und Leas 
Augen waren matt" (Gn. 29, 17). 

f) Geht das adj. Prädikat dem Subjekt voraus, so steht es 

zuweilen im Sg.: "pDBttto „gerecht sind deine Urteils-
sprüche" (Ps. 119, 137).' 

g) Das M. dominiert mitunter über zu erwartendes F . : 
D?áfn nnt?¡?!? uçik „wir (F.) räuchern der 
Himmelskönigin" (Jer. 44, 19). 

5. a) Auch im Verbalsatz (§ 91) besteht Kongruenz 
zwischen Subjekt und Prädikat, besonders wenn ersteres 
vorangeht: HjV^i1 O ^ l O „und die Frauen werden 
vergewaltigt" (Sach. 14, 2), neben seltenerem 13ΓΡ D^an^Vs 

*) E. Kautzsch, Grammatik, §145. 
2) Vgl. BH3 zur Stelle. 

2* 
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„alle Frauen werden geben" (Est. 1, 20). Besteht dagegen 
das Subjekt in einem PI. von Tier- und Sachbezeichnungen 
sowie Abstraktbegriffen, oder geht das Verbum finitum 
seinem Beziehungswort voraus, so herrscht oft Disgruenz, 
allerdings nicht so systematisch wie im arab. Schema; vgl. 
auch § 3, 2i. 

b) Das Verbum finitum kann im F. Sg. vor und nach dem 
PI. von Tier- und Sachbezeichnungen sowie Abstrakt-
begriffen stehen: Tfiin pVri rna—ry „wie 
lange sollen deine heillosen Gedanken in dir verweilen?" 
(Jer. 4,14); i h s n rrrfc ηΐΰΓΠ „die Tiere des Feldes lechzen" 
(Jo. 1, 20). 

c) Das Verbum finitum kann, da in sich ruhend (vgl. 
§91, 1), mit neutralem 3. M. Sg. voranstehen; das Subjekt 
tritt dann ergänzend im beliebigen Genus und Numerus 
hinzu: Π 1*1 Π "DSTl „und es erscholl der Ruf" (1 R. 22, 
36); DIN Π rivna Πφΐ „und gebeugt wird der Hochmut 
der Menschen" (Jes. 2, 17); D«K Π1»1 „und Schakale 
werden heulen" (Jes. 13, 22); ΓήΝΐ? ''JT „es sollen Lichter 

entstehen" (Gn. 1, 14); i»1? ΓΠΓ>Β tfni „und es eilt herbei, 
was ihnen bestimmt ist" (Dt. 32, 35); zum abstrakten PI. F. 
D i r » s. u. 4e. 

d) Kollektivbegriffe regieren oft vorangehendes oder 
folgendes Verbum finitum im Pl.: τ)Κ3Γΐ „das Klein-
vieh kommt" (Gn. 30, 38); Ίθίη „und es flohen die 
Aramäer" (1 R. 20, 20); VÎT! η1? . T ^ " ] 1 ? ^ „und deine 
Kinder sollen dir gehören" (Gn. 48, 6). Vorangehenden Sg. 

und folgenden PI. weist auf: TXT? TOÎfSn ΠΪΠ Π"}?} „und 
das Volk mehrte sich und wurde sehr stark" (Ex. 1, 20). 
Bei Länder- und Völkernamen kann auch F . Sg. stehen: 
o n S Ö ΓΠ3Ν „Ägypten geht zugrunde" (Ex. 10, 7; s. u. 2f). 
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e) Zum PL mit Sg.-Bedeutung vgl. ΠΡΚ iV-jrP VHN 
„sein Herr gibt ihm eine Frau" (Ex. 21, 4). 

f) Zum Verbum im Sg. nach distributivem PL vgl. 
ΠΏΤ niö rfVVnü „jeder, der ihn (den Sabbat) entweiht, 
soll gewiß getötet werden" (Ex. 31, 14). 

g) Zum Du. als Subjekt vgl. Í3ÍN nntfn VT „seine 
Hände geben sein Gut zurück" (Hi. 20,10); mit Sg.-Prädikat 
(s. u. c): npT?? Πϋ „verklebt sind ihre Augen, daß 
sie nicht sehen" (Jes. 44,18). 

h) Öfter dominiert das M. über das F. : on»Tl JTPXfen 
' ν : - · τ a·.· · 

„ihr (F.) sollt tragen, damii ihr erkennt" (Ez. 23, 49). 
6. Vornehmlich dichterisch ist das doppelte Subjekt1): 

einem Subjekt wird das Instrument, mit dem eine Handlung 
verrichtet wird, im Nominativ asyndetisch beigeordnet. Die 
Verbindung wird durch ein Suffix hergestellt: 

nirp'Vx „meine Stimme — ich rufe zu Jahwe", im 
Deutschen adv. : „laut rufe ich zu Jahwe" (Ps. 3, 5). 

7. Bei zusammengesetztem Subjekt ergeben sich folgende 
Regeln2): 

a) In einer Gen.-Verbindung (§ 44, 2) bestimmt gewöhn-
lich das Nomen regens das Prädikat: TDBP ΓΡ3 

Π "HEP Π "Η bflN"! „der Frevler Haus wird vertilgt, aber der 
Rechtschaffenen Zelt blüht" (Prv. 14,11); doch regiert zu-
weilen das Nomen rectum: D'Tin ünaa ntfjif. „der Bogen 

der Helden [ist] zerbrochen" (1 S. 2, 4), l iPT ^ 
na?n „mag die Fülle der Jahre Weisheit kundtun" (Hi. 

32, 7). So stets bei Vs „Gesamtheit": ρ ^ ξ Γ ^ δ W ? r ! 
„und es soll die ganze Welt erkennen" (1 S. 17, 46; s. u. 2e). 

1) E. K a u t z s c h , Grammatik, §144 ,4 . 
2) E. K a u t z s c h , Grammatik, § 146; HS, § 124. 
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b) Ist das Subjekt aus mehreren, durch } „und" verbun-
denen Gliedern zusammengesetzt, so steht das nachfolgende 
Prädikat unter Dominanz des M. im PI. : mfrl DHIIX TT : τ τ : " 

D^pî „Abraham und Sara [waren] alt" (Gn. 18,11). 
Vorangehendes Prädikat kann ebenfalls im PI. stehen: 

]Π3Π n#a w s n „da traten Mose und der Priester 
Eleasar heraus" (Nu. 31, 13), sich aber auch nach dem zu-
nächst stehenden Subjekt richten; so ζ. B. VBfaNI ΤΠ 
,,da erhoben sich David und seine Männer" (1 S. 23, 13); 
naxi ΓΓΠΧ " l ^ l „da sprachen ihr Bruder und ihre Mut-
ter" (Gn. 24, 55); ΠΝ Ι̂ *?rn JS7P1 „da antworteten Rahel 
und Lea" (Gn. 31, 14); ]ΊΓ]Ν1 Dna „da sagten 
Mirjam und Aaron "(Nu. 12, 1). 

8. a) Das dem deutschen „man" entsprechende unper-
sönliche Subjekt1) wird ausgedrückt durch 3. M. Sg. : 

„da sprach man" (Gn. 48, 1); sinngemäß auch 3. F. 
Sg.: rnVj „man gebar" (Nu. 26, 59). Sehr oft steht 3. M. 

Pl.: ΟΓφΒ"™? rap» 71»ä „dort begrub man Abraham" 

(Gn. 49, 31); ferner 2. M. Sg.: n s f XiarrtfV „man gelangt 

nicht dorthin" (Jes. 7, 25), und Part. PL : ?pf J V3TIK 

D ^ S i a Tp|3~n$n „alle deine Frauen und Söhne führt man 
hinaus" (Jer. 38,' 23). 

Daneben kann tt^X „Mann" in gleicher Bedeutung fun-
gieren: tt^xn „so sagte man" (1 S. 9, 9). Zum Pass. 
Vnin TN" „damals begann man" (Gn. 4, 26) s. § 109, l b . 

b) Deutschem unpersönlichen „es" entspricht vor allem 
3. M. Sg.: „und es geschah", ΓΓΗ") „und es wird ge-
schehen" (1 S. 30, 6); doch auch F . : 1Π1? ΊΧΠ1 „und 

*) E . K a u t z s c h , Grammatik, § 144; HS, §3G. 
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David wurde es bange" (1 S. 30, 6) neben M. DflV η S 3 „und 
es bedrängte sie sehr" ( Jdc. 2, 15). Zum unpersönlichen 
Part. Pass. vgl. § 109, 3 b. 

§ 95. Der Gebrauch der Kasus 

1. a) Nach sem. Sprachempfinden kann ein Nomen synt. 
entweder für sich allein und damit unabhängig stehen oder 
an einen übergeordneten nominalen beziehungsweise ver-
balen Begriff angelehnt sein und demzufolge von diesem 
regiert werden; im ersten Falle steht es im Casus rectus, im 
zweiten dagegen im Casus obliquus. Diese einfache Polarität 
begegnet durchweg im Du. und Pl., wobei herkömmlich der 
Casus rectus als Nom., der Casus obliquus als Gen./Akk. 
bezeichnet wird. Im Sg. ist der Casus obliquus bildungs-
mäßig in der Kegel nochmals geteilt, so daß die Dreiteilung 
Nom., Gen. und Akk. entsteht (§ 3, 2f) . 

Daneben lassen sich in Ugarit einige Namen nachweisen, 
die — wie die sogenannten Diptota im Arab. — auch im 
Sg. offensichtlich nur über e i n e n einheitlichen Casus ob-
liquus auf -a verfügen; so lautet nach Ausweis einer akkad. 
Umschrift von dem Eigennamen 'ugrt „Ugarit" der Gen. 
'ugarita, stimmt also morphologisch mit dem Akk. überein1). 
Da dieser Sachverhalt zu der Annahme berechtigt, daß 
primär nur der Gegensatz zwischen Unabhängigkeit und 
Abhängigkeit des Nomens in einem synt. Gefüge empfunden 
und zum Ausdruck gebracht wurde, kann man auch ver-
stehen, warum sich die Zahl der obliquen Kasus auf das 
absolute Minimum beschränkt und es beispielsweise einen 
Dativ nicht gibt (§ 107, 5). 

b) Anders als im Ugar. sind im Hebr. die Kasus formal 
nicht mehr erkennbar (§§ 4, 3 b ; 45, 2), und Kasusreste be-
sitzen kein synt. Eigengewicht mehr (§45 , 3a—d) ; gleich-

l ) C. H. Gordon, Textbook, §8 ,14 . 
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wohl werden die verschiedenen Funktionen des Nomens 
innerhalb des Satzgefüges empfunden. Dies wird besonders 
dort deutlich, wo man die Partikel ΠΝ zur Kennzeichnung 
des Akk. benutzt (§ 105, 2—5) und es damit vom Subjekt 
unterscheidet, während anderseits das Nomen in Gen.-
Stellung schon dadurch erkennbar ist, daß es in Attraktion 
zu seinem Beziehungswort steht (§ 97, 3 a—e). 

2. Der Nominativ als Casus rectus ist der Kasus des 
Subjekts und des nominalen Prädikats (§ 94) sowie der 
Kasus der Anrede, der Vokativ ; in dieser Funktion ist er als 
Apposition zur zweiten Person aufzufassen, gleichgültig, ob 
diese formal in Erscheinung tritt, ^VöH ΠΓ1Κ „du, o Kö-
nig!", oder nicht, „o König!" (§ 96, 4b). Der Nom. 
steht aber auch, wenn etwa ein Akk.-Objekt pronominal 
hervorgehoben werden soll, da in diesem Falle das betref-
fende Pronomen im synt. Gefüge isoliert fungiert (§ 93, 2 c); 
aus dem gleichen Grunde steht der Inf. abs. im Nom., wenn 
er, gleichsam als verbal-nominale Apposition und damit 
isoliert, ein Verbum finitum von gleicher Wurzel verstärkt 
(§103, 3b). Der Nom. kann, wenn auch selten, bereits im 
klassischen Hebr. durch die Partikel Γ)Χ beim Subjekt 
hervorgehoben werden (§ 105, 1 b). 

3. Der Genetiv drückt das Verhältnis eines subst. No-
mens zu einem anderen übergeordneten Nomen aus; er ist 
daher der adnominale Kasus. Da es, abgesehen vom Subjekt-
JPrädikat-Verhältnis im Nominalsatz, keine andere unmittel-
bare Beziehung zwischen Substantiven als die des Gen. gibt, 
haben auch alle Präfixe und präpositionalen Ausdrücke den 
Gen. nach sich; hierzu ist, neben dem Arab., aus alter Zeit 
etwa ugar. llcs'i = *lakissi'i „vom Throne"1) mit dem -i 
des Gen. (§45, 1) zu vergleichen. Sinngemäß stehen auch 

*) C. H. Gordon, Textbook, §10,11. 
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die Pronominalsuffixe beim Nomen im Gen. (vgl. § 30, 
3 b). 

4. Der Akkusativ ist im weitesten Sinne der adverbale 
Kasus; er drückt die vielfältigen Beziehungen des Nomens 
zu einem übergeordneten Verbum aus und ist somit der 
Kasus des Objekts (§ 105) und der adverbiellen Bestim-
mungen (§ 106). Dementsprechend gehört der Akkusativ in 
den Bereich der verbalen Syntax. 

5. Im Interesse einer sachgemäßen Lösung von einer Be-
trachtungsweise, die weithin noch an der lat. beziehungs-
weise indogerm. Grammatik ausgerichtet ist, wäre es ge-
rechtfertigt, wenn man die drei Kasus des Sg. als Rectus, 
Adnominalis und Adverbalis bezeichnete und sich im PI. 
und Du. auf die beiden Fälle Rectus und Obliquus be-
schränkte ; doch sollen die herkömmlichen Termini in dieser 
Grammatik weiterhin beibehalten werden, um den ohnehin 
bestehenden Begriffswirrwarr auf grammatischem Gebiete 
nicht noch mehr zu vergrößern. 

§ 96. Die Determination 
1. a) Unter Determination1) versteht man die Näher-

bestimmung eines Nomens gegenüber seinem Allgemein-
begriff: „Haus" — „das Haus"; Indétermination bezeichnet 
den unbestimmten Charakter: „Haus" — „ein Haus". Das 
Altsem. kennt noch keine Determination; nur gelegentlich 
benutzt man sowohl im Akkad. als auch im Ugar. das an 
sich vieldeutige Enklitikum -mä, um eine Näherbestimmung 
auszudrücken (§3, 2f). Eine Determination durch ein be-
sonderes Demonstrativelement, den sogenannten Artikel, 
gehört erst der jungwestsem. Sprachstufe an (§ 32, 1 a). 
Von daher erklärt sich die synt. wenig feste Stellung des 
Artikels; er ist in den Prosatexten, die den Fluß der sprach-
lichen Entwicklung deutlicher widerspiegeln als die archai-

E. Kautzsch, Grammatik, §§125f.; HS, §§20f. 



26 Vierter Teil: Satzlehre [368] 

sehe beziehungsweise archaisierende Poesie, häufiger als in 
den dichterischen Gattungen. 

b) Anderseits verfügt aber auch das Hebr. des AT, ent-
sprechend seinem altwestsem. Substrat, noch rudimentär 
über den determinativen Gebrauch von enklit. -mä, der dem 
Sprachempfinden einer späteren Epoche zum Opfer ge-
fallen ist und erst in neuester Zeit wiederentdeckt wurde 
(§§32, l b ; 87, 6). So dürfte das Enklitikum als Unterstrei-
chung des Vokativs (s. u. 4b) in folgendem Satze vorliegen: 

*57ÜP HD»! *we<attâ beni-ma sema îï „nun 
denn, mein Sohn, höre auf mich!" (Prv. 5, 7); diese Text-
auffassung entspricht nicht nur dem literarischen Zusam-
menhange (vgl. 5, 1. 20), sondern auch G, während MT 
•»Vi»!?® tría nnsrç „nun denn, Söhne, hört auf mich!" 
offensichtlich auf Angleichung an einen vermeintlichen PI. 
D^a beruht1). Ebenso begegnet -mä beim St. estr. in Gen.-
Verbindungen (§ 32, 1): VÖJ? D" , ]na yna *mehas mâtnê-
mâ qâmaw „zerschmettere die Lenden seiner Widersacher" 

(Dt. 33, 11), wofür MT T»Ç£ pna bietet, während 
Sam. einfachen St. estr. liest2). 

2. a) Als an sich determiniert gelten Eigennamen von 
Personen, Städten, Ländern, Völkern, Flüssen und Gebir-
gen: a r n a x „Abraham", D^fflT „Jerusalem", 3ΧΪ» 
„Moab", r n s „Euphrat", woneben jetzt auch 3ΤΊ10 belegt 
ist (1 Q M 2, 11), |Ϊ0"!Π „Hermon"; ferner ursprüngliche 
Gattungsbegriffe, die zu Eigennamen geworden sind: "IV1??? 
„der Höchste", vielfach D*TK „Adam", „Satan", F. 
Vxtp „Unterwelt", Vnri „Erdkreis" (dichterisch), F. und 
M. 'onip „Urtiefe, Ozean". 

!) Vgl. M. D a h o o d , S. J. , Proverbs, 12 (Lit.). 
ή Vgl. W. F. A l b r i g h t , The Old Testament and Canaanite 

Language and Literature. Catholic Biblical Quarterly 7 (1945), 23f. 
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b) Determiniert sind weiterhin die selbständigen Personal-
pronomina, die Pronominalsuffixe und die als Subjekt oder 
Prädikat (§ 93, 3) subst. gebrauchten Demonstrative. 

3. Die übrigen Substantive gelten als determiniert, falls 
sie durch einen nachfolgenden Gen. in Gestalt eines Eigen-
namens, eines Pronominalsuffixes sowie eines wiederum 
determinierten Subst. (§ 97, 3 a) oder aber durch den Artikel 
näher bestimmt sind. 

4. a) Der Artikel wird gebraucht, wenn ein Nomen in der 
Rede bereits eingeführt ist: W a p S i n - ' 1 ? ίΠρ 
„holt mir ein Schwert! Und sie brachten das Schwert" (1 
R. 3, 24); wenn es sich um eine allgemein bekannte Person 

oder Sache handelt: JlV^n ΠΠΓ) „unter der Eiche" (Gn. 
35, 8); bei Einmaligkeit der betreffenden Person oder des 
Gegenstandes: „die Sonne", Vnsn ]Π3Π „der 

Hohepriester"; bei Beschränkung von Allgemeinbegriffen 
auf Einzeldinge und -personen: „der (einzige) Gott", 
1Π3Π „der Strom" ( = „Euphrat"). 

b) Der Artikel wird in der Regel beim Vokativ, der synt. 
eine Apposition zur zweiten Person darstellt, gesetzt: 

•q^an nyfin „hilf, o König!" (2 S. 14, 4). Anderseits 

kann der Artikel aber auch fehlen: ΠΤ1 ΠΗ )11Π12 ΌΚφ 

"[ibjN „Sonne, stehe still in Gibeon, und Mond, im 
Tale Ajalon!" (Jos. 10, 12); ebenso bei vorhergehender Ein-
führung: ,τηίπ Τ » nxVî? niKBto „von Gebraus erfüllte, 
lärmende Stadt!" (Jes. 22, 2) und Fügungen wie Q W 

„hört, [ihr] Völker alle!", wobei fraglich bleibt, ob in 
das Suff. 3. M. PI. die Anrede ausdrücken soll, oder ob 

hier die Konsonantengruppe 
dVd nicht vielmehr auf altes 

*kulla-mä zurückgeht, so daß sich ergäbe: „hört [ihr] 
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Völker, die Gesamtheit!" in der Bedeutung „insgesamt" 
(1 R. 22, 28). Zum rudimentären Gebrauch von altertüm-
lichem -mä beim Vokativ s. u. Ib . 

c) Ursprüngliche Appellative als Eigennamen haben oft 
den Artikel: „Gibea", eigentlich „der Hügel"; so 
auch Völkernamen in Form des Beziehungsadj. (§41, 4): 
'ΉβφΒ „der Kanaanäer", Τ!???"!? »»der Benjaminit" 
neben unbestimmtem ; ohne Artikel begegnet 
meist D'Wtf'pS „die Philister" und stets D'HfìD? „die 
Kreter". 

d) Häufig determiniert der Artikel Gattungsbegriffe, um 
etwas Typisches oder Allgemeines zu kennzeichnen: "Di? 
α-'Π^Π ϋέψ: S t f in -nç i p ^ s n „den Gerechten und den 
Gottlosen richtet'Gott'"' (Qoh. 3, 17); ηΊΗΠ-ΠΧ Π ^ ϊ 
„und er sandte einen Raben aus" (Gn. 8, 7); ΠΦΝΠ „das 
weibliche Geschlecht" (Qoh. 7, 26); Hip S3 TW? T M t n a e 
„Abraham war sehr reich an Vieh" (Gn. 13, 2); "ΠΝ 
ΙΓΝΞΙ ηΊίΡ DirriiS-)?? „ihre Wagen verbrannte er mit Feuer" 

(Jos. 11, 9); ÌN03 pnxa pSI „durch Gerechtigkeit wird 

sein Thron befestigt" (Prv. 25, 5); iVf? „sie sind 
weiß wie Schnee" (Jes. 1, 18); Di*fl „und eines Tages 
geschah es" (1 S. 14, 1). Die Determination unterbleibt ge-
wöhnlich bei nachfolgendem Attribut: TTÌ3 *]iS73 „wie 
flatternde Vögel" (Jes. 16, 2; vgl. § 94, 3 c). 

e) Zum Art. beim adj. Attribut s. § 97, 2. 
f) Keinen Artikel hat das nominale Prädikat, da es eine 

allgemeine Eigenschaft des Subjekts bezeichnet; s. § 90, 3. 
5. Wo eine Person oder eine Sache als unbestimmt gilt 

oder neu eingeführt wird, steht kein Artikel: 31JJ"'''? inp> 
„reicht mir ein Schwert!" (1 R. 3, 24); vgl. auch § 32, 6. 
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§ 97. Das Attribut 

1. Jedes Subst. kann attributiv näher bestimmt werden; 
man unterscheidet das adj. und das subst. Attribut. 

2. a) Das adj. Attribut1) kann ein Adj., Part, oder adj. 
Demonstrativum sein. Es wird stets nachgestellt und richtet 
sich in Kasus, Genus und Numerus sowie Determination 
nach dem Beziehungswort: ViTä ΓΡ3 „ein großes Haus", 
Vnan r ran „das große Haus", D ^ n n D ^ w n „die 
gehenden Männer" (2 S. 23, 17); ΠίίΪΠ ΎΪΠ „dies'e Stadt". 
Ein Demonstrativum neben einem anderen Adj. folgt an 
letzter Stelle: Π**ΤΠ Π^ΠΪΠ Τ?Π „diese große Stadt". 
Zuweilen ist das Attribut allein determiniert, ''Btön DV 

„der sechste Tag" (§61,3); so besonders mittelhebr.: nçjb 
„die große Versammlung". Anderseits kann das 

Attribut indeterminiert sein, ΝΊΠ nV'pS (Gn. 19, 33, Sebir: 

1ΗΠΠ nV?3 ; § 17, 3) „in jener Nacht"; . . . 
Ν 'ΓΠ „die eine Abteilung . . . und die andere Abteilung" 
(i S. 13, 17f.). 

b) Das adj. Attribut folgt einer Gen.-Verbindung: ΓΠΒ57Ί 
nbVT? 3ΠΤ „und eine große Goldkrone" (Est. 8,15). 

c) Folgen auf ein F. mehrere Attribute, so ist bisweilen 
nur das zunächst stehende f. : ¡?ΤΓΠ nVllä nVTl „und ein 
großer und mächtiger Wind" (1 R. 19,11). Bezieht sich das 
Attribut auf mehrere Wörter mit verschiedenem Genus, so 
dominiert das M.: D^io niSöl Ο^Π „gute Gesetze und 
Gebote" (Neh. 9, 13). Bei drei Attributen braucht ) „und" 
nur einmal zu stehen: D,J3,?1 D^Enfo D^ÖIN 0*010 „rot-•T : I· · · " 
braune, fuchsrote und weiße Rosse" (Sach. 1, 8). 

*) E. K a u t z s c h , Grammatik, §132; GVG II, §§124—126, 
129—132; HS, §§ 58—61. 
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d) Nach einem F. mit M.-Pl. steht das Attribut im F. : 
r ñ s i l i M i n-ny „große und befestigte Städte" (Dt. 9 ,1) . 

e) Auf Du. folgt der PI. des Adj.: ΓίΊΊΙϊ ffTJtf „blinde 
Augen" (Jes. 42, 7). 

f) KoUektiva haben oft sinngemäß den PL nach sich: 

Π3ΠΠ Jiiän „jenes Kleinvieh" (1 S. 17, 28). 
g) Zum PI. mit Sg.-Bedeutung vgl. D n n ^ D^Vx „ein 

anderer Gott" oder „andere Götter" (Ex. 20, 3). 
3. a) Beim Attribut in Form eines Subst., subst. Adj. und 

Part., eines Pronomens, Suffixes oder Adv., ζ. Β. Π3Π "'ai 
„grundlos begangene Bluttaten" (1 R. 2, 31), entsteht eine 
Gen.-Verbindung1). 

b) Eine Gen.-Verbindung ist determiniert2), wenn das 
Nomen rectum ein Eigenname ist, ΟΠΊΙΚ Ί?"'! „das Wort 
Abrahams", oder das Attribut in einem Personalsuffix be-
steht bzw. das Nomen rectum seinerseits durch ein Suffix 
determiniert ist: '•iva „mein Haus", "'SS ΓΡ3 „das Haus 
meines Vaters" (Gn. 28, 21); ferner bei Näherbestimmung 
durch den Artikel: ΙΓ23Π „das Wort des Propheten" 
(Jer. 28, 9), "HS „die Früchte von den Bäumen des 
Gartens" (Gn. 3, 2). 

c) Indétermination wird bei an sich determiniertem 
Nomen durch V als Ausdruck der Zugehörigkeit angedeutet : 
ΤΗ1? -liöT» „ein Psalm Davids" (Ps. 3,1) , dagegen l i ö p 
ΤΠ „der Psalm Davids". 

d) Das Subst. hängt mit seinem Gen.-Attribut so eng zu-
sammen, daß zuweilen das Nomen rectum auch zum Träger 
des Numerus werden kann: ΓΠΧ ΓΡ3 „Familien" (Ex. 6, 

14), oder auch nhV (Ex. 34, 1) für ]3X nnV „stei-

!) GVG II, §§ 136—144; HS, §§ 70—80. 
ή E. Kautzsch, Grammatik, §127. 
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nerne Tafeln". Auf den St. cstr. des Nomen regens kann ein 
Präfix oder eine anderweitige Partikel folgen. Eine Spren-
gung der Verbindung entsteht hierbei nicht, da infolge des 
nominalen Charakters der kleinsten Redeteile die Gen.-
Verbindung nur verlängert wird: TX¡?3 ΓΙΠ0® „Ernte-
freude" (Jes. 9, 2). Zuweilen steht das Nomen regens im 
verstärkten adv. Akk. (§45, 3 c): ^OV ΠΓΓ3 „in das Haus 
Josephs" (Gn. 43, 17); e ^ t f j r n r n j a „gegen Sonnenauf-
gang" (Jos. 12, 1); ebenso kann ugar. enklit. -mä an den 
St. cstr. treten1), dem hebr. Vöj? Q~,3na *màtnë-mà 
qâmaw „die Lenden seiner Widersacher" (Dt. 33, 11) zu 
entsprechen scheint (§ 96, 1). 

e) Von einem Beziehungswort hängt immer nur ein 
Gen.-Attribut ab; doch kann sich das Gen.-Verhältnis 
wiederholen: τ|φ*τρ>""ΐΠ „dein heiliger Berg" (Ps. 43, 3), 
''ΓϋΧ "'»Π "»¡KP "W „die Tage der Lebensjahre meiner Väter" 
(Gn. 47, 9). 

Beziehen sich zwei koordinierte Attribute auf ein Subst., 
so wird dieses meist wiederholt : f ΊΧΠ ^n^Xl 
„Gott des Himmels und der Erde" (Gn. 24, 3); seltener 

Vßti Hip „Schöpfer Himmels und der Erde" (Gn. 14,19). 
Regieren zwei oder mehrere Substantive ein Attribut, so 

muß das zweite und jedes weitere Subst. mit einem auf 
das Attribut bezüglichen Suffix folgen: ^ a s ? nVprrV^ 
in înr rVxi „zu dem Gebet und Flehen deines Knechtes" 

(1 R. 8, 28); dementsprechend beim Suffix: *n¡?T31 l î ^ S 
„dein Groß- und Kleinvieh" (Jer. 5,17). 

f) Umschreibungen durch V2) stehen zuweilen statt einer 
Gen.-Verbindung: VlXtf*? c rbsn (1 S. 14, 16) für -»Di 

*) C. H. G or don, Textbook, § 11, 8. 
a) E. K a u t z s c h , Grammatik, §129. 



32 Vierter Teil: Satzlehre [374] 

VìNtf „die Späher Sauls". Abgesehen von der Indétermi-
nation (s. u. c) steht V, wenn ein Attribut an eine besonders 

enge Gen.-Verbindung tritt; z. B. TSpV ΓΠ&Π n¡?Vü »das 
Ackerstück des Boas" (Ru. 2, 3), "OV»1? O W n a n ISO 

„die Chronik der Könige von Israel" (1 R. 14, 19); 
ferner dort, wo das Nomen regens, ζ. Β. als Eigenname, 
keinen St. cstr. bildet: |Τ]?ΓΙ n1"l3»Ö „die Jordan-
furten Moabs" (Jdc. 3, 28). Daneben aus Stilgründen 
WfrV D ^ r r V s n n^V^-V» „wider die Enkel und Ur-AT : ι : . . . . - : · ~ · - " 

enkel derer, die mich hassen" (Ex. 20, 5), sowie bei Zeit-
angaben wie ihn!? "'pi?? » a m Ersten des Monats" (Gn. 
8, 5; § 61, 4) oder tthnib tritt? Wtfa „im zweiten Jahre 
des Darius" (Hag. 1,1). 'T" 

Das Besitz- und Urheberrecht wird mitunter durch "itfX 
umschrieben: «¡paN1? ΊφΝ ]Χ!ίΠ „das Kleinvieh ihres Va-
ters" (Gn. 29, 9), nb'Vtj?1? itffl D'T^n Ttf „das Hohelied 
Salomos" (Cant. ], 1). 

g) Wie etwa im Akkad., Ugar. und Arab., so begegnet 
auch im AT einmal archaisch die attributive Verbindung 
zwischen Demonstrativpronomen als Regens und Subst. 
als Rectum: T p Π| ΠΙΓΓ) „Jahwe, der vom Sinai" (Jdc. 
5, 5); vgl. ζ. B. ugar. d'lmk = *dü-tälamikä „der deiner 
Ewigkeit" = „ewig der Deine"1). 

h) Zum Adj. nach Gen.-Verbindungen s. u. 2b. 
i) Zur Gen.-Verbindung zwischen Subst. und abhängigem 

Satz vgl. § 115. 
4. Anders als in den indogerm. Sprachen wird im Hebr., 

wie auch gemeinsem., das Attribut außerordentlich viel-
seitig verwendet. 

!) Vgl. HS, §75 (Lit.); C. H. Gordon, Textbook, §13, 71. 
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a) Der Gen. objectivus liegt vor in DÌO Π[?5?Τ „das Ge-

schrei über Sodom" (Gn. 18, 20), ΠΡ?ΠΠ fS7 Í J11 „der Weg 

zum Baume des Lebens" (Gn. 3, 24), ?ρΠΧ ΟΟΓ] „der an 
deinem Bruder verübte Frevel" (Ob. 10). 

b) Der Gen. partitivus begegnet ζ. B. in DSH ΤΠΧ „einer 
aus dem Volke" (Gn. 26,10) , beim Superlativ^ 98, 3b) und 
nach Maßangaben wie "ΊΓΰΐ? „Auslese", Ü?7? „Wenigkeit" 
und besonders Và „Gesamtheit": Π ^ Χ Π „alle Männer" 
(Neh. 11, 2); zu indefinitem B^K "?3 „jeder Mann" bzw. 
„jedermann" s. §31, 4c. Daneben kann die Maßangabe 
wegfallen und das partitive Verhältnis durch scheinbar 
selbständiges „von" ausgedrückt werden: MR??? 
„[einige] von den Ältesten Israels" (Ex. 17, 5), ΓΙΝΒΠΠ D I » 
„[etwas] von dem Blute des Sühnopfers" (Lv. 5, 9). 

Ein Stück altwestsem. Erbgutes dürfte nach Ausweis des 
Ugar.1) in dem partitiven Gebrauch der von Haus aus dop-
pelsinnigen Präposition 3 „in, von" (§87, 2) vorliegen: 

^rDDÖ ìnBft A^P.1?? ^ n V „eßt von meinem Brote und 
trinkt vom Wein, den ich gemischt habe!" (Prv. 9, 5). 

Partitiv werden ]3 „Sohn", Π3 „Tochter" gebraucht: 
-|¡?T3 „Großvieh" — 1¡?T3-]3 „ein Stück Vieh" (Gn. 18, 7), 
Tt fn „der Gesang" — TtfH ΓΝ3 „die Töne" (Qoh. 12, 4); 
ferner, wenn sie die Zugehörigkeit zu einer Gruppe aus-
drücken, S , 3 1 " ] 3 „Angehöriger einer Prophetenzunft" 
(Am. 7 ,14) . 

c) Im" sogenannten Gen. epexegeticus kann ein Subst. in 
verschiedener Weise näher bestimmt werden, so in bezug auf 

den Namen: f ^ J „das Land Kanaan" (Gn. 45, 25; 
s. § 41, 3), Vinifr r Ä n 3 „Jungfrau Israel" (Jer. 18, 13); 

!) C. H. G or don, Textbook, § 10, 5. 
3 Meyer , Hebräische Grammatik III 
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zwecks Spezifikation: ílVlMfl ''JNfi „die Frühfeigen" 
(Jer. 24, 2), zur Maßangabe: "1507? "»HQ „Leute von [ge-
ringer] Anzahl", d. h. „wenig Leute" (Gn. 34, 30). Da adj. 
Stoffangaben wie „eisern" fast ganz fehlen, bedient man sich 
des entsprechenden Gen.-Attributes, V.p3 133$ „eisernes 
Szepter" (Ps. 2, 9), weiterhin auch sonst zum Ausdruck von 
Eigenschaften1): dVìs? ΠΪΠΧ „ewiger Besitz" (Gn. 48, 4). 
Hierher gehören schließlich Verbindungen mit ß^X „Mann", 

]3 „Sohn", V»! „Besitzer"; so etwa nan^a „Krie-

ger" (Ex. 15, 3), „einjährig" (Ex. 12, 5), Vsn 

niaV.nn „der Träumer" (Gn. 37,19), *aw „fehlerhaft"2), 
P. 70^-73 „fett" (Jes. 5, 1). Weiterhin gibt der Gen. den 
Zweck an: ΠΠ3Β JtfS „Schlachtschafe" (Ps. 44, 23). 

5. Vielfach steht das Attribut im Anschluß an ein Adj. 
beziehungsweise Part, anstelle eines adv. Akk. ; ζ. B. ">¡7.3 

D?S? „rein an Händen" (Ps. 24, 4), IShTIDI „schön von 

Gestalt" (Gn. 39, 6), tf3Tl 3*?Π Π3Τ f i x „ein Land, das 
von Milch und Honig fließt" (Dt. 26,"θ)." 

6. Zuweilen kann das Adj. wie ein Subst. im Gen. an sein 
Beziehungswort treten: 1Π Γ$Χ „ein böses Weib" (Prv. 
6, 24), *?3i nJPS „eine welkende Blume" (Jes. 28, 4). 

§ 98. Die Apposition 

1. a) Die Apposition3) ist die Näherbestimmung eines 
Subst. oder Personalpronomens durch ein im gleichen Kasus 

1) Vgl. hierzu J. Weingreen, The Construet-Genitive Relation 
in Hebrew Syntax. VT 4 (1954), 50—59. 

2) Nur mittelhebr. belegt. 
3) E. Kautzsch, Grammatik, § 131; ferner GVG II, §§ 136 bis 

144; HS, §§ 62—69. 
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stehendes zweites Nomen, das meist nachsteht: Π&Γ33 HtfN 
' τ · : τ · 

„eine Prophetin" (Jdc. 4, 4), ΊΓΠ$?? StthìTl „und sein 
Diener Josua" (Ex. 24,13), seltener vorangeht; so vor allem 
bei Eigennamen: y w p Π̂Κ „mein Bruder Benjamin" 
(Gn. 45, 12) und in der Regel bei Titeln: ΤΠ ^ Β Π „der 

König David" (1 R. 1 ,1) ; doch auch η^ΒΠ Tt t (2 S. 13,39). 

Sie richtet sich nicht nur in der Determination, sondern 
zuweilen auch in der Suffigierung und im Präpositional-
gebrauch nach dem Beziehungswort: ^Tna ^S? „mein 
Volk, mein Auserwählter" = „mein auserwähltes Volk" 
(Jes. 43, 20); ^Nnípr-V» „über mein Volk Israel" 

(2 S. 7, 8) neben T»|l Q.?«ftTS „in der Stadt Jerusalem" 
(2 Chr. 12, 13); vgl. ferner VanTlX TIJ^-ÍIS „seinen 
Bruder Abel" (Gn. 4, 2) neben ϊ|?3~ΓΐΝ „deinen erst-
geborenen Sohn" (Ex. 4, 23). 

b) Dieselbe kann enthalten den Namen einer Person oder 
Sache: ΓΠΒ 1Π3Π „der Euphratfluß" (1 Chr. 5, 9), die 
Spezifikation: „eine Witwe" (2 S. 14, 5), 
eine Eigenschaft: D n i ^ „Worte des Trostes" 
(Sach. 1, 13), D3n "Wip „die mich grundlos Hassenden" 
(Ps. 35, 19), 1ÖS „ungeschorene Widder, Woll-

schafe" (2 R. 3, 4), den Stoff: Γ$Π? D ^ S T ? „eherne 
Becken" (1 Chr. 15, 19), den Inhalt eines Maßes oder die 
Teile eines Ganzen: D'W „zwei Jahre Zeit" (Gn. 41, 
1), vgl. § 99, 2b ; umgekehrt auch eine Maßangabe: D ^ K 
ö»a „wenig Männer" (Neh. 2, 12). 

2. Synt. und stilistisch bedeutsam ist der Gebrauch der 
Apposition zwecks Verdeutlichung, Einschränkung und Be-
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richtigung1); vgl. deutsches „nämlich", „das heißt", „viel-
mehr": D ^ V Π'ΗΓΠφ 0Γ0 ÎTtPSJÎTlô „wie können wir 
ihnen, nämlich den Übriggebliebenen, zu Frauen ver-
helfen?" (Jdc. 21, 7); i ö a n . J j a n ^ „mache 
sie, vielmehr ihre Fürsten, wie Oreb und Seeb" (Ps. 83,12), 

„wo ist er, der König von Hamath?" = 
„wo ist denn der König von Hamath?" (2 R.19,13), ΠΊΠ? Ίβ8 

„wo ist denn Jahwe, dein Gott?" (Mi.7,10); mit Ver-
stärkung ?p¡b:pn XÌDN D*8¡ „wo sind sie denn, deine Wei-
sen?" (Jes. 19,12). 

3. Wie das Ugar.2) kennt auch das Hebr. keine besonderen 
Formen für Komparativ, Superlativ und Elativ3). 

a) Beim Komparativ (arab. 'àkbaru min „größer als") 
steht fp „von" als Ausdruck für einen qualitativen oder 
quantitativen Unterschied4) nach dem Adj.: ]?? VÏ15 „grö-
ßer als", n ^ a Τ» ΐ \ψ Sh^a ¡?ina-na „was ist süßer als 
Honig und stärker als ein Löwe?" (Jdc. 14, 18). Auch sta-
tische bzw. Zustandsverben können, entsprechend ihrem 
nominalen Charakter, komparativisch gebraucht werden: 
a y r r ^ S Ö nai?l „und er war größer als alles Volk" (1 

S. 10, 23), „ich bin zu gering für" (Gn. 32, 11). 
Formen wie „größer . . . kleiner" werden durch den Artikel 
ausgedrückt : )OJ?ri... VnSH. 

b) Der Superlativ (arab. al-äklaru „der größte") wird 
entweder durch den Artikel, „der jüngste", oder durch 
den Gen. partitivus angedeutet: V23 }b¡? „der jüngste 

x) Zuweilen, jedoch keineswegs immer, können derartige Apposi-
tionen auch Glossen im Text sein. 

a) C. H. Gor don, Textbook, §8, 73. 
8) E. Kautzsch, Grammatik, §133. 
4) GVG II, § 251 i ; HS, § l l l g . 
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seiner Söhne" (2 Ch. 21, 17), D3ÌB „der beste von ihnen" 
(Mi. 7, 4). Daneben wird auch hier gebraucht: 3ΊΘΓΙ 
Dp^nx *»3SIÖ „den besten und tüchtigsten von den 
Söhnen eures Herrn" (2 R. 10, 3). 

c) Der Elativ (arab. 'ákbaru „sehr groß") lautet TXD 3VJ 
„sehr gut". 

§ 99. Der Gebrauch der Zahlwörter 

1. Die Grundzahlen1) für „1" und „2" treten als adj. 
Attribute (§97, 2) zum Gezählten2): ΤΠ^-ΕΓΧ „ein Mann" 

(Gn. 42, 11), P. oritf CT»; „zwei Tage" (2 S. 1, 1), 
D^JX „zwei Männer" (1 R. 21, 10). Daneben regieren sie 

subst. den Gen. partitivus (§ 97, 4c): 1213» ΙΠίΟ „wie einer 
von uns" (Gn. 3, 22), Π»Π *ΤΠΝ „einer aus dem Volke" 
(Gn. 26, 10), D"»J3 „zwei Söhne" (Gn. 10, 25), Qtflti 
„sie beide" (Gn. 2, 25); vgl. ugar. tn yrhm = *tinä yarhäm 
„zwei Monate" (§ 43, 2 a). 

2. a) Die Zahlen „3" bis „10" sind primär subst. und re-
gieren den Gen. partitivus PI. unter Disgruenz im Genus 
zwischen Zahl und Gezähltem: Q îpj nttf'iw „drei Tage" 
(Gn. 30, 36), D^D tfVtf „drei Sea" (Gn. 18, 6). Abweichend 
gebraucht das Ugar. noch das M. für beide Genera3). 

b) Ferner kann das Gezählte appositionell als Inhalt dem 
Maße folgen (§ 98, l b ) : £Ti3 ntfVtp „drei Söhne" (Gn. 6. 
10), D'lBf Bfrtf „drei Jahre" (Gn. 11," 13). 

c) Vornehmlich bei Aufzählungen steht öfter die Zahl 
appositioneil nach: tfiVtf nÜ3 „drei Töchter" (1 Chr. 25,5). 

*) E. K a u t z s c h , Grammatik, §134. 
2) GVG II, §189; C. H. Gordon, Textbook, §7, 7—9. 
3) GVG II, § 190; C. H. Gordon, Textbook, § 7, 10—18. 
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B. a) Die Zahlen „11" bis „19" haben meist den PI. der 
Apposition nach sich1): ΟΉΝ „zwölf Steine" 
(F . ; Jos. 4, 3) und D^DiS "ΤΗΚ „elf Sterne" (M.; Gn. 
37, 9). Daneben kann auch die Zahl Apposition sein : ""ÖD!? 

Vipfc? „die zwölf Stämme Israels" (Gn. 49,28). 
b) Das Ugar. hat häufig, wenn auch nicht so regelmäßig 

wie im Arab., nach Zahlen über „10" den Akk. Sg. der Be-
ziehung; so auch das Hebr. bei oft gezählten Begriffen wie 

DT» „Tag", ΠΙ0 „ Jahr " , tf-K „Mann", „Person", o a f 
„Stamm", Π2Χ0 „Steinmal", zuweilen bei Π73Χ „Elle", 

ΕΗΠ „Monat" u. a. m.: Tlïtf nnfetf Eton „fünfzehn Jahre" 
(Gn. 5, 10). 

4. Die Zehner „20" bis „90" haben entweder den Sg. 
(s. u. 3b) oder den PI. der Apposition nach sich: tt^N D'WVtf 
„dreißig Mann" (Jdc. 14, 19), D p ^ S Π^ΏΓ] „fünfzig Ge-
rechte" (Gn. 18, 24). Folgt die Zahl als Apposition, steht das 
Gezählte stets im Plural: ΓΠΏΚ „zwanzig Ellen" 
(2 Chr. 3, 3). 

5. Bei Zusammensetzungen aus Zehnern und Einern steht 
das Gezählte entweder im Akk. Sg. nach oder im PI. voran : 
tfrç «Wtom t r J ï t f „85 Mann" (1 S. 22, 18), D^t f OTMtfn 

Ώ*ίψ „die 62 Wochen" (Da. 9, 26). Auch kann das Gezählte 

nach jeder Ziffer wiederholt werden: D^tf Hltf O^ttW 
„99 Jahre" (Gn. 17, 1). 

6. Ñach Π«» „100", „1000" steht das Gezählte ent-

weder im Sg., so BftK „Mann", ηί?Κ „Rind", Π0Χ „Elle", 

DV „Tag", •'Vn „Fußgänger", ΐ φ „Joch" , meistens auch 

„ Jahr" , 1 3 3 „Talent", „Sekel", oder Pl. : ΠΧΏ 

! ) GVG II, § 191; C. H. Gor don, Textbook, § 7 , 1 9 . 
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nat? „100 Ellen", ö ^ i * rn f i ? „10000 Fußsol-
daten" (2 R. 13, 7) und •'•KS? 71XÖ „100 Propheten" (1 
R. 18, 4); ferner im St. cstr.: I M 21873 „100 Talente" 
(Ex. 38, 25) neben t r r j « n«ö „100 Füße" (Ex. 38, 27). 

7. Wenn der Zusammenhang es erlaubt, werden geläufige 
Maßbegriffe wie QV „Tag", „Sekel" gern weggelassen, 
ζ. Β. 2ΠΤ rritos „10 Goldsekel"' (Gn. 24, 22). 

8. Determination von Grundzahlen durch den Artikel 
unterbleibt, wenn das Gezählte determiniert ist und zwischen 
beiden ein appositionelles Verhältnis besteht: ntfiVtf 

i?3»n „die drei Söhne Enaks" (Jos. 15, 14), nilDÖH 
„die'lO Gestelle" (1 R. 7, 27). Sie erfolgt nach §96, 4 a bei 
vorhergehender Einführung: ΠΦΏΠΠ „die [bereits erwähn-
ten] fünf" (Gn. 14, 9). 

9. Die adj. Ordnungszahl von „1" bis „10" wird synt. 
nach § 97, 2 behandelt, die subst. Bruchzahl nach § 97, 3. 
Weiteres s. § 60 und § 61. 

3. S y n t a x des V e r b u m s 

§ 100. Der Gebrauch der Präformativkonjugation 

1. a) Zum Verständnis der anerkanntermaßen problema-
tischen Syntax des hebr. Verbums bedarf es im Anschluß an 
§§ 3, 2d; 4, 3c und 62, 2 einer kurzen Vorüberlegung1). Das 
westsem. Verbalsystem kennt von Haus aus keine Tempora 
im Sinne objektiver Zeitstufen; lediglich in dem altertüm-
lichen Prät./Juss. *yaqtul stellt sich, soweit erzählend ge-
braucht, ein echtes Tempus der Vergangenheit dar, das sich 

Vgl. hierzu R. Meyer, Zur Geschichte des hebr. Verbums. 
Forschungen und Fortschritte 40 (1966), 241—243. 
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im Laufe der sprachgeschichtlichen Entwicklung durch eine 
bemerkenswerte Beständigkeit auszeichnet. Im übrigen aber 
gilt, daß die verbale Syntax auf aspektualer Grundlage be-
ruht1). Hierbei unterscheidet man einen konstativen Aspekt, 
in dem eine Handlung oder ein Vorgang einfach festgestellt 
werden, und einen kursiven Aspekt, der den Ablauf einer 
Handlung schildert. Nach § 3, 2 d bezeichnen wir ersteren 
als Punktual, letzteren dagegen als Durativ. 

Beide Aspekte stehen sich im Altkan. ursprünglich inner-
halb der fientischen Präformativkonjugation gegenüber, 
wobei der Narr. *yaqtulu vorwiegend als Punktual, der Du-
rativ *yaqattalu aber, wie wir meinen, als kursiver Aspekt 
fungiert. Erst mit dem Eindringen von sekundär fientischem 
*qatala in das präformative System bildet sich das jung-
westsem. Schema heraus, wobei afformatives *qatala weithin 
die präteritalen Funktionen von *yaqtul sowie vom Narr. 
*yaqtulu übernimmt. Hierdurch wird der Narr, weitgehend 
zum Präs./Fut. reduziert und damit zum Durativ, während 
das ursprünglich kursive *yaqattalu morphologisch ver-
schwindet oder sekundär im Intensiv aufgeht. 

Damit ist jenes Schema erreicht, das für das Hebr. wie für 
alle jungwestsem. Idiome maßgebend geworden ist und in 
dem sich nunmehr — auf das Hebr. bezogen — *qatala > 
qàtal als Punktual und *yaqtulu > yiqtol als Durativ ein-
ander gegenüberstehen (§4, 3 c). Weil es sich hierbei aber 
um ein sekundäres System handelt, darf es nicht wunder-
nehmen, wenn sich sowohl innerhalb des hebr. Imperf. als 
auch des Perf. noch Beste älterer Funktionen erhalten haben, 

Vgl. R. Meyer, Aspekt und Tempus im althebr. Verbal-
system. OLZ 59 (1964), 117—126, in Auseinandersetzung mit 
F. Rundgren , Das althebr. Verbum. Abriß der Aspektlehre 
(Stockholm-Göteborg-Uppsala 1961); ferner S. Segert , Aspekte 
des althebr. Aspektsystems. Archiv Orientální 33 (Prag 1965), 
93—104. 
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die dem altwestsem. Substrat zuzurechnen sind. So ergibt 
sich, daß weder das Imperf. schlechthin als kursiver Aspekt 
oder Durativ noch das Perf. grundsätzlich als konstativer 
Aspekt oder Punktual anzusprechen sind1); in beiden Kon-
jugationen schwingt synt. vielmehr eine lange, ins Altsem. 
reichende Vorgeschichte nach2). 

b) Einen guten Einblick in diese Vorgeschichte vermittelt 
das ugar. Verbalsystem, so wie es uns in den epischen Texten 
entgegentritt3). Hier ist die Präformativkonjugation einer-
seits noch modal voll ausgeprägt, abgesehen davon, daß der 
Durativ *yaqattalu nur vermutet werden kann (§3, 2d), 
anderseits macht sich der Einbruch der ursprünglich stati-
schen Afformativkonjugation in sekundär fientischer Funk-
tion, wie sie in den Prosatexten offensichtlich schon voll 
entwickelt ist, bemerkbar (§ 101,1). So ergibt sich folgendes 
Bild: Der Narr. *yaqtulu ist der normale Erzählungsmodus, 
um eine Handlung oder einen Vorgang auszudrücken4); vgl. 
tsqy = *tasqiyu „sie trinkt", „sie trank", darüber hinaus 
auch „sie hatte getrunken". Hiermit konkurriert das Prät./ 
Juss. mit und ohne Waw cons.: wyn = *wayan% „und er 
antwortete", ld sVt snt ybh — *ladê sabati sanali yabki 
„sieben Jahre lang weinte er". Ebenso wird öfter der Energ. 
verwendet; so steht etwa tmgyn = tamgiyan(nä) „sie kam" 
im gleichen Satz neben erzählendem *yaqtul. Der Fin. kann 

*) Anders, doch infolge zu starker Vereinfachung schwerlich mit 
Recht, HS, § 40 (Lit.). 

2) Dementsprechend ist m. E. D. Michel, Tempora und Satz-
steUung, §37 zu ergänzen; auf jeden Fall bedarf H.W. Kuhn, 
Enderwartung und gegenwärtiges Heil. StUNT 4 (Göttingen 1966), 
20f. der Korrektur, wenn er schlechthin behauptet, im Perf. liege 
die „Wiedergabe einer selbstgewichtigen, absoluten, die Faktizität 
. . . betonenden Handlung" vor, im Imperf. dagegen sei die Be-
schreibung eines „relativen" Vorganges zu sehen. 

8) Zum Folgenden vgl. C. B r o c k e l m a n n , Zur Syntax der 
Sprache von Ugarit. Orientalia 10 (1941), 230. 

4) C. H. G or don, Textbook, § 9, 4. 
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auch als Koh. gebraucht werden: 'iqr'a = 'iqra'a „ich will 
rufen". Als Modus der Subordination, wie im Arab., steht er 
vielleicht in finalen Verbindungen wie wttb irhs = *watatub 
tirhasa „und sie kehrt(e) zurück, um zu waschen"1). Das 
Prät./Juss. dient, wie schon sein sprachgeschichtlich be-
dingter Doppelname besagt, auch als Juss., verneint als 
Proh.: b'lrn ymlk == *balumä yamlulc „Baal herrsche!", 
'al tsmh = *'al tismah „freue dich nicht!". Der Energ. fun-
giert als Koh.: 'iqran = *'iqra'an(nä) „ich will anrufen", 
ferner vor Suffixen : wtqbrnh = *wataqburanhü (§ 24, 2 b) 
„und sie begräbt ihn", sowie als Erzählungsmodus: bth 
ymgyn = *betahü yamgiyan(nä) „er begab sich in sein Haus". 

2. a) Das hebr. Imperf.2), das in den Endungen in der 
Regel dem alten Prät./Juss. entspricht (§63, 4 a), stellt 
synt. die Fortsetzung des vorhebr. bereits reduzierten Narr, 
dar; es wird also vornehmlich als Durativ gebraucht. Außer-
dem hat es weitgehend die Funktionen des Fin. übernommen. 

b) Das Imperf. ist somit als ein Aspekt anzusehen, der 
nur relative Zeitstufen, u. zw. in den meisten Fällen der 
Gleich- und Nachzeitigkeit enthält. So ist aus einfachem 
^V; nicht erkennbar, ob man es mit „er geht" oder mit „er 
wird gehen" zu übersetzen hat; das Tempus ergibt sich viel-
mehr erst aus dem Zusammenhange: ρ Π 3 *Τ0ϊΓ> nöV 
„warum stehst du noch draußen ? " (Gn. 24, 31), nfrSP "ΙΠ» 

„morgen wird er tun" (Ex. 9, 5), 1Ϊ1ΏΧ „bevor ich 
sterbe" (Gn. 27, 4). 

Das Imperf. fungiert jedoch nicht nur als Präs./Fut., son-
dern es wird auch zur Schilderung von Handlungen und 
Vorgängen benutzt, die sowohl in der Gegenwart als auch in 
der Vergangenheit begonnen sein und auf der jeweils voraus-

J ) Vgl. C. H. Gor don, Ugaritic Handbook (1947), 61, Anm. 2. 
2) G. B e r g s t r ä ß e r , Grammatik II, § 8 ; F. R, B l a k e , A Re-

survey of Hebrew Tenses (Rom 1951), §§ 5—7; HS, § 42. 
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gesetzten Zeitstufe noch andauern können : a t ^ ' l t f X irpai 

ιΤΠ Π?Π ilfcWÖS . . . „und sein Palast, in dem er wohnte, 
. Λ war von der gleichen Bauart" (1 R. 7, 8); tfan 
nVttrrr a r D'^tfaxi . . . „und Husai . . . betrat die 

• A T T : τ τ : " : · τ " 

Stadt, während Absalom in Jerusalem einzog" (2 S. 15, 37); 

Π02Γ DIO mfen afr irVm „und noch keinerlei Kraut 
AT : · Γ· .· ντ - Ν ·· τ : " 

des Feldes war aufgegangen" (Gn. 2, 5). Zur Funktion der 
Nachzeitigkeit vgl. iV' inp^TIÖ ΓΗΝΊ1? „um zu sehen, 
wie er es nennen würde" (Gn. 2,19). Dementsprechend steht 
das Imperi, bei der Beschreibung von Wiederholungen und 
Gewohnheiten: VXTÉPa ]D nfry.l'K'? „so tut man nicht in 
Israel" (2 S. 13,12); ^IVîD 1? „denn so pflegten sie sich 
zu kleiden" (2 S. 13,' 18); T t e r r s n Ι ^ Π Bftj „ein jeder 
tat, was ihn recht dünkte" (Jdc. 17, 6). 

c) Darüber hinaus ist das Imperf. auch modal abgestuft; 
es steht als Potentialis für deutsches „können", „dürfen", 
„mögen", „müssen" und auch „wollen": VDKfi VbX „du 
darfst essen" (Gn. 2, 16), IDtf'' ö̂ „wer möchte sagen?" 
(2 S. 16, 10). Ebenso hat es finale (§ 117), zuweilen auch 
Imp.- und Proh.-Bedeutung (s. u. 4e). 

d) Als altwestsem. Erbe darf wohl angesehen werden, 
wenn das Imperf., wie der altkan. Narr., als Prät. punktuell 
fungiert: 13 iVjlN DV "73ΐ0 „es gehe unter der Tag, an dem 
ich geboren wurde!" (Hi. 3, 3); so auch nach ÎX „damals": 

ÎX „damals sang Mose" (Ex. 15 ,1) neben Perf. 
NiVarrnç ma W „damals baute er den Millo" (1 R. 9, 

24). Auch folgt Imperf. auf D"|ü „noch nicht" (s.u. b): Vói 

" p í o ΓΓΓΡ ΟΊΟ rnfrn ΠΜΡ „es gab aber noch keinerlei 

Gesträuch der Steppe auf Erden" (Gn. 2, 5); 
„sie hatten sich noch nicht schlafen gelegt" (Gn. 19, 4). 
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Q hat dieses Prät. öfter für Imperf. cons. in MT; z. B. W l 
*wayàsë < *wayase1) für tib. feSPI „und er machte" (Jes. 
5, 4); vgl. §63, 5 c. Vereinzelt steht dieses präterital fun-
gierende Imperf., von manchen als Präs. historicum bezeich-
net, neben dem Imperf. cons. : " I t tXI . . . Γ)Ϊ33"ι?Χ 
„ich redete mit N a b o t . . . und sprach" (1 R. 21, 6). 

3. a) Das altkan. Prät./Juss. hat sich althebr. in Gestalt 
von präterital gebrauchtem *wayaqtul > wayyiqtol als Im-
perf. cons.2) zum häufigsten Erzählungsmodus entwickelt. 
Im Ugar. fließen nicht nur die Grenzen zwischen Narr, und 
Prät./Juss. mit oder ohne Waw, sondern es gibt auch keine 
feste Reihenfolge dort, wo daneben das erzählende Perf. 
(§101, 3 a) erscheint3). Anders im Hebr.; hier setzt das 
Imperf. cons. gewöhnlich ein präterital fungierendes 
Perf. oder ein Imperf. cons. voraus: Π^Π ΠΠΠ 

irnw? vVk s i n nitìV ί,τρτπ „in jenen Tagen erkrankte 

Hiskia zu Tode, da kam Jesaja zu ihm" (2 R. 20, 1), ^ H ! 
"Ί1? η*1??? „ein Mann aus dem Hause Levi ging hin 

und nahm" (Ex. 2, 1). Tritt zwischen die Kopula und das 
Yerbum ein Wort, so steht das Perf. statt des Imperf. cons. : 
n V n - í p 1 ? nija niisn n x s a - x V T . . . n ivn-nx nVen „und τ : - I - : - τ τ - τ : I T : τ - ν — " 

er schickte eine Taube aus . . . , doch sie fand keinen Ru-
heplatz für ihre Füße" (Gn. 8, 8f.). 

b) Das Imperf. cons. steht am Periodenanfang, gleich-
gültig, ob es sich um einen einfachen Satz, um den Beginn 
eines Erzählungsabschnittes oder um einen Buchanfang 
handelt; zu letzterem vgl. -»ro "Ι2-ΤΏ3 ntfn-Vç ΠΙΓη 131»! 

x) Vgl. R. Meyer, Der gegenwärtige Stand der Erforschung der 
in Palästina neu gefundenen hebräischen Handschriften. 14. Zur 
Sprache von 'Ain Feschcha. ThLZ 75 (1950), 725. 

2) G. B e r g s t r ä ß e r , Grammatik II, § 8 ; E. K a u t z s c h , 
Grammatik, § 111. 3) C. H. Gordon, Textbook, § 9, 4. 
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„Jahwe sprach zu Mose in der Wüste Sinai" (Nu. 1, 
1). Auch begegnet es in der Redefolge bei "Wechsel der Zeit-
stufe: ntfxb ^-vim VDK-na üb ηχ νίπ sax-na -»nns 

τ · : · · : - Λ· · - I · · τ - · - s 

„sie ist meine Schwester väterlicherseits, nur nicht mütter-
licherseits; so ist sie meine Frau geworden" (Gn. 20,12). 

Sehr häufig werden erzählende Satzgefüge, aber auch 
größere Abschnitte und auch ganze Bücher durch das 
Imperf. cons. "ΊΤ)! „und es geschah" eingeleitet. Hierbei 
handelt es sich wahrscheinlich um eine erstarrte Formel, die 
dazu dient, das Folgende als präterital auszuweisen, und die 
ihr Gegenstück in ΓΓΠΙ „und es wird sein" (§101, 6 c) hat. 
Im Anschluß an G (καΐ εγένετο) pflegt man sie in der Regel 
zu übersetzen; synt. richtiger wäre es wohl, sie unüber-

setzt zu lassen: îtyT Κ1ΠΠ n V ? ? 
1WX Π3Π&3 „in jener Nacht ging der Engel Jahwes aus 

und schlug das Heerlager der Assyrer" (2 R. 19, 35), "» Ί̂ 

OD1? . . . OiPs1 V h i ^ ΡΪΠ'Ό „als aber Israel erstarkte, 
Α- τ ν τ - •· τ : · I - τ · " ' 

machte es . . . fronpflichtig" (Jdc. 1, 28); zum Buchanfang 
vgl. ttñni^O^ •WS 7 H „in den Tagen Ahasvers" (Est. 1, 
1). Von diesem Sprachgebrauch ist natürlich die volle Funk-
tion von Tm in Sätzen wie nnSK—ΙΠ0 ßftrTTi „es • ·AT : ν ~ ·· · · 77 

war ein Mann vom Gebirge Ephraim" (Jdc. 17,1) zu unter-
scheiden. 

c) Dem Imperf. cons. können Zeitbestimmungen voran-
gehen·: ΠΚΊΚ1 VITO •qbán n i ö - n m „im Todesjahre 
des Königs Ussia schaute ich" (Jes. 6, 1); ferner Nominal-
sätze wie: •'Iis?"1?» "?Sörn ^ » s "Tinsa Dnn „versiegelt 
ist meine Schuld im Beutel, und du hast meine Sünde ver-
klebt" (Hi. 14, 17), xa»! T.S"Täg ΧΊΠ XiDK"·» „wer 
ist der, der Wild gejagt und [es] mir gebracht hat?" (Gn. 27, 
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33); oder ein Inf. mit Prät.-Bedeutung : . . . ΓΠΠΠ "O^Sto 
StfKl „nachdem ich den Berg bestiegen hatte, . . . ver-
weilte ich" (Dt. 9, 9). 

d) Im jüngeren Althebr. tritt das Imperf. cons. stark 
zurück, doch zeigt es ein breites Nachleben in den offenbar 
archaisierenden nichtbiblischen Texten von Q ; ζ. Β. ΠΝΙΓΗ 
n i n n TW ib Bern . . . BTOK X"D „und er schuf den Men-
schen . . . und setzte ihm zwei Geister" (1 Q S 3, 17 f.). Im 
Mittelhebr. ist es zugunsten des einfachen, präterital fun-
gierenden Perf. cop. ausgestorben; vgl. hierzu § 101,7b. Auf 
mas. Fehlrestitution mag nicht ganz seltener Präs./Fut.-
Gebrauch des Imperf. cons. zurückgehen, z. B. in 

^STT D,ÖFi i rn Vi l •»ftJBÖO „der Gott, der mich mit 
Stärke gürtet und meinen Weg macht ohne Anstoß"; vgl. 
Sek. ουϊεθθεν = *]ΓΡ1 für tib. ]PI?1 (Ps. 18, 33). 

e) Obwohl das Hervortreten des präterital fungierenden 
Perf. cop. und die damit verbundene Verdrängung des 
Imperf. cons. als ein Zeichen der jüngeren Sprachstufe 
anzusehen ist, darf doch nicht übersehen werden, daß er-
zählendes Perf. mit und ohne Waw bereits im ältesten Epos 
Israels belegt ist; vgl. ΠΧΠΟΊ ΪΕΝΠ HRIjÇ Ν"}?'?. 
in¡?"l nöVfP „und sie hämmerte auf Sisera, zerschlug 
sein Haupt, zerschmetterte und durchbohrte seine Schläfe" 
(Jdc. 5, 26). Während hier ausschließlich das Perf. als 
Punktual gebraucht wird, findet sich ζ. B. in einem Bericht 
über die kultpolitischen Maßnahmen des Königs Josia aus 
dem Ende des 7. Jhs. vor Chr. wiederholt Perf. mit Waw 
cop. neben dem Imperf. cons.: natf?} . . . Nöt?} „und er 
verunreinigte . . . , und er schaffte ab" (2 R. 23, 10f.). Daß 
es sich bei dieser, der traditionellen Regel nicht unterworfe-
nen Stilform nicht um Überlieferungsfehler oder gar, wie man 
zuweilen meinte, um die Barbarei junger Glossatoren han-
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delt1), wird jetzt eindrucksvoll durch ein Ostrakon bestätigt, 
das vor einiger Zeit bei Yabne Yam (Minet Rubin) gefunden 
wurde und das den fragmentarischen Beschwerdebrief eines 
Frondienst leistenden Judäers aus der Zeit Josias enthält2). 
Hier begegnet folgendes Satzgefüge: Vd*] "[1357 
DON! „und dein Knecht erntete, maß und speicherte" 
(Zeile 3 f.). In diesem Sprachgebrauch mag der Ansatzpunkt 
dafür vorliegen, daß unter dem Einfluß des Aram, das Im-
peri. cons. als Narr, aus der lebendigen Sprache überhaupt 
verdrängt wurde und an seine Stelle das Perf. als echtes 
Tempus der Vergangenheit trat (vgl. § 101, 7). 

4. Für Willensäußerungen, z. B. Befehl und Verbot, 
Wunsch, Bitte und Absicht, gebraucht man Juss., Koh., 
Imp., Proh. und zuweilen das Imperfektum3). 

a) Der Juss.4) (§ 63, 5c) steht affirmativ in der 3. Person: 
nix ''ir „es werde Licht!" (Gn. 1, 3), als Bitte mit enklit. 

S3" (§ 87, 5): D^a-Ütfp x r n j j ^ „man nehme bitte ein 
wenig Wasser!" (Gn. 18, 4). Er folgt oft einem Imp. im 
Finalsatz (§ 117,1) und begegnet konditional (§ 122, 2b). 

b) Der Koh.5), ein Rest des alten Fin., ist der Modus der 
Selbstaufforderung in der 1. Person: Π31?*? „ich will gehen" 
HSV? „laßt uns gehen!", ferner der Bitte: „möchte 
ich durchziehen dürfen" (Dt. 2, 27). 

*) Vgl. R. Meyer, Auffallender Erzählungsstil in einem an-
geblichen Auszug aus der „Chronik der Könige von Juda". 
Baumgärtel-Festschr., 114—123; hier auch weitere Beispiele. 

2) J. N a v e h , A Hebrew Letter from the Seventh Century B. C. 
Israel Exploration Journal 10 (1960), 129—139 u. Tafel 17; zur 
Interpretation des Ostrakons vgl. Sh. Tal m on, The New Hebrew 
Letter from the Seventh Century B. C. in Historical Perspective. 
BASOR 176 (1964), 29—38. 

3) G. Bergs träßer , Grammatik II, §10. 
4) E. K a u t z s c h , Grammatik, §109; HS, §43. 
5) E. K a u t z s c h , Grammatik, §108. 
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Der alte Fin. zeigt sich außerdem noch in der seltenen 
3. Person: Πί̂ ΓΡ „er beschleunige doch!" (Jes. 5,19), ferner 
dort, wo der Koh. final (§ 117,1) oder konditional (§ 122, 3 c) 
steht; desgleichen, wo er, wie bereits ugar. und in Q häufiger 
als in MT, mit dem Imperi, und Imperf. cons. konkurriert. 

c) Verstärkendes enklit. weist vielleicht auf den 
Energ. *'aqtulannä hin; ζ. Β. Χ|~ΓΠΟΝ < *'asürannä „ich 
will doch hingehen!" (Ex. 3, 3). Hierzu und zum suff. 
Energ. vgl. § 63, 5d. 

d) Der Imp.1) ist affirmative Befehlsform der 2. Person 
und kann ebenfalls durch alte Energ.-Endungen verstärkt 
werden: HD1? „gehe doch!", K3 H^fin (vgl. mittelhebr. 
Κ1?ΡΊΠ) „hilf doch!" (vgl. §63,'öd). Er steht auch kon-

zessiv: 1ΠΠ1 D^S? 1SH „tobt [immerhin], ihr Völker, ihr 
werdet [doch] verzagen" (Jes. 8, 9). Schließlich fungiert er 
konditional: VH1 lÍPSí fliíT „wenn ihr dieses tut, werdet ihr 
leben" (Gn. 42,' 18); vgl. ferner § 122, 2 b. 

e) Verneint werden Juss. und Imp. durch den Proh. mit 
„nicht" als gewöhnlicher Negationspartikel: 

„sei nicht", NT-1?*? B^S „niemand soll sich sehen lassen" 

(Ex. 34, 3), ΓΙΝΒΠ ntfn x r V x „lege doch auf uns 
keine Schuld!" (Nu. 12,11). ' 

f) Neben Imp. und Juss. hat auch das Imperf. auffor-
dernde Bedeutung: ^Vri . . . ^ΊΒ"1??? „nach meinem 
Lande . . . sollst du gehen!" (Gn. 24, 4); so bei Gesetzesbe-
stimmungen: ^"ΠφϊΓΐ Π0ΤΚ Π2Ϊ0 „einen Altar von 
Erde sollst du mir machen" (Ex. 20, 24), und apodiktischen 
Verboten: 3ÍJñ „du sollst nicht stehlen" (Ex. 20, 15; 
zur doppelten Akzentsetzung vgl. § 15, 3) ferner in Wen-

E. K a u t z s c h , Grammatik, §110; F. R. Blake, A Resurvey 
of Hebrew Tenses, § 8. 
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düngen wie »pot» 7Ò1 ïjV-ntMP Π3 „Gott tue dir 
dies und das" (1 S. 3,17). 

§ 101. Der Gebrauch der Afformativkonjugation 

1. Die synt. Funktion des Perf.1) ist durch drei Faktoren 
bestimmt. Nach § 3, 2d stellt die Afformativkonjugation als 
Stativ primär eine Aussage über einen Zustand oder eine 
Eigenschaft dar; die Zeitstufe ist, wie beim Imperf. (§ 100, 
2 b), lediglich aus dem Zusammenhang zu erschließen. So 
kann isoliert stehendes < *kabida „er ist schwer", „er 
war schwer" und „er wird schwer sein" bedeuten. An zweiter 
Stelle ist zu beachten, daß afformatives *qatala im Rahmen 
der Entwicklung von einer älteren Stufe zum Jungwestsem. 
in das fientische Präformativsystem eingedrungen ist und 
hier unter weitgehender Verdrängung des Narr. *yaqtulu 
und des Prät . *yaqtul die Funktion eines Punktual über-
nommen hat. Dieser Umbildungsprozeß läßt sich aus dem 
Ugar. unschwer erschließen2). Die Epik zeigt hier noch den 
überwiegend statischen Gebrauch der Afformativkonjuga-
tion, wenngleich *qatüa, das noch gegenüber dem später 
dominierenden, daher als Paradigma verwendeten *qatala 
vorherrscht, bereits als Punktual fungiert. Ist diese Funktion 
in der Dichtung noch selten, so ist sie in der Prosasprache des 
Alltags, wie im Idiom von Byblos aus dem 14. Jh. v. Chr., 
bereits voll ausgeprägt3). Schließlich ist noch ein dritter 
Faktor in Rechnung zu ziehen, der vielfach nicht genügend 
beachtet wird. Ebenso wie das alte Prät./Jussiv *yaqtul hat 
altsem. auch der Stativ eine affirmative und zugleich eine 

J) G. Bergsträßer, Grammatik II, § 6; E. Kautzsch, Gram-
matik, § 106; F. R. Blake, A Resurvey of Hebrew Tenses, § 10; 
HS, §41. 

2) C. H. Gordon, Textbook, §9, 4. 
3) Ebd., § 9, 3. 

4 M e y e r , Hebräische Grammatik III 
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jussivische Seite; das besagt, daß er nicht nur einen Zustand 
oder eine Eigenschaft beschreibt, sondern auch den Wunsch 
danach ausdrückt1). So kann der Stativ im Ugar. etwa 
parallel zum Juss. gebraucht werden: slm tmlk slm mlkt = 
*salämu tamluh salämu malakat „Friede herrsche, Friede sei 
Herrscher!"2). Somit ergibt sich als vorhebr. Ausgangsbasis 
für den Gebrauch des Perf. im AT, daß es als Stativ, als Punk-
tual und auch als Juss. verwendet werden kann. 

2. a) Ausgehend von den Wurzeln, die einen Zustand oder 
eine Eigenschaft beschreiben, hat das Perf. im Hebr. seinen 

statischen Charakter bewahrt: TpÈWD i V l j r n a „wie groß 
sind deine Werke!" (Ps. 92, 6). 

b) Dem entspricht der Gebrauch als Präs. bzw. Präs.-

Perf.: ^ -»nni ,ΤΤ&Π „[hiermit] gebe ich dir das Feld" 

(Gn. 23,11) , ^ l n r i f Π „ich werfe mich nieder" (2 S. 16, 4), 
r r rma- 1 ? !? Vinto? nVina di¡? η^οιη xV nVsi 
na^pö pN „gefallen ist und nimmer steht sie auf, die 
Jungfrau Israel, hingestreckt auf ihrem Land, keiner richtet 
sie auf" (Am. 5, 2); •'ΠΙ» DT» Ή ^ Τ Áb Ή3ρ>Ττ Χ2-Π3Π 
„siehe doch, ich bin alt, nicht kenne ich den Tag meines 
Todes" (Gn. 27, 2); so auch in Erfahrungssätzen und Sprich-
wörtern, oft parallel zu einem Nominalsatz: ΠΝ20 ")ÌBX~D5 

nV |¡7. ΤΊΤρ ΓΡ3 „auch der Vogel findet eine Behausung, 
und die Schwalbe hat ein Nest" (Ps. 84, 4). 

c) Der statische Charakter wirkt weiterhin dort nach, wo 
das Perf. vergangene und abgeschlossene Ereignisse fest-
stellt: Wöö ΤΠΧ3 ,ΤΠ ΟΤΚΠ in „siehe, der Mensch ist . . . - - ; T T τ τ τ I ·· " ' 

1) Vgl. für das Akkadische W. ν. S o d e n , Akkad. Grammatik, 
§ 81b. 

2) Vgl. H. L. G ins ber g , The Ugaritic Texts (Jerusalem 1936), 
78 [hebr.]; anders C. H. G o r d o n , Textbook, 174. 
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geworden wie unsereiner" (Gn. 3, 22), TKÖ «Vi W H ? ΠΓ)57 
„jetzt sind sie erschaffen worden und nicht vorzeiten" (Jes. 
48,7); so auch im Attributsatz: , n*n3") t fND*TNirnK ΠΠ»Ν j η τ τ γ - ¡ τ τ τ ν ν : ν 

„ich will den Menschen austilgen, den ich geschaffen habe" 
(Gn. 6, 7). 

3. a) Hierzu treten die fientischen Funktionen. Der Ge-
brauch als Punktual liegt vor, wo das Perf. als Narr, ver-
wendet wird und neben oder für Imperf. cons. steht. Aller-
dings bestehen hier bestimmte Einschränkungen. Während 
im Ugar. erzählendes *qatala und *waqatala am Beginn des 
Satzes möglich sind und mitunter auch im noch nicht aram. 
beeinflußten Hebr. satzeinleitendes, präterital gebrauchtes 
Perf. mit und ohne Waw cop. sowohl für die Dichtung als 
auch für die Prosa belegt ist (§100, 3e), besteht für die 
klassische hebr. Grammatik die Regel, daß das Verbum 
unmittelbar am Satzbeginn im Imperf. cons. steht (§ 100, 
3 a). Dagegen findet sich das Perf., wo das Verbum durch 
irgendeinen Satzteil vom Waw cons. getrennt wird: 

η^Π1?! ÛT5 "ήΧ1? D ^ S »und Gott nannte 
das Licht Tag, doch die Finsternis nannte er Nacht" (Gn. 1, 
5). Ebenso steht Perf., wenn der Satz durch Subjekt, Objekt, 
Adv., Konjunktionen oder durch die Negation eingeleitet 
wird: ΓΡΠ B^N ,,es war ein Mann im Lande 
Us" (Hi. 1, 1), wobei hier zugleich ein Buchanfang vorliegt 
(vgl. § 100, 3b) ; SnfcV Dfl1? n'ptí ΠΤΧ „Zehrung sandte 
er ihnen die Fülle" (Ps. 78, 25); KiVan-Γ^ Í133 TN „da-
mals baute er den Millo" (1 R. 9, 24); KS ΠΪΠ Disn D s f a 

/ 
Π3 „an eben diesem Tage t ra t Noah ein" (Gn. 7, 13); 
n a « "O „denn sie sagten" (Jdc. 9, 3); 1 3 } ^Βΐ-χ 1 ? 
„nicht entfiel etwas" (Jos. 21, 45). 

4* 
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b) Auch steht das Perf. zur Bezeichnung der in der Ver-
gangenheit und in der Zukunft abgeschlossenen Handlung. 
So begegnet es als Plusquamperf. besonders bei Vorzeitigkeit 
in Nebensätzen: •TÖi—ltfX DiparrV« 1 ^ 3 3 ηΠΊ38 DStfM 
Dtf „und Abraham machte sich früh auf nach dem Orte, 
wo er gestanden hatte" (Gn 19, 27); in gleicher Bedeutung 
wird es im Hauptsatz angewandt: i1? rnVj K1? . . . "Hfefl 
„und S a r a i . . . hatte ihm [noch] nicht geboren" (Gn. 16,1) . 
Im Sinne eines Fut. exactum fungiert es ζ. B. in : DJ 

nñ^V iVs-QK TS? nxtpi? îpfaiV „auch deinen Kamelen 
will ich schöpfen, bis sie fertig sein werden mit Trinken" 
(Gn. 24, 19). 

4. a) Wie im Ugar. findet sich zuweilen der Gebrauch des 
Perf. als Präs./Fut.; ζ. B. n t t ' p V a » W TÒa p V „darum 
wird mein Volk unversehens in die Verbannung ziehen" 
(Jes. 5,13), D n S ö ?p]ED -»nnj „ich gebe Ägypten als Löse-
geld für dich" (Jes. 43,' 3). 

b) Ebenso kann das Perf. als Durativ der Vergangenheit 
(vgl. §100,2d) verwendet werden: ITS?» ΚΊΠΠ BftRÇl H^SI 

CÖja „und jener Mann pflegte von Zeit zu Zeit aus 
seiner Stadt hinaufzuziehen" (1 S. 1, 3). 

5. In die Nähe modaler Abstufung führt z. B. ÜS7Ö3 

„beinahe hätten sie mich vernichtet" (Ps. 119, 87), 

ebenso in der rhetorischen Frage: . . . ^flÖTlN ''Π'Ρ'ϊΠΠ 

D-'Syn-Vi? SÍV •'ifoVm „soll ich meine Süßigkeit l assen . . . 
. . . T - - T . . - T . ; ; O 

und hingeben, um über den Bäumen zu schweben?" (Jdc. 
9,11). Zum Gebrauch des Perf. in Konditionalsätzen s. § 122. 

6. a) Für den synt. Gebrauch des Perf. ist ferner bedeutsam, 
daß der alte Stativ, aus dem es j a hergeleitet werden muß, 
sowohl affirmativ als auch jussivisch fungieren kann. So 
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begegnet im Ugar. *qatala nicht nur neben und parallel zu 
jussivischem *yaqtul (s. u. 1), sondern es wird auch, wie im 
Arab.1), isoliert stehend als Optativ verwendet : hwt 'aht = 
*hawiti 'ahäti „mögest du leben, meine Schwester!"2); des-
gleichen finden sich bereits Formen mit Waw im Anschluß 
an einen Imp. oder einen Konditionalsatz, wobei gilt, daß 
dieser Sprachgebrauch nicht nur auf die Prosa beschränkt 
ist, sondern sich auch schon in der Poesie belegen läßt3). 
Letzterem entspricht im Hebr. das Perf. cons.4), das sich in 
bezug auf Modus und Zeitstufe nach der vorangehenden Aus-
sage richtet. 

b) Es folgt häufig einem Imperf.: ttfaratsr. 
-rrot nftn1? v m ins tes ρητ ι i a x - η κ ι τ α κ - η κ ' „darum 

AT ν τ τ : τ : · : I - τ : · ν : · τ " 

verläßt der Mann seinen Vater und seine Mutter, um seinem 
Weibe anzuhangen, so daß sie zu einem Leibe werden" 
(Gn. 2, 24); •»aB-nç •»nn r i . . . n a x n - V s nisn 

Χ1Γ1Π „und wenn jemand sich zu den Totengeistern 
w e n d e t . . . , so will ich gegen den Betreffenden mein Antlitz 
richten" (Lv. 20, 6); einem Juss., Koh. und Imp.: itfp.a, 
ην&Π ^Ö1? ίΠβ ϊη nVirn m s 3 . . . „man suche . . . ein IVA·.·- ·· : · τ : IT: Τ : τ - : - " 
jungfräuliches Mädchen, damit es dem Könige aufwarte" 
(1 R. 1, 2), •'riDDNl ΧΙ-Π»!?.1?« „ich möchte doch auflesen 
und sammeln"' (Ru. 2, 7), nrjjfeni D^ftsn "ΠΠΧ Dip 

ΟΠΪ?*? Ç-lôNI „auf, verfolge die Männer, hole sie ein und 
sprich zu ihnen" (Gn. 44, 4); einem Perf. als Perf.-Präs., 
Fut. oder Ausdruck der Wiederholung in der Vergangenheit : 

1) Vgl. H. Reckendor f , Arab. Syntax, § 7. 
2) C. H. Gordon, Textbook, § 9, 54. 3) Ebd., § 13, 29. 
4) Daß sich im Peri. cons. der alte juss. gebrauchte Stativ fort-

setzt, hat m. W. erstmalig H. L. Ginsberg erkannt; vgl. The 
Rebellion and Death of Ba'lu. Orientalia 6 (1936), 176f.; W. J. 
Moran, The Hebrew Language in Its Northwest Semitic Back-
ground. In: Albright-Festschr., 65. 
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inx "'ΓΡΊΒΠ] inx "Ή P I ? nun „siehe, ich segne ihn [hier-

mit] und lasse ihn fruchtbar sein" (Gn. 17, 20), ''RS") 

VinplVl ΤΗΠΝ „ich will ihm nachlaufen und nehmen" (2 
R. 5, 20), lífltfTTÍ ΠΠΓΓΌΝ „wenn er sie würgte, fragten 
sie nach ihm" (Ps. 78,34). Besonders als Präs./Fut. kann dem 
Perf. cons. ein Part, als verkürzter Attributsatz vorangehen : 

W l ^ l DTpïtfa D'ptfjin „die, wenn sie mit ihren 
Zähnen zu beißen haben, ,Heil!' rufen" (Mi. 3, 5); des-
gleichen ein Inf. als verkürzter Nebensatz: ïjflXJî QV3 

pTTpî 7Π3Τ1Χ ΓΠ2Β1 „am Tage, da du hinausgehst und den 
Kidronbach überschreitest" (1 R. 2 ,37) . Auch ein Inf. abs. 
kann vorangehen: Γΐ^ΠΊΊ "i|V?n „geh und bade!" (2 R. 5, 

10), D'sni? •'T V i n i f ? r n „sie treiben Ehe-
bruch, gehen mit Lüge um und bestärken die Übeltäter" 

(Jer. 23, 14); ebenso ein Nominalsatz: ΓΠρ_??Τ tthtn "ΙΠ0 
„morgen ist Neumond, und man wird dich suchen" (1 S. 20, 
18), Qftn-ni* . . . tr irp 1? pn -'S „denn die Prie-
ster hatten ein festes Einkommen . . . , und sie lebten von 
ihrem festen Einkommen" (Gn. 47, 22). Natürlich kann auch 
ein Perf. cons. dem anderen folgen (s. u. c). 

c) Daneben findet sich auch selbständiges Perf. cons., das 

für Imperf., Juss. und Imp. stehen kann: ^ 573$ iöp") 
a s n n nV?} . . . y i ^ n - V s nswai j p n n x nsn 

„nach ihnen werden sieben Hungerjahre anheben; da wird 
alle F ü l l e . . . vergessen sein, und der Hunger wird das Land 
verzehren" (Gn. 41, 30); Q^nVn» ΠΝ OJ^Ö^i „und 
zwar sollt ihr an eurer Vorhaut beschnitten werden" (Gn. 17, 
11), " isn-nS „und ihr sollt den Fremdling lie-
ben!" (Dt. 10, Ϊ 9 ) ; ' θ ξ ΐΟΡ . . . „so macht nun . . . 
und gebt ! " (1 S. 6, 5). Zu beachten ist ferner satzeinleitendes 
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ÎÇrn „und es wird sein", das Gegenstück zu '•ΓΡΙ „und es 
geschah" (§ 100, 3b), das, weithin nicht mehr im Vollsinne 
gebraucht und zur Formel erstarrt, dazu dient, die nach-
folgende Aussage als futurisch festzulegen: "'KSb"1?^) ΓΡΓΠ 
TiH® „und jeder, der mich findet, wird mich töten" (Gn. 
4, 14). Schließlich kann juss. gebrauchtes Perf. nach einer 
Koniunktion stehen : HB57 Kirrpfesn . . . ΤΤΠΚ -»lihat-DK Ό j · τ * τ τ * τ : I : · · - : - : · · 

ΙΟΠ „nur gedenke mein . . . , und übe Liebe an mir" (Gn. 
40,14). 

d) Das Imperf. tritt für Perf. cons. ein, sobald Verbum 
und Waw cons. durch irgendeinen Satzteil getrennt werden : 
^D? "ijpfc'î T1^ „und mich werden sie töten, dich aber 
am Leben lassen" (Gn. 12, 12), TTÌIì"iiVj JVipyi 
VWD ΪΠΤψ „du aber handle, wie du es für richtig 
hältst, und lasse sein graues Haar nicht unbehelligt in die 
Unterwelt fahren!" (1 R. 2, 6). 

7. a) Gegen Ende der klassischen Periode bildet sich unter 
Aufgabe der aspektualen Grundlage in der verbalen Syntax 
ein Tempussystem mit den drei Stufen Vergangenheit, Zu-
kunft und Gegenwart heraus, das im Mittelhebr. zur abso-
luten Herrschaft gelangt ist. Es liegt nahe, diesen Umbil-
dungsprozeß auf den Einfluß zurückzuführen, den das Aram, 
als Gemeinsprache Vorderasiens in der 2. Hälfte des 1. Jt. 
v. Chr. zunehmend auf das Hebr. ausgeübt hat. Gleichwohl 
darf nicht übersehen werden, daß auch das klassische 
System selbst bereits Ansatzpunkte für eine solche Entwick-
lung bietet. Hierbei wird man vor allem an den altherge-
brachten präteritalen Gebrauch des Perf. in Satzgefügen 
denken, wo man nach der klassischen Regel das Imperf. cons. 
erwarten sollte (§ 100, 3e). Derartige innersprachliche Vor-
aussetzungen mögen dazu beigetragen haben, daß sich der 
vom Aramäischen ausgehende Systemzwang zur Tempus-
bildung ziemlich reibungslos vollziehen konnte. 
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b) Für das Mittelhebr. ergibt sich somit folgendes Grund-
schema1): Als Tempus der Vergangenheit fungiert das Perf. 
mit und ohne Waw zur Schilderung einer Handlung oder 
eines Vorgangs: "Ι&Χ1] . . . ΑίΠ ΧΊΠ „auch sah er . . . 
und sprach" (Abot'á, 6), ISTr") . . . "IÖX1 X3 . . . ΠΧΎΙ 
„und er s a h . . . ; er kam und s a g t e . . u n d sie wußten" 
(Seqalim 6, 2): daneben konstatiert es eine vollendete 
Handlung: TOS ΓΠΪη Vap. Π0Β „Mose hat das Gesetz 
vom Sinai her empfangen" (Abot 1, 1); dementsprechend 
wird es auch zum Ausdruck der Vorzeitigkeit in Nebensätzen 
verwendet: ]inv ITStf PftWi-nö „was sollen wir tun, 
nachdem Rabban Jochanan entschieden hat?" ('Eduyot 8, 
3). Das Imperi, dient als Fut. und Juss. : iöipT?1? φΪηψ *T» 
„bis du in seine Lage kommen wirst", Π1ΒΡ xV Xötf „viel-
leicht wirst du keine Muße haben" (Ábot 2, 4), 5703 DK 
")ipJ£ l ^ i n ix η η η π ix „wenn man Stecklinge gepflanzt 
oder Absenker gemacht oder gepfropft hat, muß man [es 
wieder] herausreißen' ' (Sebi 'it 2, 6). Daneben kann das 
Imperf. modal fungieren: η?3 Vxnfr? ^ p r r V D DX 

D̂ TXÜ „wenn alle Weisen Israels in einer Waagschale 
wären" (Abot 2, 8). Das Präs. oder der Durativ I wird durch 
das Part. Akt. gebildet: ΕΓΠ-1^ D^Vñ crVmrrVs 
„alle Flüsse gehen ins Meer" (Qoh. 1, 7), . . . »pptt ^Π,ΊΤ 
Γ)3ΙϊΪ3 *Τ"ΠΊ „und der Kaufmann leiht . . , und die Hand 

schreibt an" (Abot 3, 16); · ·» V1V „ich weiß", 3ΠΤ» "TX 
„ich weiß nicht" (Nedarim 11, 7), "["Hip „man rezitiert" 
(Berakot 1, 1); Γι» "̂ Χ „ich bin im Begriff zu sterben" 
(Yebamot 16, 6). Auch das Präs. kann modale Funktionen 
haben: DIX „man darf essen" (Pe'a 1, 1), D^XÍíña ΉΧ 

1) Vgl. zum Folgenden K. A lbrecht , Neuhebr. Grammatik, 
§§ 104—107; M. H. Segal , Mishnaic Hebrew, §§ 306—343. 
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„wir wollen heiraten" (Baba batra 8, 7). Zur Bezeichnung 
einer in der Vergangenheit andauernden oder sich wieder-
holenden Handlung bedient man sich des Durativs I I , der 
durch das Part, in Verbindung mit ΓΡΠ „er war" gebildet 
wird; vgl. häufiges ΓΓΠ XIΠ „er pflegte zu sagen" 
(Abot 3 ,16) . Es kann auch in Konditionalsätzen angewandt 
werden, die einen jederzeit wiederholbaren Fall beschreiben: 

"lÖK") T ? 3 rvims Vij? N3 ,ΤΠ „ist jemand un-
terwegs und hat er Geschrei in der Stadt gehört und ge-
sagt: . . . " (Berakot 9, 3). 

c) Die Herausbildung dieses Tempussystems ist für eine 
althebr. Grammatik, wie die vorstehende, insofern nicht ohne 
Belang, als bereits die Übersetzer von G unter seinem Ein-
fluß standen und auch die Hebraistik in der Folgezeit bis 
in die Gegenwart hinein der Versuchung mehr oder weniger 
stark erlegen ist, die althebr. Syntax des Verbums in ein 
Temporalsystem zu pressen, statt ihre geschichtlich bedingte 
aspektuale Grundlage zum Ausgangspunkt für seine Deutung 
zu nehmen. 

§ 102. Der Infinitivus constructus 

1. a) Der Inf. cstr.1) kann jeden nominalen Satzteil dar-
stellen, ein Gen.-Attribut regieren und selbst im Gen. stehen; 
außerdem hat er verbale Rektionskraft und tritt weithin 
an die Stelle eines finiten Verbums. Letzteres dürfte seinen 
Grund darin haben, daß die Begriffe „finit" und „infinit" 
ohnehin nicht im strengen Sinne etwa der lat. Grammatik 
auf das hebr. Verbalsystem anzuwenden sind; auch ver-
gegenwärtige man sich, daß, sprachgeschichtlich gesehen, der 
Inf. cstr. und der endungslose Imp. auf eine Form, nämlich 

^ G. B e r g s t r ä ß e r , Grammatik II, §11 ; E. K a u t z s c h , 
Grammatik, §§ 114f.; F . R. B l a k e , A Resurvey of Hebrew Tenses, 
§13 ; HS, §47. 
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den Imp./Inf. (§§ 63, 1; 65, l a ) zurückgehen, bei der es 
jeweils nur aus dem Zusammenhang ersichtlich ist, welche 
synt. Funktion sie hat. Das dem Inf. cstr. angefügte Pro-
nominalsuffix kann im Gen. des Attributes und Akk. des 
Objektes stehen, wobei, abgesehen von 1. c. Sg. -»^pf» (Gen.) 

sowie ^ f ö j ? neben "^Pft (Akk.), in der Regel die Nominal-
formen verwendet werden. 

b) Die Negation ist meist •»Çl1?? (babyl. baiti; MO 198), 
seltener ferner „ohne zu", *"px „nicht". 

c) Da der Inf. nur den Vorgang an sich anzeigt, hat ein 

akt. Inf. zuweilen auch Pass.-Bedeutung: l i ipV ΤΓΊ 

„und das Tor sollte gerade geschlossen werden" (Jos. 2, 5). 

2. Der Inf. kann Subjekt sein: trtfH* DÌxVn D373 öSön 
„ist es euch zu wenig, Männer zu ermüden?" (Jes. 7 ,13) , 
Gen.-Attribut: nife» QV3 „am Tage, da er schuf" (Gn. 2, 4), 
ebenso Akk.-Objekt: Dip '•poirrxV „nie mehr steht sie 

auf" (Am. 5, 2); . . . Π3Ν kV] „und nicht wollte er 
. . . uns durchziehen lassen" (Dt. 2, 30). 

3. Häufig steht der Inf. nach Präpositionen; so nach 
temporalem 3 „während, indem", 3 „als, sobald als", 

kausalem bv „weil" und konzessivem bv „obgleich": 

D^ISaa 0ΓΙΤΠ3 „während sie in Ägypten waren" (1 S. 2, 

27), iSWp^Di . . . nX-D „und als er sah . . . und hörte" 

(Gn. 24, SO); Π ? ? « » 1»! „weil ihr verachtet" (Jes. 30 ,12) , 

-if-löN-V» „weil du sprichst" ( Jer .2 ,35) ; „obgleich 

du weißt" (Hi. 10, 7). 

4. Zu einem umfangreichen Bedeutungssystem hat sich 
der Inf. nach b „zu" entwickelt. 
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a) Die ursprüngliche Bedeutung von b „zu" begegnet 

noch im finalen Gebrauch: Τ Ϊ Γ Γ Γ Ι $ ηχ-jV · · · 
„und er stieg hinab . . u m die Stadt zu sehen" (Gn. 11, 5), 

n V i a r r n i J ^ a V ^ f ? m s n „sie baten den König 

inständig, die Rolle nicht zu verbrennen" (Jer . 36, 25), 

Π&η n a y DlV „daß dahin ein Totschläger fliehen könne" 

(Dt. 4, 42), lKSa-VS) i n i r n i s n „daß keiner ihn er-

schlüge, der ihn fände" (Gn. 4, 15), V ^ n V TjVifn »atf? ^ 

i n : ^ a - n ^ i ή χ Tatpn1? «ρκη η ? » i n a i r n í ? „der König 
wird gewiß [darauf] hören, daß er seine Magd errette aus 
der Hand des Mannes, der mich zusammen mit meinem 
Sohne austilgen will" (2 S. 14 ,16) ; daneben fungiert er ζ. B . 
konsekutiv: a ^ T i a - f ì v n ^ V ? 1 ? innDn 1 ? „ihn (sc. diesen 
Ort) zu vernichten, so daß es darin keine Bewohner mehr 
g ibt" ( J e r .51 ,62 ) , oder temporal: n m a n niVs?1? I V 
„und sie rasten, bis das Speisopfer dargebracht wurde" ( 1 R . 
18, 29). 

b) Der Inf. mit b kann darüber hinaus Subjekt, besonders 

im Nominalsatz sein: NiaV rpipsn a i ü ' D X „wenn es gut 
ist in deinen Augen zu kommen" ( Jer . 40, 4) ; ferner Prädikat: 

-isn1? DIX1? ( Π * ' 7 ) n ï '7 ! » u n d ( d i e Fichte) soll den Leuten 
zum Heizen dienen" (Jes. 4 4 , 1 5 ) . 

c) Als Akk.-Objekt begegnet er nach Verben des Befehlens, 
ζ. B . n iS „befehlen", und ergänzend ζ. B . bei n a x „[nicht] 
wollen" (s. auch u. 2), Vnn „beginnen", p s n „wollen", 
ViD; „können", )Γ)ϊ „lassen", η'ΟΐΠ „fortfahren": 
Drn3N'" l?N n V s „als er fertig war, zu Abraham zu 
reden" (Gn. 18, 33). Ferner in Zusammensetzungen wie 
DIpV . . . „und er stand . . . frühzeitig auf" (2 R. 6, 
15).T 
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d) Der Inf. mit b kann auch attributiv fungieren und ein 
Nomen, Pronomen oder eine Partikel ergänzen: nifrsV DS7 
„Zeit zu handeln" (Ps. 119, 126), •»Ö-jpV IIS? irtfegjp-nö 
„was soll ich an meinem Weinberge noch tun?" (Jes. 5, 4), 

"pN'DN „wenn du nichts zum Bezahlen hast" 
(Prv.' 22, 27). 

e) Schließlich kann dieser Inf. Art und Weise eines 
Vorganges oder Zustandes anzeigen, entsprechend moda-
lem „indem": sni aio nsrí1? m i r n o V n m x n „der " Α τ τ - - τ ν · - - : T T t t t " 

Mensch ist geworden wie unsereiner, indem er um gut und 
böse weiß" (Gn. 3, 22); vgl. auch häufiges "lôNÎ? „indem er 
sprach", „folgendermaßen", das die direkte Rede einleitet 
und in Fällen, wo ein Verbum des Sagens vorangeht, am 
besten unübersetzt bleibt: V l X t f Τ Η 1 ? )Γ)11Γη i n 
TJ^an1? '•SN „Jonathan aber meldete David: Mein Vater 
Saul sucht dich zu töten" (1 S. 19, 2). 

5. a) Vielfach fungiert der Inf. als finîtes Verbum sowohl 
im Haupt- als auch im Nebensatz: "ΟΒ^ΓΙΝ Ε^ΊΊΠ1? Ñb "'S 
f ö s n „sie vermochten nämlich nicht, die Bewohner der 

Niederung zu vertreiben" (Jdc. 1, 19), |l s3f| ^ X S QVa 

V n r 
DK „am Tage, da du hinausgehst und den Kidron-

bach überschreitest" (1 R. 2, 37). 
b) Das Subjekt eines Inf.-Satzes kann als Attribut im 

Gen. subjectivus stehen: Ί ^ Τ Ι Κ "̂ Γΐπρ? „ist es 
nicht genug, daß du meinen Mann nimmst?" (Gn. 30, 15), 
vVy Π1/Τ nVîpna „weil Jahwe ihn verschonen wollte" 
(Gn. 19, 16), oder im Nom. als dem Subjektskasus: ΠΊΓΡ "•jjNfinV „Jahwe wird mich retten" (Jes. 38, 20); IViaV 

MTV?' ÎJriMÇ Dw „daß wir und unser Vieh dort sterben" 
(Nu. 20, 4), i x s b - v s inx-ni3n •'riba1? „damit ihn nicht er-
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schlüge ein jeder, der ihn fände" (Gn. 4 ,15 ) ; dieser Sprach-
gebrauch findet sich auch häufig in Q: ΙΓ1ΜΠ1 *]~nnV 
ΦΊΤΠΠ 1K ΠΠ1?/! „damit zuerst das Brot oder der Most ge-
segnet werden" (1 QS 6, 5f.). 

§ 103. Der Infinitivus absolutus 

1. a) Der Inf. abs.1) hat eine Form, die man nicht als 
starr, sondern als isoliert bezeichnen sollte. Nach Ausweis 
des Ugar.2) besaß dieser Inf. von Haus aus -u als Auslaut-
vokal, vgl. sp'u = *sapä'u „essen". Diese Endung kann man 
auf den Nom. oder Casus rectus zurückführen und damit als 
eine Bildung ansehen, die man am besten als einen absolut 
bzw. isoliert gebrauchten Nom. ansieht. Trifft diese Vermu-
tung zu, dann hätte sie in der akkad. Endsilbe -um,3) beim 
paronomastisch gebrauchten Inf. (s. u. 4b) oder im arab. 
Adv. auf -u — vgl. ζ. B. ha du „nachher" — entsprechende 
Analogien. Auf jeden Fall handelt es sich um eine nominale 
Endung. 

b) Die Besonderheit dieses Inf. besteht darin, daß er in 
nominaler Funktion keinen St. cstr. bilden und kein Gen.-
Suff. annehmen kann, während ihm verbal das Akk.-Suff. 

stets in Verbindung mit der Akk.-Partikel folgt: "ΊΐίΝ S T 
„mich erkennen" (Jer. 9, 23). Obwohl der nominalen Flexion 
nicht unterworfen, kann er gleichwohl als Gen.-Attribut oder 
Akk.-Objekt gebraucht werden; soweit er ein Verbum fini-
tum vertritt, gilt die für das althebr. Verbalsystem gültige 

x) G. B e r g s t r ä ß e r , Grammatik II, § 12; E. Kautzsch , Gram-
matik, §113; F. R. Blake, A Resurvey of Hebrew Tenses, §§11 f.; 
HS, § 46 ; Ε. H a m m e r s h ai m b, On the so-called infinitivus absolu-
tus in Hebrew. In: Driver-Festschr., 85—94 (Lit.). 

2) C. H. Gordon, Textbook, § 9,27—29. 
3) W. v. So den, Akkad. Grammatik, §150. 
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Allgemeinregel, daß die jeweilige Zeitstufe nur aus dem 
Zusammenhange zu erschließen ist. 

2. a) In nominaler Funktion ist der Inf. abs. zuweilen 
Subjekt : ΟΓιϊΧ1) pK r t r n „Glück zu bringen, steht nicht 
bei ihnen" (Jer. 10, 5), oder Prädikat: Bptfn f l f t ^ n ΓΠ357 

ΠΒ3Ί „der Ertrag der Gerechtigkeit ist Stillehalten und 
Vertrauen" (Jes. 32, 17)2). 

b) E r steht auch als Gen.-Attribut: Vsipn I D I » „Zucht 
zur Einsicht" (Prv. 1, 3), Tötpn KpgÇ&SI „mit dem Besen 
des Verderbens" (Jes. 14, 23); er kann zwar mit einer Prä-
position kein Gen.-Verhältnis eingehen3), wohl aber einen 

präpositional regierten Inf. cstr. fortsetzen : onV iV ?)ΓΙΠ3 

D ,n t7K3viV ViNttfi . . . „indem du ihm Brot gabst . . . und 
für ihn Gott befragtest" (1 S. 22, 13). 

c) Zum Inf. abs. als Akk.-Objekt vgl. nö^n VT»1? „lernt 
Gutes t u n " (Jes. 1, 17). 

d) Daneben wird er häufig adv. gebraucht: Π2ΠΠ „viel", 
^B"·;! „gut" , ΊΠ1? „eilends". Hiervon wird Π3ΊΠ sogar 
als indeklinables Subst. „Menge" gebraucht und ζ. B . appo-
sitionell verwendet: TN» Π3"|Π ·>ηδΠ ^ S ö TaV „außer-
dem die sehr zahlreichen offenen Landstädte" (Dt. 3, 5). 

3. a) Verbal fungiert der Inf. abs. zunächst als gewöhn-
licher Inf. : tfa1? VON „Honig essen" (Prv. 25, 27), DIN» 
3 Í B 3 l i n a i Ϊ7Ί3 „Schädliches meiden und Nützliches 
wählen·" (Jes. 7 , 1 5 ) . 

So für QF)K (§ 87, 3b). 
2) Literarisch unterliegt MT Bedenken (vgl. BH3), doch philo-

logisch ist er in. Ordnung. 
3) Die angeblichen Belege hierfür beruhen auf Überlieferungs-

fehlern. 
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b) Sehr verbreitet ist der paronomastische Gebrauch des 
Inf. abs., um ein Verbum finitum, gleichsam als verbal-
nominale Apposition, in seiner Aussagekraft zu verstärken; 
vgl. hierzu schon ugar. gm'u gm't = *gamä'u gami'ti „du 
(F.) bist gewiß durstig". Er wird hierbei von der gleichen 
Wz. und demselben Stamm, bei abgeleiteten Stämmen aber 
zuweilen auch vom Qal gebildet und meist dem Verbum 

finitum vorangestellt: '•ÎDïï „gestohlen worden bin 
ich" (Gn. 40, 15), nöV niü „er wird gewiß getötet" (Ex. 
19, 12); mit eingeschobener Negation: ΙίΟΊΙ^ Χ1? 
„segnen sollst du ihn wenigstens nicht" (Nu. 23,25), daneben 
adversativ: ïpOiû xV „nein, nur festnehmen wollen 

wir dich" (Jdc. 15,13). Seltener steht er nach: ήΠ Ki ^ΠΠ 
„töte mich lieber ganz!" (Nu. 11, 15); so besonders zur 
Unterstreichung der längeren Dauer eines Vorgangs: XwV 
fp lS ηΊΧ „umsonst hat man dauernd geschmolzen" (Jer. 
6, 29). 

Der gleiche Inf. wird auch abgeblaßt gebraucht; ζ. B. 
am Anfang der Rede: . . . "'S ΐρί·ρτ IST „wir haben gesehen, 
daß . . . " (Gn. 26, 28). 

c) Ferner begegnet der Inf. abs. als Imp. : üi sn~nx "Π3Ϊ 
ΠΪΠ „gedenke dieses Tages!" (Ex. 13, 3), fl^öKI ^iVn 
„geh und sprich!" (Jes. 38, 5), und somit als Interjektion: 

„Achtung!" (Dt. 5, 12). 

d) Nicht selten wird der Inf. abs. in Aussagesätzen als 
Verbum finitum verwendet: ΊΓΙΪΠΙ „man wird essen 
und [noch] übriglassen" (2 R. 4, 43), ΊΓΟΊ&Τ? ΊΟΓΙ „ein-
reißen werde ich seinen Zaun" (Jes. 5, 5); so auch in längeren 
Perioden der lebhaften Rede: Ί1Π WBhnaTI Virr 1?» ΠΪΒ3 τ : τ ·.· " : τ 

VüS „man vertraut auf Eiteles und redet Trug, 
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man geht mit Unheil schwanger und gebiert Frevel" (Jes. 
59, 4), und der erregten Frage: ^ t i O S 3ΊΠ „kann 
der Tadler mit dem Allmächtigen rechten?" (Hi. 40, 2). 

e) Auch kann der Inf. abs. ein Verbum finitum fort-
setzen1): DIVIN ΓΡΠΠ1 ÛH1? nfcW? ΓΐΚΐ „dies wollen wir an 
ihnen tun und sie am Leben lassen" (Jos. 9, 20), Π^ΜΠ 

ΪΠΝ i n a i . . . "Ίν1?!? „habe ich mich nicht offenbart . . . 
und ihn erwählt?" (1 S. 2, 27f.), DOD? ηδΠ} . . .nöj?. i f S 
„wo sie opferten . . . und Trankopfer spendeten" (Jer. 19,13), 
a n » ainm -idq? niro} nn f r „Äcker wird 
man kaufen für Geld, die Kaufurkunde ausstellen und ver-
siegeln sowie Zeugen hinzuziehen" (Jer. 32, 44). 

Hierbei wird er mitunter modal gebraucht: "ijVn ]Ξ> 
ηπ;τ Dil» (1 QJes.a: niVn) „er tat es, indem er nackt und 
barfuß einherlief" (Jes. 20, 2), aitfl Nix; „und er flog 
hin und her" (Gn. 8, 7). 

f) Besondere Beachtung verdienen einige Formen in 
jungen Texten, bei denen zu dem finit gebrauchten Inf. abs. 
ein Subjekt in Gestalt eines Personalpronomens oder eines 
Nomens getreten ist : "ΟΧ „und ich pries" (Qoh. 4, 2), 

ΜΠ ^iDÍUI „und es war umgekehrt" (Est. 9, 1), n i ^ ty 
Π"Ηδρ „und Urkunden wurden ausgeschickt" (ebd. 3, 13). 
Nach manchen Forschern hat sich in diesen literarisch jungen 
Belegen nordkan. Sprachgebrauch erhalten; man verweist 
hierbei ζ. B. auf ugar. wtl·1 'ank, das man mit *watabau 
'anaku „und ich brach auf" auflöst, und auf das Phön. von 
Karatepe, wo etwa In 'nh einem hebr. *,'32K Π33 „ich 
baute" entsprechen könnte. Da jedoch derselbe angebliche 

!) Vgl. A. Rubinste in, A Finite Verb Continued by an In-
finitive Absolute in Biblical Hebrew. VT 2 (1952), 362—367; 
daselbst das vollständige Material. 
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Inf. abs. in Karatepe auch suff. belegt ist — yrdm 'nk „ich 
ließ sie herabsteigen" —, damit aber in einer Funktion, die 
offensichtlich seinem Wesen widerspricht (s. u. 1), so liegt 
die Vermutung näher, daß hier nicht der Inf. abs. vorliegt, 
sondern analog zu §94, 5 c ein neutral gebrauchtes Perf. 
3. M. Sg., das durch nachfolgendes pronominales Subjekt 
spezifiziert wird. So ergibt sich für ugar. wtb' 'ank wohl 
besser *watabia 'anäku, wörtlich: „und man brach auf 
[,nämlich] ich", während phön. bn 'nk mit hebr. Π33 
„man baute [,nämlich] ich" wiederzugeben wäre. Sollte 
letztere Annahme, die neuerdings wieder von E. H a m m e r s -
h a i m b geteilt wird1), zutreffen, dann können die ugar. und 
phön. Beispiele nicht als Ausgangspunkt für Qoh 4, 2 und 
Est. 3,13; 9 , 1 angesehen werden. 

§ 104. Das Partizipium 

1. a) Morphologisch ein reines Nomen, steht das Part.2) 
dem Adj. nahe (zum Qal vgl. §§ 36, 2; 37, 5), ohne allerdings 
mit ihm synt. identisch zu sein. Während nämlich das Adj. 
eine Eigenschaft oder einen Zustand einfach feststellt, hat 
das Part, verbale Funktionen und dient dazu, eine Person 
oder Sache als im Ablauf einer Handlung befindlich zu 
charakterisieren oder in einem Zustand darzustellen, der sich 
aus einem abgelaufenen Vorgang ergeben hat. Hierbei gilt 
bei Abweichungen, die sich aus der Eigenart des hebr. 
Verbalsystems ergeben (s. u. 2 a), als Grundregel, daß zur 
Wiedergabe einer Dauerhandlung das Part. Akt. dient, 3Γ0 
„schreibend", während zur Beschreibung des Zustandes, der 

x) E. H a m m e r s h a i m b , (oben S. 61, Anm. 1), 92; vgl. ferner 
zum Phön. J. Fr iedr ich , Phön.-pun. Grammatik, § 286, Anm. 1; 
KAI 1,13. 

2) G. Bergs träßer , Grammatik II, §13; E. K a u t z s c h , 
Grammatik, §116; F. R. B lake , A Resurvey of Hebrew Tenses, 
§§ 1 4 - 1 9 ; HS, §44. 

5 M e y e r , Hebräische Grammatik III 
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aus einer Handlung folgt, das Part. Pass, verwendet wird, 
„geschrieben". 

b) Dementsprechend kann das eigentliche Part, im Grund-
stamm nur von fientischen Verben gebildet werden; stati-
sche Verben bilden kein derartiges Part., da sie ja umgekehrt 
auf einem Nomen, meist in Gestalt eines Zustandsadj., 
fußen, das man nur in erweitertem Sinn als Part, bezeichnen 
kann; vgl. etwa „alt, Greis" mit Imperi. „er altert" 
und Perf. „er war (ist) alt". Wo aus statischen Wurzeln 
ein echtes Part, gebildet wird, geschieht dies analog zum 
fientischen Verbum, wie etwa bei X3ÍP „hassen" mit dem 
Part. Akt. ϋ φ „hassend" und dem Part. Pass. F. nçilfe 
„gehaßt, zurückgesetzt". Zuweilen begegnet beim statischen 
Verbum neben dem Zustandsadj. auch das fientische Part, 
mit deutlichem synt. Unterschied; so ist von 3S1?* „stot-
tern, spotten" das Adj. XSb* „barbarisch redend, fremd-
sprachig" (Jes. 28, 11) und das Part. Itf1? „verspottend" 
(Jer. 20, 7) belegt. 

c) Das Part, hat nominale und verbale Rektion: ,3ΠΧ 
„die deinen Namen Liebenden" (Ps. 5, 12), 

TpT-n$ „Davids Feind" ( I S . 18,29), ">¡?.f '»nft „die mich 

ohne Ursache hassen" (Ps. 69, 5), ijJj "Ήί^ΓΠ „und 
[warum] hältst du mich für deinen Feind" (Hi. 13, 24), 
Π|Π „die mir grundlos feind sind" (Thren. 3, 52), rñj?n 
ank „das, was ihnen begegnet war" (Gn. 42, 29); doch 
regiert es öfter Nominal- als Verbalsuffixe: "'bxä „der mich 

Lösende, mein Verteidiger" (Hi. 19, 25), "TlWön „der mich 
umgürtet" (Ps. 18, 33), wobei in der letzten Bildung der 
nominal-verbale Doppelcharakter des Part, mit Artikel-
gebrauch und Verbalsuffix besonders anschaulich zum Aus-
druck kommt. 
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d) Das Part, kann von Partikeln wie BT „Vorhandensein", 

„Nichtsein" und IIS „Nochsein" regiert werden: ttfTDX 
üStfi? nfoi? „ob einer da ist, der Recht übt" (Jer. 5, 1), 
X3 f W NSV pX „niemand konnte aus- und eingehen" 
(Jos. 6,1), l ì S » 1157 „als er sich noch zurückhalten mußte" 
(ICh. 12,1). 

2. a) Entsprechend dem aspektualen Grundcharakter des 
hebr. Verbalsystems ist auch das Part, der Zeitstufe nach 
neutral. So kann man dem Part. Akt. S3 in isolierter Stel-
lung nicht ansehen, ob es — wie in den meisten Fällen — 
mit „kommend", mit „gekommen" (Gn. 18, 11) oder „kom-
men werdend" (1 S. 2, 31) zu übersetzen ist. Desgleichen 
kann das Part. Pass, neben seiner eigentlichen Bedeutung in 
den abgeleiteten Stämmen gerundivische Funktionen in 
mancherlei Abschattierungen haben; so besonders im Ni.: 

„begehrenswert" (Gn. 3, 6), N*Ti3 „zu fürchtend, 
furchtbar" (Ps. 76, 8), tVì3 DJ?1? „einein Volke, das [noch] 

geboren werden soll" (Ps. 22, 32), n ^ ä g j n ιΤΠΠ „das eß-
bare Getier" (Lv. 11, 47); daneben sei auf den interessanten 
Bedeutungsunterschied hingewiesen, der zwischen Polal 
Q^nriiaan „die umgebracht werden sollten" (Ketib) und 
Ho. D'Tttpìfiri „die getötet werden sollten" (Qere) in 2 
R. 11, 2 besteht. 

b) Die Dauer in der Gegenwart beschreibt das Part. Akt. 
etwa in folgenden Sätzen: fT»» ΊΠΪ1 „und ein Strom 
entspringt in Eden" (Gn. 2,10), »4* 'S „denn Gott 
weiß" (Gn. 3, 5), n r n ä SD3X „ich bin auf der Flucht" (Gn. 
16, 8). Hieraus entwickelt sich auf später Stufe das gewöhn-
liche Präs. oder der Durativ der Gegenwart, D îs?1? Π·*Ϊ0 
rVTÖSJ „die Erde besteht in Ewigkeit" (Qoh. 1, 4), das im 

5 · 
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mittelhebr. Tempussystem (§4 , 3 c) seine volle Ausprägung 
erfahren hat (§ 101, 7 b). 

c) Als ein Perf.-Präs., das die in der Gegenwart vollendete 
Handlung und den sich daraus ergebenden Zustand bezeich-
net, begegnet zuweilen das Part. Akt. mit dem Artikel: 

ΠΧΊΠ rp.:rs „deine Augen sind es, die gesehen haben" 
(Dt. 3, 21); allerdings kann der Artikel auch beim Durativ 
der Gegenwart stehen: ^ΊΐΝΰΠ „der mich gürtet" (Ps. 
18, 33; s. u. l c ) . Gewöhnlich steht zur Bezeichnung des Zu-
standes das Part. Pass.: T T J I î t V s „alle von ihr Erschla-τ ν ν : τ " 

genen" (Prv. 7, 26). Zum Part, im Akk. des Zustandes vgl. 
§108, 2b. 

d) Als Durativ der Vergangenheit findet sich das Part. 
Akt. etwa in der Verbindung TDpJÖI Π3Τ?? ΝΊΠ Γΐί»33 p i 
„nur opferte und räucherte er auf den Höhen" (1 R. 3, 3); 
zuweilen wird auch hier das Part. Pass, gebraucht, so im 
Ho. : nnVttf Ν\ΎΙ DXSia Ν1Π „schon wurde sie hinausge-
führt, da schickte sie" (Gn. 38, 25; doch vgl. hierzu auch 
§ 121,2 b). Zur Bezeichnung des Zustandes in der Vergangen-
heit vgl. etwa D ^ a n IÇiÎ·! „und er sprach 
zu dem Manne, der in Leinen gekleidet war" (Ez. 10, 2). 

e) Auf der Stufe der Vorvergangenheit im Sinne eines 

Plusquamperf. steht das Part. Akt. in dem Satz: iV ITfül 
onk n ^ n - V a nx 

„sie berichteten ihm alles, was ihnen 
begegnet war" (Gn. 42, 29; s. u. l c ) ; zum Part. Pass. vgl. 
etwa inaro s n p Ό-ίΚΠ TO inx-lpv nam „da trat ihm : τ \ - Ι τ · Î - Τ - τ Ι : · · · · : " 

Husai der Arkiter entgegen, der seinen Rock zerrissen 
hatte" (2 S. 15, 32). 

f) Im Fut. begegnet das Part. Akt. ζ. B . nach Π3Π „siehe" : 
V l 3 a r r n x i r a » 'ΜΠ „siehe, ich bringe die F lu t " (Gn. 
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6, 17), ebenso in Sätzen wie: ^V» Π$Π rnitflV? ^ 

„denn nach Jahresfrist wird der König von 
Syrien [wieder] gegen dich heraufziehen" (1 R. 20, 22), oder 
in temporalen bzw. konditionalen Fügungen: D^nVsi n a "piX 
DpriK *Tpö? "TpB „wenn ich gestorben bin, wird sich Gott 
euer gewiß annehmen" (Gn. 50, 24). Zur futurischen Be-
deutung des Part. Pass. vgl. ΎΠΤΡ? 1 ? t V ü Ρ"Π3Π „siehe, 
ein Sohn wird dem Hause David geboren werden" (1 R.13,2) . 

g) In Verbindung mit dem Perf. und Imperi, cons. sowie 
mit dem Imperf. und Juss. von ΓΡΠ „sein" entstehen zu-
sammengesetzte Zeitformen, die die jeweilige Zeitstufe 
unterstreichen und zuweilen dem Part, modale Nuancen 
verleihen können: ΠΙΠ^Π^ IXT? n T a ^ " u n d 

er lehrte sie, wie sie Jahwe verehren sollten" (2 R. 17, 
28), nitthn !pn 1j?T3n „die Rinder pflügten gerade" (Hi. 
1, 14), D ;TDXn ΓΓ23 )ΠΊϋ NTT „und er mußte im Ge-
fängnis die Mühle drehen" (¿de. 16, 21 Ketib), T H KD?} 
a b w - i v . . . Π . ^ „und der Thron Davids stehe . . ! 
allezeit fest" (1 R. 2, 45), V n S D ' 'TI „und sie (die Feste) 
möge trennen" (Gn. 1, 6). Zum Gebrauch von ΓΓΠ mit Part, 
im Mittelhebr. vgl. § 101, 7 b. 

3. a) Das Part, kann jeden Satzteil vertreten und steht 
dann oft für einen Nebensatz; so als Subjekt: ΠΪ31 B^X HStt 
DÖT· ritt „wenn jemand einen Mann schlägt, so daß er 
stirbt, muß er getötet werden" (Ex. 21, 12), oder als Akk.-
Objekt: ïp5"]3ô ΠΞΠ3Χ! „und ich will segnen, die dich 
segnen" (Gn '12 , 3*) " ferner als Attribut: WSb-^D Π\Τ 
"^/Π'ΐ ,,ein jeder, der mich findet, wird mich töten" (Gn. 
4 ,14) , oder im adv. Bezüge: 1Π?0Π"7¥ n ß r x V DSH „das 
Volk kehrt nicht zu dem zurück, der es geschlagen hat" 
(Jes. 9, 12). 



70 Vierter Teil: Satzlehre [412] 

b) Prädikativ fungiert das Part, bei Schilderungen in der 
Vergangenheit oft bei einem Verbum des Wahrnehmens 
unter Einschub von Π3Π „siehe!", das man besser nicht mit 
übersetzt: C X a Π3Π1 K T } „und als er aufschaute, 
sah er Kamele kommen" (Gn. 24, 63), ferner nach Iis? 
„noch", oft fortgesetzt durch ein Verbum finitum: U l i s 

n x f ^ΠΤΙ . . . Ί31Ϊ3 „während er noch redete . . . , kam 
Rahel" (Gn. 29, 9). ' 

§ 105. Das Akkusativobjekt 

1. a) Nach § 95, 4 drückt der Akk. als abverbaler Kasus 
sämtliche Beziehungen aus, die zwischen einem Nomen und 
dem ihm übergeordneten Verbum bestehen können. Im Akk. 
stehen demnach das direkte oder nähere Objekt1), die adv. 
Bestimmungen (§ 106) und die Präpositionen, mit deren 
Hilfe ein Nomen von einem Verbum regiert werden kann 
(§ 107). Beim direkten Objekt unterscheidet man ein äußeres, 
von einer Handlung betroffenes, daher auch als affiziert be-
zeichnetes Objekt und ein inneres oder effiziertes Objekt, 
das im Begriff des regierenden Verbums in der einen oder 
anderen Form bereits enthalten ist. Verben, die äußere 
Objekte regieren, bezeichnet man als trans., die übrigen als 
intrans.; innere Objekte können sowohl bei trans, als auch 
bei intrans. Verben stehen. Im übrigen weicht das Hebr. in 
bezug auf seine Vorstellungen vom trans, und intrans. Cha-
rakter der Verben wesentlich von unserer Auffassung ab; 
außerdem ist zu beachten, daß zahlreiche statische Verben 
Transitiva sind und somit die Begriffe „fientisch" und „sta-
tisch" einerseits sowie „trans." und „intrans." anderseits 
streng auseinandergehalten werden müssen. 

*) E. Kautzsch, Grammatik, §117; HS, §§89—97. 
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b) Während das Ugar. noch seine volle Nominalflexion 
besitzt und dementsprechend das Akk.-Objekt jederzeit 
erkennbar ist, hat sich im Hebr., ebenso wie etwa im Phön., 
Moab. und Altaram.1), eine Akk.-Partikel herausgebildet, 
die tib. in der Regel als ΓΊΝ und "ΠΝ erscheint (§87, 3 b). 
Ihre Etymologie ist fraglich2); immerhin ist synt. bedeutsam, 
daß sie offenbar aus einem Hervorhebungselement *t ent-
standen zu sein scheint, mit dessen Hilfe man wohl zunächst 
das Pronomen im Satz hervorhob3). So ist im Akkad. noch 
erkennbar, wie sich dieses Element beim selbständigen Pro-
nomen im Gen. und Akk. erst allmählich durchgesetzt hat4), 
und im Ugar. begegnet es beim Pronomen in der 3. Person, 
um dieses als selbständiges Akk.-Objekt oder Gen.-Attribut 
zu kennzeichnen: hwt = *huwati „ ihn" oder „seiner"5); 
außerdem kann es altassyr. an den Nom. treten: si und sit 
„sie"6). 

Von hier aus erklärt sich, warum im Hebr. die Partikel 
TS nicht von vornherein synt. eindeutig festgelegt ist. Als 
Akk.-Zeichen, nicht dagegen zur Verdeutlichung des Gen., 
begegnet sie in der alten bzw. archaisierenden Poesie seltener 
als in der jüngeren Dichtung; weit häufiger findet sie sich in 
der Prosa, wobei auch hier eine Zunahme im späteren 
Schrift tum festzustellen ist, ohne daß synt. Konsequenz er-
reicht wäre7). Außerdem gibt es in MT einige literarisch 
sichere Belege, in denen DK einwandfrei nicht den Objekts-

1) J. Friedrich, Phön.-pun. Grammatik, §255. 
2) Vgl. etwa BL § 81 k'—1'. 
3) Vgl. hierzu bereits die Erwägungen in GVG I, §106 a—e. 
4) W. ν. Soden, Akkad. Grammatik, § 41, 4—5. 
5) C. H. G or don, Textbook, §6, 4. 
6) W. v. Soden, a. a. O. 
7) Α. M. Wilson, The Particle DH¡ in Hebrew. Hebraica 6 

(1890), 139—150. 212—224; HS, §96; J. Hoftijzer, Remarks 
concerning the use of the particle't in Classical Hebrew. OTS 14 
(1969), 1—99 (Lit. S. 1, Anm. 1). 
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Akk. regiert, sondern den Nom. nach sich hat und damit das 
Subjekt hervorhebt1); dies gilt vornehmlich vom einfachen 
(§ 90) und vom zusammengesetzten (§ 92, 4b) Nominalsatz: 
V^n-^IK; n^ í rVSTlK „alle diese [waren] kriegstüchtige 
Männer" = „lauter kriegstüchtige Männer" (Jdc. 20, 46), 
v n j V? V l t f l ^ r n N EfrKI „und ein jeder, seine Opfer — ihm 
sollen sie gehören" = „jedem soll sein Opfer gehören" (Nu. 
5, 10), V1?» ΠΝ3 ΠΚΪΠ n s n n - ^ 3 ΠΧ „was all dieses Un-

' /» " Τ T T - Τ TT τ " 

heil angeht — es ist über uns gekommen" = „all dies 
Unheil ist über uns gekommen" (Da. 9,13); zum Yerbalsatz 
vgl.: n jn y f l f è »TT1?» „diese Angelegenheit sei 
nicht unrecht in deinen Augen" = „laß dich das nicht an-
fechten" (2 S. 11, 25). 

Daß hier ein Sachverhalt vorliegt, der nicht mehr hinweg-
zudiskutieren ist, beweist die neuerdings von J. M a c d o n a l d 
herausgegebene Sam.Chronik II2); unbeschadet dessen, daß 
diese Chronik eine Bearbeitung biblischer Traditionen dar-
stellt, wird man doch kaum daran zweifeln können, daß der 
zugrunde liegende Text nicht ohne weiteres mit MT identisch 
ist und wahrscheinlich letztlich auf vormas. Überlieferung 
zurückgeht3). Hier begegnet die Partikel UN relativ oft 
sowohl im biblischen Grundtext als auch in den Erweite-

x) Anders J. B lau , Zum angeblichen Gebrauch von 't vor dem 
Nominativ. VT 4 (1954), 7—19; Beer-Meyer II, § 95, 1. Die 
angeführte Meinung ist nach dem derzeitigen Erkenntnisstand 
nicht mehr aufrechtzuerhalten; vgl. besonders P. P. Say don, 
Meanings and uses of the Particle Ί. VT 14 (1964), 192—210; 
R. Meyer, Bemerkungen zur syntaktischen Funktion der soge-
nannten Nota Accusativi. Elliger-Festschr., (im Druck). 

2) J. Macdonald , The Samaritan Chronicle No. II (or.: Sepher 
Ha-Yamim). From Joshua to Nebuchadnezzar. BZAW107 (Berlin 
1969). 

s) Ebd., 14f. 
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rungen1). Wir beschränken uns auf zwei Beispiele; so ent-
spricht der oben aus MT gegebene Beleg aus 2 S. 11, 25 genau 
dem sam. Text2), während in dem sam. Objektsatz (§ 114,2 b) 
Vincr nx p s n j r aw UN l a ^ w n Ό „daß die Bewohner 
von Gibeon mit Israel Frieden geschlossen hatten" (Jos. 10, 
l)3) gegenüber MT das Subjekt )1S73J W „die Bewohner 
von Gibeon" durch ΠΧ hervorgehoben ist. 

c) Ganz in der aufgezeigten Linie liegt es, wenn das 
Mittelhebr. den allgemeinen Gebrauch von ΓΊΧ als Hervor-
hebungspartikel aufweist4). So fungiert hier ΠΧ in Verbindung 
mit dem Pronominalsuffix der 3. Person als Demonstrativum 
in der Bedeutung „jener" und richtet sich damit nach der 
synt. Stellung seines Beziehungswortes: ίΠΪΧΊ 019Π ΪΓΥΪΧ 
ίΡΧΠ „jener Tag und jener Mann" ('Aboda zara 1,3), ΠΓΠΝ3 
HBtf „in demselben Augenblick" (Sanhédrin 3, 4); da-
neben kann sie einen mit der Relativpartikel "tf beginnenden 
Subjektsatz (§ 115, 5a) einleiten: IS» HX")? 
"HON „das, was mit ihm [zusammengehörig] erscheint, ist 
verboten" ('Aboda zara 4, 1), wozu als älterer Beleg 3ÎD1 
7ΓΠ Üb W »doch glücklicher als sie beide 
ist, wer noch nicht geboren ist" (Qoh. 4, 3) zu vergleichen 
ist5). 

2. a) Als Akkusativzeichen wird ΠΝ in der Regel vor de-
terminiertem (§ 96, 2. 3) Objekt gebraucht: DK 
pNH ΓΜ „den Himmel und die Erde" (Gn. 1, 1) neben 

x) Vgl. ebd., 215; ferner ders., The Particle 'et in classical 
Hebrew: some new data on its use with the nominative. VT 14 
(1964), 264—275. 

2) Sam. Chron. II, 56. 
3) Ebd., 20. 
4) Vgl. zum Folgenden Κ. A l b r e c h t , Neuhebr. Grammatik, 

§ 30f—g; M. H. S e g a l , Mishnaic Hebrew, §§ 416—417. 
5) Vgl. A. K r o p a t , Syntax, 2. 
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älterem n?ÖBh R W ONTVk ΠΙΓΓ nife» o r a „als Gott Jahwe 
•ATT : ι v v · ν : τ : : " 

Erde und Himmel schuf" (ebd. 2, 4b); ferner vor 7 3 „Ge-

samtheit", das als logisch determiniert gilt: DD1? ''nina 
n y v - b s - m „ich gebe euch alles Kraut" (ebd. 1, 29), 
sowie vor Gattungsbegriffen: IN ^ Χ ' Π ^ 

„wenn ein Rind einen Mann oder eine Frau stößt" 
(Ex. 21, 28); ebenso kann die Partikel vor Zahlenangaben 
gebraucht werden : ITÎttVs ΠΚ η ^ Π 3 î g 3 „und 
der König ließ zehn Nebenfrauen zurück" (2 S. 15, 16), 
mitunter zur Betonung der Menge: *ΤΠΝ~Γ)Κ "•ΑΐΠΠ xVl 
QJTÖ „und nicht habe ich einen einzigen von ihnen geschä-
digt" (Nu. 16, 15); dergleichen vor Objekten, die durch 
einen Attributsatz näher bestimmt sind: ITO m • ν : ν · τ : 

Déniai? „und beseitigt die Götter, denen eure 
Väter gedient haben" (Jos. 24,14). 

b) Pronominales Objekt lautet ΓΊΝ mit Suffix, wenn es 
voraussteht: „dich hätte ich getötet" (Nu. 

22,33) ; ferner, wenn das Verbum bereits suff. ist: "'ΙΝΠΠΙ. 
ink „und er wird mich ihn sehen lassen" (2 S. 15, 25), 
oder wenn noch ein weiteres Objekt folgt: ΠΓ>Κ ïVani 
arpria-nan „und sie verschlang sie und ihre Häuser" (Nu. 
16,32); schließlich dient es der synt. Verdeutlichung: "'FiVa1? 
inx-n isn „daß keiner ihn erschlüge" (Gn. 4, 15). 

3. a) Direktes Objekt haben die Verben der Fülle, des 
Stoffes und des Bekleidens samt ihrem Gegenteil: 

Dan f W n „denn die Erde ist voll von Gewalttat" (Gn. 6, 
13)* ffnnk t r i i a BfrVl r i n - n « BtfEn „und er soll seine η . . . . T ; - τ : τ Τ i V - Τ " 

Kleider aus- und andere anziehen" (Lv. 6, 4), so auch in 

dem analog gebildeten Nominalsatz 13 
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„haben wir noch nicht genug an der Missetat mit Peor?" 
(Jos. 22,17). 

b) Dasselbe Objekt kann auch nach ptf „wohnen" 
oder „sich aufhalten" stehen; ζ. Β. JTPIN „er ver-
weilt bei den Schiffen" (Jdc. 5, 17); so wohl auch: 3ΊΠ 

VsS'^Va „das Schwert des Königs von Babylon 
kommt zu dir" (Ez. 32,11). 

4. Das innere Objekt, das nach trans, und intrans. Verben 
stehen kann (s. u. la), wird vielfach von gleicher Wz. ge-
bildet; ζ. Β. f m n XtñPi „die Erde lasse junges Grün 
sprießen" (Gn. 1,11), 0ΊΠ3 „er verging sich am 
Banngut" (Jos. 22, 20), VIT} r?} IM?} „und sie weinten 
laut" (Jdc. 21, 2), »S3 S7XÍ3 „ein nach Unrechtem Gewinn 
Trachtender" (Prv. 15, 27). Traditionell wird auch der Inf. 
abs., der an ein finîtes Verbum zur Verstärkung der Aussage 
herantreten kann, als inneres Objekt betrachtet ; doch ist es 
nach Ausweis der ugar. Analogien wahrscheinlicher, daß es 
sich hierbei eher um eine verbal-nominale Apposition handelt, 
die im isolierten Nom. steht; vgl. § 103, 3b. 

5. a) Doppeltes Akk.-Objekt steht bei Kausativformen 
von im Qal trans. Verben: OJ ΕΤΗ1?*? ·>ηχ Π*ηΠ Π3Π) 

„siehe, Gott ließ mich sogar deine Nachkommen 
sehen" (Gn. 48,11); desgleichen, wo das Qal den Akk. des 
Stoffes (s. u. 3a) regiert: 13 wVö?] „und sie 
füllten ihre Säcke mit Getreide" (Gn.*42, 25). ' 

b) Ferner kann ein doppeltes Akk.-Objekt bei Verben 
stehen, die ein Machen zu etwas, ein Halten für etwas 
oder eine Benennung ausdrücken ; ζ. Β. Ο^ΠΝΠΤΙΝ Π331 

Π3Τ0 „und er baute von den Steinen einen Altar" (1 R. 18, 
32); Q^isyVp» n ö ^ l „und er machte es (sc. Ai) zu einem 
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Trümmerhaufen für alle Zeit" (Jos. 8, 28); . . . 
Π|Τ72 „und er rechnete es . . . als Gerechtigkeit an" (Gn. 
15, 6), *P*P rvin κηρ.η „und er nannte sie die Zelt-
dörfer Jairs" (Nu. 32, 41); so wohl auch mit Vorwegnahme 
des pronominalen Objekts: ΓΠΓΡ1? Π3Τ73 ΠΪΠ1? *?ΠΠ ink „das 
ist der erste Altar, den er Jahwe erbaute" (1 S. 14,35). 

c) Hierzu kommen zahlreiche weitere Verben unterschied-
licher Bedeutung, ζ. Β. Π3Ϊ „antworten", Vgtf „fragen", 
ΓΗ? „befehlen", η "13 „segnen"; vgl. etwa Tltfj? ípaK ^SP 
„[wenn] dein Vater dir hart antwortet" (1 S. 2 0 , Ι Ο ^ ΐ η β φ 
"ΙΙΠ DfliN „und sie erstatteten ihnen Bericht" (Jos. 22, 32), 

m i e n ^nVaa πηχ „du hast mir Gutes erwiesen" (1 S. 24, 
18). 

§ 106. Der adverbielle Akkusativ 

1. Synt. eng verwandt mit dem Objekt ist die adv. Be-
stimmung1). Während aber das Objekt diejenige Prädikats-
erweiterung darstellt, die entweder die Person oder den 
Gegenstand bezeichnet, auf den die Handlung des über-
geordneten Verbums abzielt, oder das aus dem verbalen 
Vorgang resultierende Ergebnis angibt, zeigt die adv. Be-
stimmung den Umstand an, unter dem eine solche Handlung 
stattfindet. Derartige Näherbestimmungen können sich auf 
den Ort, die Zeit, das Maß, die Beziehung, den Grund sowie 
die Art und Weise erstrecken. 

2. a) Der adv. Akk. des Ortes steht auf die Frage „wo-
hin?": Π7&Π lfe» „und Esaù ging auf das Feld" (Gn. 
27, 5), zuweilen wird er nach §45, 3c verstärkt: Ñ3J1 

nivan 8ΡΝΠ „und der Mann ging in das Haus" (Gn.24,32). 

!) E. K a u t z s c h , Grammatik, §118; HS, §§100—104. 
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Die Grenzen zwischen diesem Richtungs-Akk. und dem 
Akk.-Objekt sind infolge des ursprünglichen Zielcharakters 
dieses Kasus zuweilen fließend; so kann nach §105, 3b ein 
Verbum der Bewegung wie NÏ3 „kommen" auch ein direktes 

Objekt regieren. Bei cstr. ΠΓ1Β „Eingang" und ΓΡ3 begegnet 
auch auf die Frage „wo ? " der Akk., vielleicht nach Schwund 
eines vorhergehenden 3 „ in" : νΠΝΓΓΠΠΒ Ν1Π1 „und 
er saß im Zelteingang" (Gn. 18, 1); vgl. hierzu auch §28, 1 
und ugar. it = *bëta neben bit = *baiëti „im Hause"1). 

b) Adv.-Bestimmungen der Zeit sind ζ. B . : 3~l» „am 

Abend", ->p>3 „früh", ηΤΉ „heute" oder „damals", Di'· 
TIW „an einem und demselben Tage" (Gn. 27 ,45) ; zu DÖT» 
„bei Tage" vgl. § 41, 6. Zur Angabe der Zeitdauer seien an-
geführt: D^Vil? „für ewige Zeiten" (1 R. 8, 13), mit De-
termination nach vorhergehender Einführung: DK 
Q,ö»n „die sieben Tage lang" (Ex. 13, 7) und reduplizie-
rend Dr DV „täglich", „Tag für Tag" (Gn. 39 ,10) . 

c) Das Adv. des Maßes und der räumlichen Ausdehnung 

begegnet ζ. B . in nVyaVa Π»Χ info?? »»Π „15 Ellen dar-

über hinaus" (Gn. 7, 20), ΠΧΊΝ inaip-tf1?!? Vs?} „da fiel 

er der Länge nach zu Boden" (1 S. 28, 20); ebenso stehen 

Multiplicativa (§ 60, 5) wie ΠΠΧ „einmal", D?n»3")8 „vier-

fach" oder ΠΠΚ DSD „einmal" synt. im adv. Akkusativ. 

d) Ferner drückt der adv. Akk. die Beziehung aus : Π^Π 

v V n - r ^ » e r u t t a n d e n Füßen" ( 1 R . 15,23), tfçrîn . . . 
„und er schlug ihn . . . auf den Unterleib" (2 S. 3, 27); 
i n « iVSttH „und sie machten einen Anschlag gegen ihn" 
(Gn. 37 ,18) . 

x) C. H. G or don, Textbook, § 10, 4. 
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e) Nur spärlich ist der Akk. des Grundes bei Abstrakt-
begriffen belegt; das bekannteste Beispiel lautet: Niarrtf1? 

ΓΡίΠ Ttt® n S T nötp „man geht aus Furcht vor Dornen 
und Disteln nicht dorthin" (Jes. 7, 25). 

f) Am häufigsten bezeichnet der adv. Akk. Art und Weise 
einer Handlung, eines Vorganges oder eines Zustandes: 
DIX "»la iOBtfn ffHtf·» „richtet ihr die Leute gerecht?" 
(Ps! 58," 2), rnn?? „so daß ihr bald vertilgt werdet" 
(Dt. 11, 17), ηττΐ Qiisr η ^ η „indem er nackt und barfuß 
einherging" (Jes.^O, 2; vgl § 103, 4f), Ί!ή>Π DÏ1» „nackt 
gehen sie einher" (Hi. 24,10) , Π»ΊΊ wVjD ^ »ihr sollt nicht 
[mehr] hochfahrend einhergehen" (Mi. 2, 3), . . . DnVnV 

"ΤΠΧ ΠΒ „um . . . einmütig zu kämpfen" (Jos. 9, 2), ÌNÌT1 
Πϋ3 Τϊ ίΠ" 1 ?» „sie überfielen die Stadt [, die] in sorglosem 
Zustand [war]" (Gn. 34, 25). 

§ 107. Die Präpositionalrektion des Verbums 

1. Die zahlreichen Präpositionen und präpositionalen 
Ausdrücke unterschiedlicher Herkunft1), zu denen § 87 und 
die Wörterbücher zu vergleichen sind, stehen nach sem. 
Sprachempfinden als Nomina im Akk.-Verhältnis zum re-
gierenden Verbum. Ihnen kommt synt. außerordentliche 
Bedeutung zu. Sie dienen einmal dazu, das feste und daher 
oft nicht eindeutige Verhältnis zwischen Verbum und Objekt 
zum Zwecke der Verdeutlichung aufzulockern, wobei auch 
das Pronominalsuffix präpositional verselbständigt werden 
kann. Zum anderen kommen die Präpositionen dem Streben 
entgegen, der Sprache die lapidare Strenge zugunsten der 
Bequemlichkeit im Ausdruck zu nehmen. Schließlich kann 
man mit ihrer Hilfe eine Wz. oder auch die von ihr abgelei-

E. K a u t z s c h , Grammatik, § 1 1 9 ; HS, §§105—120. 
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teten Stämme bedeutungsmäßig variieren und damit das 
gleiche Ziel erreichen wie wir durch unsere Komposita. 
Allerdings muß man sich hierbei vor einer Schematisierung 
hüten, da einige echte Präpositionen von Haus aus ambi-
valent sind und somit unterschiedliche Beziehungen zwischen 
Verbum und Objekt bei gleichem Ausdruck anzeigen können ; 
es sei nur an die präfigierten Präpositionen 2 und h erinnert, 
von denen erstere „in, mit" und „von", letztere dagegen 
„zu" und „von" bedeuten kann1). 

2. a) Obgleich das direkte Objekt (§ 105,1 a) in der Regel 
im Akk. steht, so ist doch der auflockernde Gebrauch von h 
„zu" schon ugar. wahrscheinlich2), dürfte also auch für das 
Hebr. nicht erst einer späteren Sprachstufe zuzuweisen sein. 
Dabei liegt die Annahme nahe, daß die Richtungspartikel 
*la um so eher für den Akk. gebraucht werden konnte, als 
sie dem Zielcharakter dieses Kasus entspricht, und daß dieser 
Anwendungsprozeß von den Verben der Bewegung ausge-
gangen ist. So begegnet bereits ugar. lly l- „[etwas] bestei-
gen"3), während das gleiche Verbum im Hebr. zwar auch mit 
b und anderen Präpositionen, daneben aber noch mit dem 

Akk. konstruiert werden kann; vgl. etwa NiöS "^"ΠΏ 
niaaV rrVy""'? »was hast du denn, daß du insgesamt 

auf die Dächer gestiegen bist ?" (Jes. 22,1) mit DBto Vs?®! 
VWÜS „und er zog dort hinauf nach Pnuel" (Jdc. 8,8). Ohne 
Bindung an ein Verbum der Bewegung findet sich der gleiche 
Präpositionalgebrauch ζ. B. in : D^CDö Dil?? „wie Wasser, 
das das Meer bedeckt" (Jes. 11, 9). 

b) Auch für den Akk. des Stoffes (§ 105,3 a) tr i t t zuweilen 

eine Präposition ein: TjVöH l a - t f aV IÏDVÔ ttfta1? 

*) C. II. Gordon, Textbook, § 10,1. 4. 5. 10. 11. 
2) C. Brocke lmann (oben S. 41, Anm. 3), 235. 
3) Vgl. die Belege in: C. H. Gor don, Textbook, §10,10. 
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„ein königliches Kleid, mit dem der Herrscher bekleidet ge-
wesen war" (Est. 6, 8). 

c) Bei „wohnen", „wohnen, sich niederlassen", 
„sich aufhalten" und Verben wie KÌ3 „hineingehen, 

kommen" ist Präpositionalrektion häufiger als direktes 
Objekt (§ 105, 3b), zumal dadurch die Bedeutung variiert 
werden kann; vgl. z. B. KÌ3: mit V oder bedeutet die 
Wz. „hineingehen, eintreten", übertragen „beiwohnen": 
Tmstf-VN N p t a „wohne meiner Sklavin bei!" (Gn. 16, 
2), mit Γ1Ν oder D¥ „mit jemandem verkehren" (Ps. 26, 4. 
Prv. 22, 24), mit 2 der Person „sich mit jemandem einlas-
sen" (1 R. 11, 2) oder der Sache „auf etwas eingehen" (Jer. 
34, 10), dagegen mit bv „über jemand oder etwas her-
fallen" (Gn. 34, 27). 

d) Beim doppelten Akk. kann einmal das affizierte Ob-
jekt präpositional regiert werden: Di'1 TÌiÒ D^nV^ *n¡?*l 
„und Gott nannte das Licht Tag" (Gn. 1, 5), zum anderen 
auch das effizierte Objekt: . . . . . . 
„und er gestaltete . . . die Rippe . . . zu einer Frau" (ebd. 
2, 22). 

4. Der adv. Akk. (§ 106) wird weithin durch Präpositio-
nalgebrauch aufgelockert, um eine Verdeutlichung im Aus-
druck zu erreichen; vgl. den Gebrauch von „von" in 
inx inNTö w -uag -nx rntfn1? Tis? Vb^-tfVi „da ver-τ :· · τ τ "s ν · τ : τ : " 
mochte er dem Abner nichts mehr zu erwidern aus Furcht 
vor ihm" (2 S. 3,11) mit dem Akk. des Grundes Tötf Π8Τ 
TW} „aus Furcht vor Dornen und Disteln" (Jes. 7, 25; 
§ 106, 2 e). Zudem gibt es eine Fülle von synt. Beziehungen, 
die durch den einfachen Akk. nicht zum Ausdruck gebracht 
werden können, sondern der Zwischenschaltung von Präpo-
sitionen und präpositionalen Begriffen bedürfen; dem im 
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einzelnen nachzugehen, ist nicht Sache der Grammatik, 
sondern der Stilistik und des Wörterbuches. 

5. Nach § 9 5 , 1 a kennt das Hebr. — historisch bedingt — 
keinen Dativ; vielmehr ist das Dativ-Verhältnis in seinem 
gesamten Bedeutungsumfang, das nach unserem Sprach-
verständnis in einem besonderen Kasus zum Ausdruck 
kommt, im Zielcharakter des Akk. wesensmäßig mit ent-
halten. Dies wird besonders am Pronominalsuffix beim 

Verbum deutlich: TïMgl1) TÇtf „brächte er mir 

nur Dornen und Disteln" (Jes. 27, 4), 3KD "'l1?!? „er wuchs 
mir auf, gleichsam wie einem Vater" (Hi. 3 1 , 1 8 ) . Auf jeden 
Fall sollte man vermeiden, in derartigen Fällen von einem 
„Dativ-Suffix" oder gar von „unkorrekter" Ausdrucksweise 
zu reden. In der Regel wird das Dativ-Verhältnis durch V 

„zu" ausgedrückt: DD1? ]FlNl „und ich gab euch ein 
Land" (Jos. 24, 13). Häufig ist der sogenannte Dativus 
ethicus: 1S7Ç „brecht auf!" (Dt. 1, 7), ^ " Γ Τ Π 
„fliehe!" (Gn. 27, 43), Π0?ΓΠ „und du vertraute st'"' 
(Jes. 36, 9) ; diese Spielart des Dativus commodi ist in der 
Regel nicht zu übersetzen. 

§ 108. Die Verbalrektion 

1. Zu einem Verbum kann ein zweites in logischer Unter-
ordnung hinzutreten2), die allerdings beim finiten Verbum 
formal nicht erkennbar ist; lediglich dort, wo statt der 
finiten Verbform ein Inf. cstr. begegnet, tritt die Hypotaxe 
auch morphologisch in Erscheinung. Synt. ist zu beachten, 
daß das regierte Verbum in der Regel den Hauptbegriff ent-
hält und damit inhaltlich maßgebend ist, während das re-

!) So für MT n?f ; vgl. BH3 und BHS. 
2) E. Kautzsch , Grammatik, §120. 

β M e y e r , Hebräische Grammatik III 
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gierende Verbum nur modalen oder adv. Charakter aufweist 
und damit die Bedeutung des regierten Yerbums variiert. 
Beide Yerben können entweder asyndetisch nebeneinander 
stehen oder durch die beiordnende Konjunktion 1 „und" 
(§ 8 8 , 1 ) miteinander verbunden werden. 

2. a) Häufig findet sich, wie arab. und aram., ein asyn-
detisch untergeordnetes Imperf. : Π33Ν ^ „ich 
verstehe nicht zu schmeicheln" (Hi. 32, 22) ; so auch mit 
Subjektswechsel: ^V-IX-lp/; ^ΟΊΓΊ tfV „man soll dich nicht 
fernerhin nennen" (Jes. 4 7 , 1 ) . 

b) Beim Inf. cstr. erfolgt die Hypotaxe entweder dadurch, 
daß er als Akk.-Objekt an das regierende Verbum herantritt 
(§ 102,2) oder ihm mit V „zu" untergeordnet wird (§ 102 ,4c ) ; 
zum Inf. abs. als Akk.-Objekt vgl. § 1 0 3 , 2 c. Sobald das Part, 
verbaler Rektion unterliegt, dürfte es, wie im Arab.1), im 
Akk. des Zustandes stehen; von den wenigen, sicher belegten 
Beispielen vgl. Τ Π XOS"1?» atf» ttPN ÎS71Ï» ΠΪ?2Ρ tfV Έ) 
„denn keiner von seinen Nachkommen wird das Glück ha-
ben, auf Davids Thron zu sitzen" ( Jer . 22, 30); so auch nach 
einem Inf. : "Ttflfi TTitf Tjöpns „wenn du fertig bist mit 
Verwüsten, wirst du verwüstet werden" (Jes. 3 3 , 1 ) . 

3. a) Asyndetische Parataxe erfolgt unter formaler oder 
sinngemäßer Kongruenz beider Verben; sie ist besonders 
häufig beim Imp. : ΤΊΠ^ί? „wohlan, steige h inab!" (Ex . 
19, 24); ferner n r n $ "IIS? βρρήκ üb „ich will mich ferner 
nicht mehr erbarmen" (Hos. 1, 6). 

b) Bei syndetischer Beiordnung steht 1 „und" ; so mit 

voller Kongruenz: n¡??3 ΠΓΠ3Χ „und Abraham 
nahm abermals eine F r a u " (Gn. 25, 1); ferner bei innerer 
Abhängigkeit, etwa Imperf. und Perf. cons.: ÌJNarPDX 

Vgl. H. Reckendorf , Arab. Syntax, §55. 
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DIVHtti „wenn ihr widerstrebt und widerspenstig seid" (Jes. 
1, 20). 

§ 109. Der Gebrauch des Passiyums 

1. a) Ein Pass.-Satz1), dessen Subjekt einem Akk. im akt. 
Satz entspricht, kann bei Yerben mit direktem oder innerem 
Objekt gebildet werden: WXV „und Joas wurde be-
graben" (2 R. 13, 13) für akt. 113RÎ! »und sie 

begruben Joas" ; *ΠΠ ΤϊΠ „deinen Knechten wurde 
genau gemeldet" (Jos. 9 ,24) , wörtlich: „ein Gemeldetwerden 
wurde gemeldet". 

b) Häufig steht beim Pass, die 3. Person Sg. unter Vor-
aussetzung eines ungenannten logischen Subjekts („man"), 

und zwar isoliert: ΠΪ1Τ tf1? ^"ΤΠΚΙ „und man stellte dir 

nicht buhlerisch nach" (Ez. 16, 34), oder mit V : ^ - Χ Β Ί Ι 
„wir sind geheilt worden" (Jes. 53, 5), sowie unter Beibe-
haltung des Akk.-Objektes: Ife» n a v ^ np^nV „und 
der Rebekka wurden die Worte Esaus gemeldet" (Gn. 27,42) . 

2. a) Von zwei Akk.-Objekten wird im Pass, gewöhnlich 
das nähere Objekt zum neuen Subjekt, während das ent-
ferntere Objekt im Akk. beibehalten wird: "'V ^ V ü i n 

,,ich bin mit Monaten des Unheils beschenkt wor-
den" (Hi. 7, 3 ; zu als nicht übersetzten Dativus ethicus 
vgl. § 107, 5). Aus Stilgründen kann aber auch das ent-
ferntere Objekt zum Subjekt werden: [571ΪΠ] ΠΝΠΠ1 
f r p r r n K „und [die Aussatzstelle] soll dem Priester gezeigt 
werden" (Lv. 13, 49). 

b) Ebenso bleibt der Akk. des effizierten Objekts erhalten : 
"ΙΪΦ'ΓΙΞΡ iTittf „zu Stücken sind die Tore zerschlagen" 

E. Kautzsch , Grammatik; HS, Reg. s. v. Passiv. 

6* 
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(Jes. 24, 12); desgleichen die übrigen Akkusative, z. B. 
inVlS -ifea-ΠΧ Vi^-K1? IPX „der nicht beschnitten ist am τ : τ - : ν · ν - : " 
Fleische seiner Vorhaut" (Gn. 17, 14). 

c) Selten steht doppelter Akk. : flXiT ^STiN! 1113? xVö": 
,,es fülle sich mit seiner Herrlichkeit die ganze Erde" (Ps. 
72, 19). 

3. a) Das logische Subjekt eines Pass.-Satzes wird ge-
wöhnlich durch b eingeführt: 'V ΠΟίη ìkb ίή>Κ3~0Χ1 „und 
wenn ihr euch hierdurch nicht von mir warnen laßt" 
(Lv. 26, 23). Dieser Sprachgebrauch läßt sich am ehesten 
daraus erklären, daß die Präposition V nach Ausweis des 
Ugar. bereits altkan. nicht nur die Richtung, sondern auch 
die Herkunft angibt1). Dem entspricht, daß daneben auch 
p „von" gebraucht wird: TÌ57*1Ρ3_ι?3 Γ η ^ ' Ν 1 ? 
ViaSH „nicht soll alles Fleisch ferner durch die Wasser 
der Flut ausgerottet werden" (Gn. 9, 11). In gleicher Funk-
tion wird schließlich 3 verwendet: "ìjBtf? iü̂ T Π1Ν3 „durch 
Menschen soll sein Blut vergossen werden" (Gn. 9, 6); auch 
die Anwendung von 3 dürfte letztlich darin begründet sein, 
daß diese Partikel ebenso wie V ambivalent ist und somit 
ebenfalls die Herkunft bzw. Urheberschaft anzeigen kann. 

b) Vielfach jedoch wird das logische Subjekt nicht aus-
gedrückt (s. u. l b ) ; vgl. besonders das unpersönliche Part. 
Pass, "löp.ö „es wurde geopfert" (Mal. 1,11). 

§ 110. Das Reflcxivverhältnis 

1. Die Refi.-Funktionen werden nach § 6 6 , l a . b durch Ni. 
und Hitp. ausgeübt: ·ρ.ΚΠ xVani „und das Land füllte 
sich" (2 R. 3, 20), pilori "zeige' dich stark!" (1 R. 20,22). 

x) Vgl. C. H. G or don, Textbook, § 1 0 , 1 . 
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2. a) Soll darüber hinaus ein Refi.-Verhältnis besonders 
betont werden, gebraucht man häufig „für": iV~n¡?»1 
DMM ijipf „da nahm sich Lamech zwei Frauen" (Gn. 
4, 19); doch auch andere Präpositionen werden verwendet, 
ζ. Β. TfSnV „und du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst" (Lv. 19, 18). 

b) Daneben begegnen häufig Umschreibungen wie 

„Seele, Person", 31? „Herz", 3"lji> „Inneres": ltfSl ΓΠΠ8 
iarn? „er liebte ihn wie sich selbst" (1 S. 20,17). Mittelhebr. 

ist „Wesen, selbst" häufig; ζ. B. TJĴ S? tfhön 
„sondere dich nicht ab" (Pirqe Abot 2, 4). 

B. Besondere Arten von Hauptsätzen 

§ 111. Der Fragesatz 

1. Das Hebr. unterscheidet zwischen der direkten oder 
unabhängigen Frage1) einerseits und der indirekten bzw. 
abhängigen Frage (§ 114, 4a) anderseits. Beide Frageformen 
begegnen entweder als Satz- oder als Wortfrage. Erstere 
fordert dazu auf, sich für oder gegen einen zur Diskussion 
gestellten Vorgang, eine Handlung oder einen Zustand zu 
entscheiden; daneben kann sie zur Wahl zwischen minde-
stens zwei Möglichkeiten herausfordern, wobei man in diesem 
Falle von der Disjunktivfrage spricht. Die Wortfrage da-
gegen zielt auf die Näherbestimmung eines einzelnen Satz-
gliedes ab, das durch ein Fragewort als unbekannt einge-
führt wird. Sowohl die Satzfrage als auch die Wortfrage 
können aus einem Nominal-, einem Verbal- oder einem 
zusammengesetzten Nominalsatz bestehen. 

*) E. K a u t z s c h , Grammatik, § 150; HS, §§ 53—56. 
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2. a) Die einfache direkte Satzfrage wird gewöhnlich 
durch die Interrogativpartikel Γ] (§ 86, 2) eingeleitet: "ΟΠ 
VlKtf rvnV "inil Ί # 8 TiSTET „gibt es noch jemanden, der 
vom Hause Sauls Übriggeblieben is t?" (2 S. 9, 1), ^ΧΠ 
TIS? niTF1? iPai Πδ „gibt es hier weiter keinen Propheten 

Jahwes?" (1 R. 22, 7), 319K ^ v ' b v ïjaV nçfei „hast 
du auf meinen Knecht Hiob geachtet?" (Hi. 1, 8). Zuweilen 
fehlt die Einführung, so daß der Interrogativcharakter eines 
Satzes nur durch Modulation der Rede und etwa durch 
Wortstellung erkennbar wird: DiVtths'? Dibtf „steht 
es gut um den jungen Mann Absalom?" (2 S. 18, 29), 
rnsa$ ΠΓ8 η^ΗΠ „hast du, o König, gesagt?" (1 R. 1, 24); 
so vor allem auch, wenn die Frage mit dem vorhergehenden 
Satz durch 1 „und" verbunden ist: ttMln . . . m i r iifìSTl 

: " * · * τ : τ - : 

tttfTfl 7UW1 iaS7 n s » n b K î r n K „nun aber hat 
Αν τ · v T " : ·· τ : · - ·· : · · ν : τ ν " 

Jahwe . . . die Amoriter vor seinem Volke Israel vertrieben, 
und ausgerechnet du willst es vertreiben?" (Jdc. 11, 23). 

b) Die bejahende Antwort erfolgt durch Wiederholung 
des in der Satzfrage betonten Wortes, wobei in der Anrede 
die Umsetzung von der 2. in die 1. Person zu beachten ist: 

•»MJ ΐ φ ί ή 3 x r 71ΓΙ8Π „bist du Joab? Da sagte er: J a ! " (2 

S. 20, 17), ^Vs le t fn i πτπ «ft jn-Dy ^Vrir) „willst du 
mit diesem Manne gehen? Darauf sagte sie: J a ! " (Gn. 24, 
58); daneben begegnet auch, wie im Mittelhebr., die Inter-
jektion |Π (§ 89, 2) als Bejahungspartikel: |Π -löift 
,,da sagte Laban: J a ! " (Gn. 30, 34). Für die Negation genügt 
vielfach einfaches «fr „nein" oder „niemand, nichts": 
Xh I ΠΓΙ8 "Τη^ΝΠ „bist du aus Ephraim?, und er 
antwortete: Nein!" (Jdc. 12, 5), ΠΕΤ^Γ] Ί0Χ1 
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Ι?« ΓΠΏΚ) „und wenn er dich fragt und sagt: Ist jemand 
hier?, dann sage: Nein!" (Jdc. 4, 20). 

c) Die Satzfrage braucht nicht nur auf eine echte Entschei-
dung abzuzielen, sondern kann auch als rhetorische Frage die 
Antwort bereits enthalten und somit einen verstärkten 
Aussagesatz darstellen. Wird eine bejahende Antwort er-
wartet, so wird zuweilen das Interrogativum Π angewandt: 
nVDS . . . „hast du etwa von dem Baume . . . 
gegessen?" (Gn. 3, 11), ΠΓ)8 ,'ΠΚ",ΟΠ „du bist doch mein 
Verwandter!" (Gn. 29, 15), η ά τ π ,,ihr wißt doch!" (1 

R. 22, 3), T»—«3ö FISH; nxti] „weißt du dies nicht von 
alters her?" (Hi. 20, 4); häufiger ist allerdings die Einfüh-
rung durch «Vìi „nicht wahr?": ΓΠΙΐρ KVriÒ.n „ist 
das nicht aufgezeichnet?" (Jos. 10, 13) neben affirmativem 
r n i r p 71ΪΠ „es ist ja aufgezeichnet" (2 S. 1, 18), NiVì] 

a n s a γηχρ ^ f e ^ - ΐ ψ Γ Γ ) ^ „habe ich nicht Israel 
heraufgeführt aus Ägyptenland?" (Am. 9, 7); auch bei der 
rhetorischen Frage kann das Interrogativum wegfallen: 
01ΠΧ tfV '•MQ „und ich sollte nicht schonen?" (Jon. 4,11). 

Wird eine verneinende Antwort oder Bestätigung voraus-
gesetzt, so wird in der Regel Π gebraucht: "ΟίΧ Π̂Χ ΊΏΦΠ 
„bin ich denn meines Bruders Hüter?" (Gn.4,9), 

mrrn „stirbt der Mensch, lebt er gewiß nicht wieder 

auf " (Hi . l 4 ,14 ) ,n? l ^ - Π ^ η nrjxn „solltest etwa du mir 
einen Tempel bauen?" (2 S. 7,5). Daneben wird, wenngleich 
selten, DX gebraucht: 3ψΓΡ 10Π3"ΰΚ „wird etwa der 
Töpfer dem Ton gleichgeachtet?" (Jes". 29,16). 

3. Die Disjunktivfrage1) begegnet in der Regel als Doppel-
frage, daneben aber auch als Fragekette. 

!) HS, § 136. 
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a) Bei der Doppelfrage hat in der Regel das erste Glied Π1), 
das zweite meist DK bzw. DN1 mit der Kopula als Satz-
trenner (§ 112, 3a), seltener ik „oder": nKSV 1157 ηοΐΝΠ 
V^inX'DN . . . nQnVö!? „soll ich nochmals zum Kampfe . . . 
ausziehen, oder soll ich davon abstehen?" (Jdc. 20, 28), 
auch kann das zweite Glied einfach durch Negation ersetzt 

werden: l l f l p a ΓΠΓΡ δΓΠ „ist Jahwe unter uns 
oder nicht?" (Ex. 17, 7); zur disjunktiven Fragekette vgl. 
TID3 t r t f in ntfVtf-nx ?i2nx3 3ΪΠ j^ann I : i\ · TT! τ : · Ια·.· : : τ τ ·τ : / I : τ - : 

i n i nip; τφ>ύ η ν π - η χ τ . . . ïpns-r jsV „soll für 
drei Jahre Hungersnot in dein Land kommen, oder willst 
du drei Monate lang vor deinen Feinden auf der Flucht 
sein . . . , oder soll drei Tage Pest in deinem Lande wüten?" 
(2 S. 24,13). 

b) Die Disjunktivfrage wird durch Wiederholung der vom 
Angesprochenen gewählten Möglichkeit beantwortet: ^Vsn 
nVsrn nVs? . . . Vnm-ON nan1?»!? · · · „sollen wir . . . in den 
Krieg ziehen oder [davon] abstehen ? . . . Zieh hinauf, und 
du wirst Glück haben!" (1 R. 22, 15); ebenso kann eine 
komplexe Antwort erfolgen: . . . ΠΧ-ÌN 3 « OpV-ßrn 

)Ü¡?t O'JRT ]¡?T 3K „habt ihr noch Vater oder Bru-
der? . . . Wir haben noch einen betagten Vater und einen 
[ihm] im Alter [geborenen] Knaben" (Gn. 44, 19f.), 
nvr -Kas -nfe MX Ό tf1? I iök»! i m s V - a x πηκ iV τ : τ : · - : | ν Α·· τ : · τ τ - : 

„er sprach zu ihm: Gehörst du zu uns oder zu unseren Fein-
den? Er antwortete: Nein! Ich bin vielmehr der Befehls-
haber des Heeres Jahwes" (Jos. 5,13f.) . 

*) Zu DX beim ersten Glied vgl. Hi. 6,12. 
2) So mit 1 Ch. 21, 12 für „sieben". 
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c) Häufig findet sich rhetorischer Gebrauch: "ij'Van "^ΏΠ 

ΧΆ binari Vitfa'DN «·»§» „du willst wohl gar König über 
uns werden oder uns beherrschen?" (Gn. 37, 8), so vor 
allem auch in der prosodischen Stilform des Parallelismus 
membrorum: life&n ^ W i r o f l 13 3ΧΠΠ V» 
i S ^ a ' V ^ „rühmt sich die Axt gegen den, der damit schlägt, 
oder brüstet sich die Säge gegenüber dem, der sie zieht?" 
(Jes. 10,15). 

4. a) Die Wortfrage wird entweder durch ein Frage-
pronomen oder ein Interrogativadverbium eingeleitet (§ 31, 
2): n]Vn crxrr·»?? „wer ist dieser Mann?" (Gn. 24, 65), 

D p „wer seid ihr?" (2 R. 10, 13), n¡a¡? ΓΡ0» n i t r n ö 

ÇT!«!"^1? »was hast du mir angetan, warum hast du 
mir nicht mitgeteilt?" (Gn. 12,18). 

b) Die Antwort kann in einem einzelnen Begriffe oder in 
einem ganzen Satze bestehen: ífpax ΓΡΠ "OiK *iaxni ΠΧ"'!? 
„wer bist du ? Sie sprach : Ich bin Ruth, deine Magd" (Ru. 3,9), 
Vdxi •»lìotfn tfmn π#κπ naxiri irto» nüt -na „warum hast 

Α · · τ · - · · Τ Τ - Τ ' Τ V - · Τ - ' ' 

du das getan ? Da sagte die Frau : Die Schlange hat mich 
verführt, so daß ich aß" (Gn. 3,13). 

c) Häufig wird die Wortfrage rhetorisch gebraucht: 
p^BSJ^nai „und wie sollen wir uns rechtfertigen?" (Gn. 
44,16) , i ß r n a npÑfi πτ-nai -ri» ^ - n a „was bleibt 
mir da noch ? Und wie könnt ihr da noch zu mir sagen: Was 
willst du?" (Jdc. 18, 24), so auch dichterisch: ΠΓΙ$ r m ? 
naaNJ n n p niitV „wie ist zur Dirne geworden die treue 
Stadt ! " (Jes. 1, 21), und sprichwörtlich: l a r r i ^ 
„was hat das Stroh mit dem Korn gemein?" (Jer. 23, 28). 
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d) Eine Abart der rhetorischen Wortfrage stellt der inter-
rogativische Wunschsatz1) dar: "IÎP2 IlVpX? Ή „hätten 
wir doch Fleisch zu essen!", wörtlich: „wer gibt uns Fleisch 
zu essen?" (Nu. 11, 4), f } X 3 V2W „o würde 
man mich doch als Richter im Lande einsetzen!" (2 S. 15,4); 
zum konditionalen Wunschsatz vgl. § 122, 5. 

§ 112. Koordinierte und subordinierte Hauptsätze 
1. Nach § 3, 2i herrscht im sem. Satzgefüge primär die 

Beiordnung oder Parataxe. Dabei stehen die einzelnen Sätze 
entweder asyndetisch nebeneinander, oder sie werden durch 
beiordnende Konjunktionen miteinander verbunden2). Lo-
gisch gesehen, kann dieses Nebeneinander sowohl Koordina-
tion als auch Subordination bedeuten. So sind auch die 
untergeordneten Sätze, die wir auf Grund ihres Stellenwertes 
als Nebensätze bezeichnen, ihrer Struktur nach Hauptsätze. 
Sie zeichnen sich nicht durch besondere Wortstellung aus; 
denn dort, wo in koordinierten Doppelsätzen Chiasmus in 
der Anordnung der Satzteile begegnet, handelt es sich nicht 
um eine Frage der Syntax, sondern der Stilistik3), wie etwa 
in: - Q i n - r W lö t f TOXI ΤΠΧ ί η - Ί Χ ^ Ί „und es wurden 

τ τ - ν - τ · τ s AT ν " 

neidisch auf ihn seine Brüder, aber sein Vater merkte sich 
die Sache" (Gn. 37, 11). Hierzu kommt, daß die meisten 
Konjunktionen keine eindeutigen Merkmale der Subordi-
nation enthalten. 

2. Syndetische Beiordnung erfolgt durch koordinierende 
Konjunktionen (§ 88, 2 a); ζ. B. S7T; IX ΠΧΊ ÍX „sei es, daß 
er es gesehen oder erfahren hat" (Lv. 5,1), ΪΠ'ΠΧ"! 2ÌB~DX 
ITtttttt . . . ΠΙιΤ „es sei gut oder es sei unheilvoll, 

E. K a u t z s c h , Grammatik, § 1 5 0 , 1 ; HS, §9. 
a) E . K a u t z s c h , Grammatik, §§154.156; HS, §§133—139. 

Zum hebr. Satzgefüge vgl. ferner Th. J . Meek, The Syntax of the 
Sentence in Hebrew. J B L 69 (1945), 1—13. 

3) Anders, doch schwerlich mit Recht, HS, § 138. 
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auf die Stimme Jahwes . . . wollen wir hören" (Jer. 42, 6), 
Ñ1? Ip-Dä „kannst du es schon 

nicht verfluchen, so sollst du es wenigstens nicht segnen!" 
(Nu. 23,25), tfa*^ aVn naj m_i: ïjnijV^ ntfg y i x n - V s uxa 
f i g a η ψ η Dsn TS?-·? OSI* . . . Κ1Π „wir sind in das Land 
gekommen, in das du uns geschickt hast; es fließt zwar 
über von Milch und Honig . . . , aber das Volk ist stark, das 
im Lande wohnt" (Nu. 13,27f.; zu Χ1Π für vgl. § 17,2). 

3. a) Die weitaus häufigste Beiordnung findet durch 
Waw cop. statt. Allerdings fungiert diese Bindepartikel nicht 
nur als die Konjunktion „und", sondern sie spielt vielfach 
die Rolle eines Satztrenners, der den Beginn eines neuen 
Satzes innerhalb des synt. Gefüges anzeigt und dementspre-
chend nicht mit ins Deutsche zu übertragen ist; das gilt etwa 
von der Wortfolge ·5Π~ΠΧΊ aiü'QX „es sei gut, oder es sei 
böse" (s. u. 2), wo 1 vor DX unserem Komma entspricht. 
Von den zahlreichen Funktionen des Waw cop. als koordi-
nierender Konjunktion seien der adversative und der er-
klärende Gebrauch hervorgehoben: WHp.n rvtfin ]?")¡?T 

l ^ r x 1 ? naTan-Vw . . . BÇfe „als Erstlingsgabe mögt ihr 
sie darbringen . . . , aber auf den Altar dürfen sie nicht 
kommen" (Lv. 2, 12), IF3-n*n ΠΙΠ^η^-ΠΝ «ptfT! 
trxa Viia "na-Va nxi „und er 
verbrannte den Jahwetempel, den Königspalast und alle 
Häuser in Jerusalem; das heißt, er verbrannte [nur] jedes 
große Haus mit Feuer" (2 R. 25, 9). 

b) Logische Subordination liegt dann vor, wenn Waw cop. 
einen Vergleichssatz (§ 116,1) einleitet, oder final (§ 117, 1), 
konsekutiv (§ 118,1), konzessiv (§ 119,1) und kausal (§ 120,1) 
fungiert. 

!) Statt tib. rva ; vgl. BH3 zur Stelle. 
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4. Als untergeordneter Hauptsatz besitzt der Umstands-
oder Modalsatz synt. große Bedeutung. Häufig als Nominal-, 
doch auch als Verbalsatz ist er dem übergeordneten Satze 
teils asyndetisch, teils syndetisch durch 1 ,,und" logisch sub-
ordiniert. 

a) Modale Nominalsätze sind ζ. B. asyndetisch: D??¡?rH 

Ή l a j i s DiVtf?» nVa „da stieß er sie (sc. die Speere) in Ab-
saloms Herz, während er noch lebte" (2 S. 18, 14); syn-
detisch: V n x V n n s Nim . . . mrr vVk ΚΤΊ „und Jahwe τ - ν ·· : τ : τ ·· τ·— " 
erschien ihm . . während er im Zelteingang saß"(Gn. 18, 
1), nVTrö pKl Dp!? f X ' ÌPMÌ Ehn n^N-ítV „ich mag nicht 
Wundarzt sein, während in meinem Hause weder Brot noch 
Mantel ist" (Jes. 3, 7); vgl. auch § 115, 2 a. 3 a. 

b) Modale Verbalsätze stehen anscheinend häufiger 

asyndetisch: 0ΓΙΊ380 ì sng D B ^ - n ç «JptS „und sie steif-
ten ihre Nacken, wobei sie schlimmer handelten als ihre 
Väter" (Jer. 7, 26); vielfach sind sie verneint und können 

adv. wiedergegeben werden: ΠΧΊ# ΊΠΧ13Γ) „Ver-
derben überkomme ihn unversehens" (Ps. 35, 8), D3JT) 

DDT «Vi «V} DÎT1??? Din;-«1? »und er wird 
sie schlagen mit der Schärfe des Schwertes ohne Mitleid, 
Schonung und Erbarmen" (Jer. 21, 7). 

C. Der abhängige Satz 

§ 113. Der Subjektsatz 

1. a) Innerhalb eines Satzgefüges besteht das Subjekt des 
regierenden Satzes zuweilen in einem logisch subordinier-
ten Hauptsatz1); ζ. B. asyndetisch: ΓΠΪΪΠ "'S 

Th. J . Meek (oben S. 90, Anm. 2), 7; HS, § 141. 
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vnVS Π1Π,,7 Π5|3 „denn es ist den Ägyptern ein Greuel, daß 
wir Jahwe, unserem Gott, opfern" (Ex. 8, 22), "'ΓΡΙ 

Hin; ]ni nSf? DESISI ην a*'»?'!» »da ereignete es 
sich nach vierzig Tagen und vierzig Nächten, daß Jahwe mir 
übergab" (Dt. 9, 11); syndetisch: I Q ^ ΧΊΠΠ ΠΪΠ 
„und zu jener Zeit geschah es, daß er sagte" (Gn. 21, 22; zu 
xijrin für Ν\ΊΠ vgl. § 17, 2). 

b) Zur Kennzeichnung der Abhängigkeit bedient man sich, 
wie bereits im Ugar.1), der ihrem ursprünglichen Wesen nach 
hinweisenden oder allgemein hervorhebenden2) Partikel "O 
sowie des Relativums (§31, 3 a) in der Bedeutung 

„daß": travi Dtf TS \Τ1 „und es geschah, daß 

seine Tage dort lang wurden" (Gn. 26, 8), ήΐ]3 "O 
ΙΡΠΚΤΙ^ „was nützt es uns, daß wir unseren Bruder er-
schlagen?" (Gn. 37, 26); -ΠΓΓίό 3ΊΒ „es ist besser, 
daß du nicht gelobst" (Qoh. 5, 4). So auch Π&ΒΓ! itfK Hfl 
ΠΓΙΧ „und dies [ist es], wie du sie (sc. die Arche) bauen sollst" 
(Gn. 6,15), wobei es sich hier um einen Nominalsatz handelt, 
der aus Subjektsatz und Demonstrativum als Prädikat ge-
bildet ist; vgl. hierzu ferner § 115, 5c. 

2. Zum Inf.-Satz vgl. § 102, 4b. 

§ 114. Der Objektsatz 

1. Verben des Sagens, Wahrnehmens und Empfindens 
haben als direktes Objekt häufig Nominal- und Verbal-
sätze3) nach sich. Der Objektsatz umfaßt dementsprechend 
auch die abhängige Rede und Frage. 

2) C. IT. Gordon, Textbook, §12,3 . 
2) Vgl. oben §91, 2d. 
3) E. K a u t z s c h , Grammatik, §157; Th. J . Meek (oben 

S. 90, Anm. 2). 7f . ; HS, §§ 143. 160. 
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2. a) Zum Objektsatz als logisch subordiniertem Haupt-
satz vgl. asyndetisch: Γ1Ν ,ΓϊΠΝ ΝΙ""··)»^ „sage doch, du 
seist meine Schwester!" (Gn. 12, 13; zur Nesiga vgl. §21 , 
3a ) ; syndetisch: ΓΡϋϊΊ ΓΠ!?ΡΊ „und du sollst darauf 
achten, daß du befolgst" (Dt. 16 ,12 ) , wofür gleichbedeutend 

nifes?!? rHQtth (Dt. 6, 3) stehen kann, ΠΊΠ? ^ Γ η * ! ! 
„ich habe Anzeichen dafür, daß mich Jahwe gesegnet h a t " 
(Gn. 30, 27). 

b) Subordination erfolgt wie beim Subjektsatz durch 
r?, i g s (§113, l b ) sowie i t f i r n g „ d a ß " : rp D ^ f l « n a 

a i e „und Gott sah, daß [es] gut [war]" (Gn. 1, 10), » ö ^ S 

nia l '3 V n f x „als Isebel hörte, daß Nabot ge-
steinigt sei" (1 R. 21, 15); fltflj Πρη-Κ1? i f i ? . . . ï jSpatfeï 
•»asrasri fliïa?? ^aV „und ich will dich . . . schwören lassen, 
daß du für meinen Sohn keine Frau von den Kanaanäerin-
nen nehmest" (Gn. 24, 3), *TXD V · ^ » ïHïriBftÇ Vwtf K T ] 
„und als Saul sah, daß er viel Erfolg hat te" (1 S. 18, 15), 
r i s s e n — I f s ΠΧ Π ^ Γ Γ 1 ™ „vergiß nicht, daß du er-
zürnt has t " (Dt. 9, 7), "»O-Hg ΠΊΓΤ t ^ a i n " ! ^ ΠΧ ttSötf 

rpO'D? ;)clenn wir haben gehört, daß Jahwe das 
Wasser des Schilfmeeres vor euch ausgetrocknet h a t " (Jos. 
2,10). 

3. Zuweilen wird auch die unabhängige Rede durch "'S 

eingeleitet; ζ. Β . /Τ|» "»in»« "·? » i c l 1 s a S t e e s . 
um nicht ihretwegen zu sterben" (Gn. 26, 9). Hier liegt offen-
kundig keine subordinierende, sondern eine betonende 
Funktion der von Haus aus deiktischen Partikel vor; vgl. 
hierzu die Verwendung von "O vor betontem Verbum nach 
§ 91, 2d. Ein solches "O zu Beginn der Rede sollte man un-
übersetzt lassen und jedenfalls nicht mit „denn" wiedergeben. 
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4. a) Die abhängige oder indirekte Frage unterscheidet 
sich, etwa im Gegensatz zum Deutschen, weder der Wort-
stellung noch dem Modus nach von der direkten Frage 
(§ 111, 1), was in dem parataktischen Grundcharakter des 
hebr. Satzgefüges seine Ursache hat. 

b) Sie wird durch Π, häufiger durch DX „ob" eingeleitet: 

D?|n iVpn niin1? „um zu sehen, ob das Wasser abge-
nommen hätte" "(Gn. 8, 8), ^ V ™ 1 ) · · · ^ " Π 
Π| „geht und f r a g t . . o b ich von dieser meiner Krankheit 
genesen werde" (2 R. 1, 2), BBtpÜ . . . W^ai 
„und s u c h t . . . , ob es einen gibt, der Recht übt" (Jer. 5 , 1 ) ; 
daneben ist auchi« belegt: ntfj? ?p£x ï j f f i rna IN "»V T l V ö 
„wenn mir nur jemand meldete, ob dir dein Vater etwa 
hart antwortet!" (1 S. 20,10). 

c) Die abhängige Disjunktivfrage lautet gewöhnlich 
DN . . . Π „ob . . . oder" (§ 111, 3 a), daneben Π . . . Π, wobei 
im gleichen Satz Wechsel eintreten kann : ¡?ΤΠΠ . . . ΠΓΡίίΠί 

«in ΒΧ7»Π Π?ΊΠ: ΗΊΠ „und ihr solltT sehen, . . . ob 
es (sc. das Volk) stark oder schwach, klein oder groß ist" 
(Nu. 13, 18), außerdem begegnet die Folge ÌK . . . J] : Ή 

IX Π\Τ 03ΠΠ Snv „wer weiß, ob er weise sein wird oder 
töricht" (Qoh. 2* 19). 

d) Schließlich kann auch die abhängige Frage rhetorisch 
gestellt und damit zur verstärkten Aussage werden: "Vai 

niDVaî? í isfo nKD Vñl· .»wer weiß, ob du nicht 
gerade im Hinblick auf eine Zeit wie diese zur Königsherr-
schaft gelangt bist?" (Est. 4, 14). 

So mit G gegen MT •»'pHÖ; vgl. BH 3 zur Stelle. 



96 Vierter Teil: Satzlehre [438] 

§ 115. Der Attributsatz 

1. Der sogenannte Relativsatz1) fungiert als Ergänzung 
zu den nominalen Teilen eines übergeordneten Satzes; man 
bezeichnet ihn daher synt. sachgemäßer als Attributsatz, 
zumal da es ohnehin ein Relativpronomen im landläufigen 
Sinne im Hebr. nicht gibt. Man hat sowohl attributive 
Nominal- als auch Verbalsätze; sie können asyndetisch ge-
bildet oder nach § 31, 3 durch Determinative und Demon-
strativa eingeleitet werden. Letztere haben lediglich die Auf-
gabe, den Satz als attributiv untergeordnet herauszuheben, 
ohne daß hierdurch seine Struktur verändert wird. 

2. a) Der asyndetische Attributsatz (vgl. § 3, 2i) steht zu 
seinem Beziehungswort im ideellen Gen.-Verhältnis, das 
formal dort erkennbar ist, wo das regierende Nomen im 
St. cstr. steht: HSH V i h niitf „Jahre, da wir Unheil 

T T · τ : " ' 

sahen" (Ps. 90, 15). Daher ist das Beziehungswort — aller-
dings nicht regelmäßig, wie im Arab.2) — meist indetermi-
niert; so auch bei häufigem St. abs.: Oliv 3ΠΤ ΠΉ.ίΡ 
„Fürsten, die Gold besaßen" (Hi. 3,15), D.n1? tib f l l h „in 
einem Lande, das ihnen nicht gehört" (Gn. 15, 13), 3XT 
ηΊΒ? „ein räuberischer Wolf" (Gn. 49, 27), Xir-Va1? 

„jedem, der kommt" (Ps. 71, 18), n ^ i „wie 
ein Baum, dessen Laub dahinwelkt" (Jes. 1, 30). Ferner bei 
Eigennamen (§ 96, 2 a): kV ViXf 1~\V „er fährt zum 
Hades, aus dem er nicht [wieder] heraufsteigt" (Hi. 7, 9), 
und nach dem Artikel: ^ " f ê l ? "ΠϊΓΙ „die Herde, die dir 

gegeben wurde" (Jer. 13, 20), l iN- fS f : ηΐ^Π H p K 
„welcher Weg [führt dorthin, wo] das Licht wohnt?" (Hi. 
38,19). 

x) E. K a u t z s c h , Grammatik, §155; HS, §§146—158. 
2) H. R e c k e n d o r f , Arab. Syntax, §200. 
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b) Der synt. Zusammenhang zwischen dem asyndetischen 
Attributsatz und seinem Beziehungswort wird oft durch 
pronominalen Rückverweis hergestellt: D1BT D'H^N 
„Götter, die sie nicht gekannt hatten" (Dt. 32,17); daneben 
ohne denselben: WTfct1? ^ΤΠΏ „auf einem Wege, den sie 
nicht kennen" (Jes. 42,16). 

c) Der Attributsatz kann von einer Präposition (§ 87, 1) 
abhängen : iVxtf HiV1? "ΉβΠΙϊ „ich war zu erfragen für die, 

die nicht [nach mir] fragten" (Jes. 65, 1), iVïT·-**1? n n g 
„hinter denen, die nicht helfen" (Jer. 2, 8). 

d) Der sogenannte unabhängige Relativsatz im Nom. und 
Akk. stellt synt. einen Subjekt- oder Objektsatz dar: ΓΟΪλϊη 
• ? a ina? „ein Greuel, wer euch erwählt" (Jes. 41, 24), 
iV "i.TS7"iò . . . üVöN „ich rettete . . . den, der keinen Helfer 
hat" (Hi. 29,12). 

3. a) Der syndetische Attributsatz kann durch die De-
monstrativa ΠΤ, IT und =1T (§ 31, l a ) eingeleitet werden: 
η ΐ ό r n o 1 πΐ qí¡?0-Vk ntopa π τ π η π iVsr „es hoben VT τ : - τ ν ! : ν i t : :r · τ " 
sich Berge und senkten sich Täler bis zu dem Ort, den du 
ihnen bestimmtest" (Ps. 104, 8), la-pD®1? JIvV? 
„Leviathan, den du gebildet hast, um mit ihm zu spielen" 
(ebd. V. 26), 07»^$ ÌT T n ^ ! „und mein Gesetz, das ich 
sie lehre" (Ps. 132, 12), i r m j s ? „auf dem Wege, 
den ich gehe" (ebd. 142, 4). Hierbei handelt es sich um 
dichterischen Sprachgebrauch; sprachgeschichtlich ist der 
im Ugar. mit d- beginnende Attributsatz zu vergleichen1). 

b) Nach § 31, 3d kann auch der Artikel Π als allgemeines 
und keineswegs nur an ein Nomen gebundenes Determina-

*) C. H. Gordon, Textbook, § 13, 68. 69. 
7 M e y e r , Hebräische Grammatik III 
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tivum (§ 32, 1 a) einen Attributsatz einleiten ; zu den in 
§31, 3d erwähnten Beispielen seien noch angeführt: Vbl 
ΠΝΠΠ VsiötP tf^pnn „und alles, was der Seher Samuel 

gestiftet hatte" (1 Ch. 26, 28), « η π π i r n ^ - J V ? Γΐ&νίΓΐ 

VSSH „die Weihgabe für den Tempel unse-
res Gottes, die der König, seine Räte und Fürsten . . . 
gespendet hatten" (Esr. 8, 25); so auch beim Nominalsatz: 

rpfyfll rntpri D-η „da trug der Koch die Keule 
und das, was an ihr war, auf" (1 S. 9, 24). 

4. a) Die gewöhnlichste Relativpartikel ist im 
Gegensatz zu der zuweilen noch vertretenen Annahme, ΊψΚ 
habe sich aus φ, Ψ lautgesetzlich entwickelt1), dürfte es wohl 
sicher sein, daß es sich hierbei um einen als Konjunktion 
gebrauchten adv. Akk. im St. cstr. handelt, der dem akkad. 
asar „wo, wohin" — gebildet von asru „Ort" — entspricht: 
asar hülum ikulu, istû „wo das Vieh aß, trank"2). Auf Grund 
seiner Herkunft — vgl. auch die hebr. Wz. „gehen" — 
und seiner Punktion liegt also in "itfX eine Bezugspartikel 
vor, die mit dem ihr folgenden Satz ein ideelles Gen.-Ver-
hältnis eingeht, ohne an sich etwas über dessen synt. Stellung 
auszusagen. Zur Verdeutlichung der Funktion von 
umschreibt man im Deutschen etwa: „ . . . , wo[von gilt]: 
. . . " ; d. h., der nachfolgende Satz bleibt, entsprechend dem 
parataktischen Charakter des hebr. Satzgefüges, ein Haupt-
satz, der ohne die Bezugspartikel seinem Beziehungssatz 
auch asyndetisch untergeordnet werden könnte. 

Anders als ΊψΧ ist φ bzw. ψ (§ 31, 3b), präfigiert ge-
braucht, ein Demonstrativelement, das — entsprechend dem 

So neuerdings HS, § 150c; zur Diskussion vgl. die ebd., Anm. 
1 angegebene Lit. 

2) AHW, 83; vgl. ferner W. v. Soden, Akkad. Grammatik, 
§ l U t . 
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akkad. Determinativum su bzw. sa1) — einen Attributsatz 
einführen kann. 

b) Das einen Attributsatz regierende Beziehungswort ist 
meist determiniert, doch begegnet auch Indétermination: 
. . . * ΐ ρ anaan nan „das sind die Helden, die . . ." 
(Gn. 6, 4), dagegen ilè^ y a t f r r ì ò „ein Yolk, dessen 
Sprache du nicht verstehst" (Dt. 28, 49). 

c) Der Zusammenhang im Satzgefüge wird hergestellt durch 
pronominalen oder adv. Rückverweis: Χ^ΐΠ 
„der Prophet, den er gesandt hatte" (Jer. 28, 9), "pK 
3ΠΤΠ Π^ΙΠΠ „das Land Hevila, wo es das Gold 
gibt" (Gn. 2,11); ferner beim Akk. durch proklit. ηκ, 
(§ 87, 3b): ΠΚ S7T1 „und er erkannte, was er 
ihm getan hatte" (Gn. 9, 24); mit Personalkongruenz: 
ΉΝ . . . ηοΐ*» „ich bin Josef . . . , den ihr ver-
kauft habt" (Gn. 45, 4). 

Bei synt. Eindeutigkeit fehlt oft der Rückbezug : Ott? 
"itfN αΤΝΠ~Γ)Ν „und er setzte den Menschen darein, ATT ν τ τ τ ν " ' 

den er gebildet hatte" (Gn. 2, 8), ttrfrtfn IBf tJ-^S-^J 
„und wohin du uns immer sendest, [dahin] wollen wir gehen" 
(Jos. 1, 16); ebenso in Sätzen wie: OÍ¡?an~Vi< 

ink ΠΙΠ"! „zu dem Orte, in bezug worauf Jahwe 
gesagt hat: Ihn will ich euch geben" (Nu. 10, 29). 

5. a) Zuweilen ist das Gen.-Verhältnis, das zwischen der 
Beziehungspartikel und dem übergeordneten Nomen be-
steht, auch formal erkennbar, wenn letzteres im St. cstr. 
steht: ï i rçfone&T? „in die Hand dessen, den du (F.) 
hassest" (Ez. 23,'28).' 

l) W. v. Soden, a. a. 0., § 164a. 
7· 
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b) Determinativer Gebrauch von "1BÑ?, wie in akkad. sa 
hutäri „Szepterträger" („der mit dem Stabe") oder ugar. d-

mit folgendem Nomen1), liegt ζ. B. 2 R. 10, 22 vor: 
nnriV^n-1??? ηφκ1? „und er sprach zu dem [Aufseher] Uber 
die Klei der kam mer". 

c) Mit ΊψΚ als Determinativ eingeleitete Subjekt- oder 
Objektsätze, die man weithin fälschlich als unabhängige 
Relativsätze bezeichnet2), sind z . B . : $ Π1Π? S7T1 
7WV „und Jahwe mißfiel, was er getan hatte" (Gn. 38,10), 

Vx-iöt1 ->aa i n π -itfx» n a n -»»xa itfx o^a-i „derer, 
• • τ : · ·· : · / : ιτ ν - : · · τ τ - ·· : ~ : ·· ν - : · - " ' 

die an den Hagelkörnern starben, waren zahlreicher als 
die, die die Israeliten töteten" (Jos. 10,11); ΠΚ DD1? ΠΤΙ» 
D?riX „ich will euch künden, was euch begegnen 
wird" (Gn. 49, 1), so auch ohne Kennzeichnung des Akk. : 
DrpfaS? Dfl i n Π „ihr habt übel gehandelt [in dem], was 
ihr getan habt" bzw. „ihr habt daran übel getan" (Gn. 44, δ). 

§ 116. Der "Vergleichssatz 

1. Entsprechend dem parataktischen Grundcharakter des 
hebr. Satzgefüges können auch Komparativsätze3) wie alle 
anderen noch zu besprechenden adv. Nebensätze asynde-
tisch und syndetisch gebildet werden. Zur Asyndesis vgl. 

ÖBtfaa xVl m Ί ^ kVi - i n *n¡? „wie ein Reb-τ : ' : : ν ν τ τ : - τ ' ' 

huhn, das brütet, was es nicht gelegt, ist, wer Reichtum 
sammelt auf Unrechte Weise" (Jer. 17, 11). Häufiger sind 
durch Waw cop. (§112, 2b) eingeleitete Komparativsätze: 
η«7 vr»ar η Ρ η - Ή Ι "iVp V»»1? „denn wie die Fun-

! ) AHW, 362; C. H. G or don, Textbook, § 13, 71. 
2) Zur Kritik an der herkömmlichen Auffassung vgl. D. Michel, 

Tempora und Satzstellung, 194f. 
3) E. K a u t z s c h , Grammatik, § 161. 
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ken in die Höhe fliegen, so ist der Mensch zur Mühsal ge-
boren", wörtlich: „denn der Mensch ist zur Mühsal ge-
boren, und hoch fliegen die Funken" (Hi. 5, 7); umgekehrt 

kann Waw vor dem Hauptsatz stehen: n D l ^ o f í ? Ή,ΧΡ 
Hin? nia1? ]Π3Ί 3ΠΪ1? „wie der Tiegel für das Silber und 
der Schmelzofen für das Gold, so ist Jahwe ein Prüfer der 
Herzen" (Prv. 17, 3). 

2. In der Regel erfolgt Subordination durch die zusam-
mengesetzte Konjunktion „wie"1), oft mit „so" 

im nachfolgenden Hauptsatz: i1? ΠφϊΡ ¡TOtf „wie 
er getan hat, so soll ihm getan werden" (Lv. 24 ,19) ; dane-
ben steht die einfache Bezugspartikel : . . . ïpns wVfêl 

ïpnh^ ΙΧΊ'Ν1? „und deine Häuser werden angefüllt 
sein . . w i e [es] deine Väter nicht gesehen haben" (Ex. 10, 
6), während anderseits die Konjunktion auch wegfallen 
kann: '»a DM13 p Π»Ί0 HtfX ΓΠΠ „wie eine Frau ihren 

ν : - : I ·· A T · · ·· τ · τ : I T " 

Liebhaber betrügt, so seid ihr mir untreu geworden" (Jer. 
3, 20). Einmal findet sich die mit dem St. cstr. von 

„Verbindung" zusammengesetzte Konjunktion ~V3 2) 
Π057: n!3S?_1?3 „gerade wie einer gekommen ist, 
so geht er wieder dahin" (Qoh. 5, 15). 

§ 117. Der Finalsatz 

1. Wie im Ugar.3), so kann auch im Hebr. der Finalsatz4) 
asyndetisch oder durch Waw cop. dem Hauptsatz angereiht 

r ) Die gleiche Konjunktion kann auch temporal fungieren; 
vgl. §121, 2 b. 

2) Die mas. Form ist umstritten (BH3), doch hat sie eine Ent-
sprechung in Jer. 3, 8 (§ 120, 2a). 

3) C. H. Gor don, Textbook, §13 , 67. 
4) E. K a u t z s c h , Grammatik, §166. 
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werden. Von den wenigen Fällen von Asyndesis1) in MT ist 
als sicher ausgewiesen anzuführen : 2"ΐρτΠ11Π3Γ) | "HtfN 

τρΊΧΠ „wohl dem, den du erwählst und nahen läßt, daß er in 
deinen Vorhöfen wohne!" (Ps. 65, 5). Öfter begegnet Syn-
desis; ζ. Β . : Π»*]»! ]0¡?n D D ^ - n i ? W 3 H „bringt 
mir euren jüngsten Bruder, damit ich erkenne" (Gn. 42, 34), 
rv«3 «Vi n w | . . . i l ! H l 3 t f „kauft für uns ein . . ., daß 
wirTleben und nicht' sterben" (Gn. 42, 2), TVfll ΓΡ^Ν Κ:! 
„wohne ihr bei, daß sie gebäre" (Gn. 30, 3). 

2. a) Als finale Konjunktionen werden gebraucht: 
"•p;l35J3 ΐ??1? „daß es mir um deinetwillen wohl-

gehe" (Gn. 12, 13); j y g ^ : ι^» I»»1? 
n3"13Vf!î „damit ihr wißt, welchen Weg ihr gehen 
sollt" (Jos. 3, 4); "11383 : τρ-1311 ΎΙ3$?3 „damit ich 
dich segne" (Gn. 27, 4); "itfg T I S ? ? : Ί ψ £ 13573 
ΊΓίΊΏ "UsV „damit er dich vor seinem Tode segne" (ebd. 
V. 10).'Daneben steht finales ζ. B . Dt. 4 , 1 0 : 

"itfg • ^ n ' ^ n ç „und ich lasse sie meine Worte 
hören, damit sie lernen", oder, wie mittelhebr.2), φ : INTtf 
„daß man sich fürchte" (Qoh. 3 ,14) . 

b) Negierte Finalsätze werden in der Regel durch ]S „daß 
nicht" eingeleitet: pnai i r fS 13 Ñ1?} „und nicht sollt 
ihr ihn berühren, damit ihr nicht sterbt" (Gn. 3, 3). 
Ferner begegnen xV ΙΠΐΠ IS?!?»? Ñ5? 
„daß-keiner die Sprache des anderen verstehe" (Gn. 11, 7), 
und m . 3 1 - 1 ? » „daß nicht" : N37?? i ò t f n w 1 ? » 

α) Vgl. hierzu E . K ö n i g , Lehrgebäude der hebr. Sprache II 2 
(Leipzig 1897), § 396g. 

2) K. A l b r e c h t , Neuhebr. Grammatik, § 2 5 ; Μ. H. Segal , 
Mishnaic Hebrew, § 515. 
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„daß er nicht finde" (Qoh. 7, 14); zu letzterem vgl. die 
mittelhebr. Bildung: 132 ÜlpVlf n??" 1 ?» „unter der Be-
dingung, daß sein Sohn sammelt" (Pe'a 5, 6). 

c) 'JnV?1? »um nicht" steht gewöhnlich vor Inf. : "^V?1? 
„nicht zu essen" (Gn. 3, 11); daneben begegnet es 

auch vor Imperf.: ΊΝΒΠΓΙ ''p'paV „damit ihr nicht sündigt" 
(Ex. 20, 20). 

d) Zu „nicht" beim Proh. vgl. § 100, 4d. 
3. Zu häufig final gebrauchtem Inf. s. § 102, 4 a. 

§ 118. Der Konsekutivsatz 

1. Auch bei der Wiedergabe der logischen Abfolge1) kann 

Asyndesis herrschen: Τ7Π^ ΚΊ33 ^ Í S 
BSßtoa „denn er ist nicht ein Mensch wie ich, so daß 
ich ihm erwidern könnte und wir zusammen vor Gericht 
gingen" (Hi. 9, 32). Öfter begegnet Syndesis in verschiedenen 
Formen; so kann der Folgesatz mit Waw cop. und Jussiv 
sowohl fragend als auch verneinend gebildet werden: Ή 
nVjK DDn „wer ist so weise, daß er dies verstände?" 
(Hos. 14 ,10 ) , ππφη α 7 ΐ Η ? ί βγκ tfV „Gott ist 
kein Mann, daß er lüge, und kein Mensch, daß er bereue" 
(Nu. 23, 19); daneben begegnet, sehr altertümlich, Perf. 
cons. nach einem Part. (§ 104, 3 a): ΓΏ1 Π30 „wenn 
einer jemanden derart schlägt, daß er stirbt" (Ex . 21 ,12) . 
Zum Imperf. cons. im Folgesatz vgl. "»'ijw f rVxö E^X ,ÎT1 
ΉΧ3Π TTTK ΓΡ33 „und er war ein erfolgreicher Mann, so 
daß er im Hause seines ägyptischen Herrn bleiben konnte" 
(Gn. 39, 2). 

2. Als Konjunktion dient · · · 
"ΗΠ& „was ist mein Verschulden. . . , daß du mir so hitzig 

x) E. Kautzsch , Grammatik, §166; HS, Reg. s. v. Folgesatz. 



104 Vierter Teil: Satzlehre [446] 

nachgesetzt has t?" (Gn. 31, 36), v b v i r f n 1 ) ^ K i r r n ö 
„was ist er, daß ihr wider ihn mur r t ? " (Nu. 16, 11); ferner 

ζ. B.: ^te? n ^ r r i V ì j i a s l i a r n a n nV tjV •»nni 

Dlj?^"^1? ΐρΐ,ΠΝΛ „ich habe dir ein [so] verständiges 
und einsichtiges Herz gegeben, daß vor dir nicht deines-
gleichen gewesen ist und nach dir nicht deinesgleichen auf-
steht" (1 R. 3, 12). Zu ì ò n p „so daß nicht" vgl. y y o g 
Πίδ1;"«1? „ein Volk so groß, daß es nicht zu zählen 
ist" (1 R. 3, 8). 

3. Wenn es sich um eine negative Folge handelt, kann 
anstelle des Konsekutivsatzes auch die Präposition „von" 
(§87, 3) im Sinne der Ausschließung vor einem Inf. oder 
einem Nomen stehen2): n » 3 ~ ] 3 ΠΠΊΏ rréw 
„vergißt etwa eine Frau ihr kleines Kind, so daß sie sich 
nicht des Sohnes ihres Leibes e rbarmt?" (Jes. 49,15), ΠΓΓ 

Dys „und Ephraim wird zertrümmert werden, so 
daß es kein Volk mehr ist" (ebd. 7, 8). 

§ 119. Der Konzessivsatz 

1. Konzessive Bedeutung3) haben zuweilen Sätze, die dem 
regierenden Satz mit Waw cop. syndetisch zugeordnet sind: 

' " H S ·5|!?1π •OàK'! • 'V- 'ßirrnü „was willst du mir geben, wo 
ich doch kinderlos dahingehe?" (Gn. 15,2). Asyndesis beim 
Konzessivsatz ist meines Wissens in MT nicht belegt. 

2. a) Einräumend wird "'S „selbst wenn" gebraucht: 

TjnXÜ "ΗΡΟΊ . . . wftö^ α η π π •o „selbst wenn die 

*) So nach dem Qere. 
2) E. Kautzsch, Grammatik, §119y; HS, § l l l g . 
a) E. Kautzsch, Grammatik, §160; HS, §167. 
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Berge wanken . . . , soll meine Gnade nicht von dir wei-
chen" (Jes. 54, 10), oder OK „obwohl, wenngleich" mit 

Perf.: Π i ò -»npHS-DN „wenngleich ich recht hätte, 
dürfte ich nicht antworten" (Hi. 9,15), häufiger mit Imperf. : 
" l i j f c ^pi« kV . . . i r r ? ab?? pbn •»V-^rD« „wenngleich 
mir Balak die Fülle seines Hauses gäbe . . . , könnte ich nicht 
übertreten" (Nu. 22, 18). Verstärkend steht "'S DJ „wenn 

auch": n'j'Bfl DJ „wenn ihr auch noch 
soviel betet, höre ich nicht" (Jes. 1,15), neben Dà ; so ζ. B. : 

i ò -Oiin ÍWÍIStfn nVx-oa „und wenn auch diese 
vergessen, so will ich dich doch nicht vergessen" (Jes. 49, 
15); schließlich ist V» belegt: '•Β?? ΟΰΠ-χ1? „obwohl 
kein Frevel an meinen Händen ist" (Hi. 16,17), o a r r i ò X̂? 
ïlfeï „obgleich er keine Gewalttat verübt hat" (Jes. 53, 9). 

Tb) Zum Inf. vgl. § 102, 3. 

§ 120. Der Kausalsatz 

1. Der Begründungssatz1), bei dem das Verbum finitum 
in der Kegel im Perf. steht, kann asyndetisch gebildet 

werden: ΊΒΠ W i a - n N . . . Ν1ΠΓΤ tfDÎH ΠΓΓΟΪΊ „und der 
A- ·· · : ν · - ·;·.·- τ : : · : " 

Betreffende (§ 31, 4b) soll ausgerottet werden. . . , da er 
meinen Bund gebrochen hat" (Gn. 17, 14), oder mit Waw 
cop.: rpfen i ò i πηκ a ^ s k t - · · ? ^ v t nrw 
•»aaa ϊ|ΤΓΓ~ίΊΝ „jetzt weiß ich, daß du gottesfürchtig bist, 
weil du mir deinen einzigen Sohn nicht vorenthalten hast" 
(Gn. 22,12) . 

2. a) Kausale Konjunktionen sind "'S, wozu ugar. Tc- zu 

vergleichen ist2), und „weil": Hfl» Ç ^ ï 

*) E. Kautzsch , Grammatik, §158; HS, Reg.s.v.Begründung. 
ή C. H. Gor don, Textbook, § 13, 63. 

8 Meyer, Hebräische Grammatik III 
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„weil du dies getan hast, sollst du verflucht sein" (Gn. 3, 
14), ^ « b '•nnstf ñaíp d^'Vn ]?ï „Gott hat 
mir meinen Lohn gegeben, weil ich meinem Manne meine 
Magd gegeben habe" (Gn. 30,18). Hierzu kommen die beiden 

adv. Akkusative ]ST „aus [dem] Anlaß" und 3¡?.S? „infolge" 
sowie VJJ ,,[des]wegen, [weil]", die den Kausalsatz auch 

formal subordinieren: ΟΓίΜΝΠ'Χ1? "[ST „weil ihr mir 
nicht vertraut habt" (Nu. 20,12), ÎÏ3S7 ΓηπΧ ΓΡη ΠΠ?Π 3¡?.í 
„darum, daß ein anderer Geist in ihm war" (Nu. 14, 24), 
Tjrnin «hôBf-iô V» „weil man dein Gesetz nicht hält" (Ps. 
119^136); zu letzterem vgl. auch iV Tan ^ a - 1 ? » 

„weil er ihn nicht merken ließ" (Gn.31,20), neben „auf 
Grund [dessen], daß nicht": Vs i ^ - T K f n ^ í ? „weil ihm 
[sonst] nichts Übriggeblieben ist" (Dt. 28, 55). 

Häufig sind die folgenden Zusammensetzungen, die von 
dem Bestreben zeugen, das Kausalverhältnis besonders 
hervortreten zu lassen: ^ ΠΊΠ"!"^ DΓ){ρΧ7?~'3 „weil 
ihr verachtet habt" (Nu. 11,20), •»? V» „weil sie 

getan hatten" (Jdc. 3,12), ^ Γ>ΠΓ) : DSTT Wife"^ nnn „weil 
sie die Erkenntnis haßten" (Prv. 1, 29), wörtlich 
„deshalb": ÜDna»-1?» DrniS? „da ihr nun ein-
mal bei eurem Knecht vorbeigekommen seid" (Gn. 18, 5); 

in^N-^X „weil du seine Frau bist" (Gn. 39,9), 
"ltfNÖ: 'Tîfla rnj?^ nt̂ XÖ „weil du in meinen Augen teuer 
bist" (Jes. 43, 3), i f $ ΠϊΠ ηΐ^Π-Πί? WVV 
„weil du das getan hast" (Gn. 22,16), I f S V» : i f Χ V» 
η.τπκ Vxnf.srnat ΓΡ»Π „weil er ihren Bruder Asahel ge-
tötet hatte" (2 S. 3, 30), * l f $ ΠΠη : ΠΊτρ>; I f g ΠΠΓΙ 
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71ΪΠ DVn τρτ·Β21 „weil dir mein Leben am heutigen Tage 
teuer gewesen ist" (1 S. 26, 21), nilN-VS"1?» „gerade 
weil" (Jer. 3, 8), " i p l a ì " ' ? » „auf Grund dessen, daß" (Dt. 

23, 5); 3¡?.37: Π?Π nfeyi t fS 3¡?S „weil er 

solches getan hat (2 S. 12, 6), ·»? 3¡?i?: 'JÇ» ^ 3¡?.» „weil 
du mich verachtet hast" (ebd. V. 10). 

b) Zum Inf. s. § 102, 3. 

§ 121. Der Temporalsatz 

1. Im temporalen Satzgefüge unterscheidet man zwischen 
Gleichzeitigkeit und Vorzeitigkeit. Im ersten Falle beschreibt 
der Temporalsatz1) einen laufenden Vorgang oder einen 
Zustand, dem die Schilderung im regierenden Satz parallel 
läuft, im zweiten dagegen gibt er einen abgeschlossenen 
Vorgang oder einen Zustand wieder, die dem im Hauptsatz 
Berichteten zeitlich vorangehen und damit dessen Voraus-
setzung bilden. Infolge des parataktischen Charakters des 
hebr. Satzgefüges ist die jeweilige Zeitstufe des Temporal-
satzes prinzipiell nur aus dem Zusammenhang zu erschließen. 
Gemildert wird, wie bei den Kausalsätzen, der schwebende 
Charakter der Aussage dadurch, daß bei Einführung des 
Temporalsatzes an sich allgemeine Partikeln wie "'S oder 

durch Präpositionen näher bestimmt oder Zeitsätze 

durch Adverbien wie TIS „noch" oder D"lO „noch nicht" 
der Zeitstufe nach fixiert werden. Nachzeitige Temporal-
sätze, die mitunter auch finalen Charakter haben, werden 
nicht parataktisch gebildet, sondern durch *7S7 „bis" sub-
ordiniert. 

2. a) Bei Gleichzeitigkeit können Zeitsätze asyndetisch 
gebildet werden : ]ΓΟΠ I r l «31 Π?| Π3Τ BTX-Vs „so oft 

1) E. K a u t z s c h , Grammatik, §164; HS, Reg. s. v. Zeitsatz. 

8· 
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jemand ein Opfer schlachtete, kam der Diener des Priesters" 
(1 S. 2, 13), in der Regel jedoch beginnen sie mit Waw 
cop.: Va? o r n n i r n s η ΐ ? nirri t r j ^ a x a ]¡?í „als 
Abraham alt und hochbetagt war, hatte ihn Jahwe in allem 
gesegnet" (Gn. 24,1); zur zeitlichen Fixierung eines Nominal-
satzes durch Ti» „noch" vgl. K3 Ι ? " ! ? Πϊ ™ »als der 
eine noch redete, kam [bereits] der andere" (Hi. 1, 16f.). 

b) Bei Vorzeitigkeit begegnet Imperf. cons. : nxV 
nnriBtf nsVî-ηΚ npm m 1 ? » ΠΙΟ» -'S „nachdem Lea ge-τ τ : · τ : · ν I - · - VAV · τ : I T · " O 

sehen hatte, daß sie nicht mehr gebar, nahm sie Silpa, 
ihre Leibmagd" (Gn. 30, 9), oder Nominalsatz mit Part. 
Pass.: nnV® K7T] ANSIÖ Ν1Π „als man sie hinausgeführt 
hatte, schickte sie . . . " (Gn. 38, 25; doch vgl. anderseits 
§104, 2d); ferner Syndesis zweier Perf.-Sätze: KSP KVJ} 

Ί83 ΤΗ33Ώ „und als er hinausgegangen war, kamen seine 
Diener" (Jdc. 3, 24), so auch Perf. cons. : bv i r r i t o ΤΓΠ} 
iV 3Γ131 ifipb??» N03 „und wenn er sich auf seinen könig-
lichen Thron gesetzt hat, dann soll er sich schreiben lassen" 
(Dt. 17, 18). 

c) Zu adv. D'IO „noch nicht, bevor" vgl. ìlStf? D*}0 

n^ln-Vs? 1303 . . . Τ»Π η φ η „[doch] bevor sie sich schlafen 
legten, hatten die Männer der Stadt . . . das Haus um-
ringt" (Gn. 19, 4), Htf ^ D^O „bevor ich gedemütigt 
wurde, ging ich irre" (Ps. 119, 67). 

3. a) Im subordinierten Temporalsatz zeigt Perf. in der 
Regel die Vorzeitigkeit, Imperf. die Gleich-, zuweilen auch 
Nachzeitigkeit an. 

b) Einfache Konjunktionen sind "'S, dem ugar. k- in glei-
cher Funktion entspricht1), und 0 $ in der Bedeutung 

C. H. Gordon, Textbook, § 13, 80. 
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„als" oder „dann, wenn" sowie "TB „bis"; ferner ΊΠΧ und 

η Π 8 „nachdem": Π0ΤΚΠ 'SB"^» aV? ΰΙΚΠ Vnn-'S V n , . . . • 7 7 T T . · r .. j τ τ τ τ τ : -

„als aber die Menschen begonnen hatten, sich auf der 
Erde zu mehren" (Gn. 6, 1), „so oft ich 
deinen Himmel sehe" (Ps. 8, 4); Π ίηδ -0 ΐ3 ÇW) 
inpjfto η^Π ρ ^ χ η π BBtf»? „dann wirst du dem 
Pharao den Becher überreichen ganz so, wie früher, als du 
sein Mundschenk warst" (Gn. 40,13); T S 3 nV3"DX „dann, 
wenn die Weinlese beendet ist" (Jes. 24, 13), p rn DK 
na-i!?a í t t d ^ t w n K i w s - n i i a η ι ά ηκ •'ñx 

τ · · - · τ · - τ : ·· : ν : I · : - ·· τ 

„dann, wenn der Herr den Schmutz der Jerusaleme-
rinnen abgewaschen und Jerusalems Blutschuld aus seiner 
Mitte hinweggespült hat" (Jes. 4, 4), D^Ri " lö^ Π3"ΰΚ 
a · ^ ? n V l „SO oft er sprach: Die 
Gesprenkelten sollen dein Lohn sein!, warf die ganze 
Herde Gesprenkelte" (Gn. 31, 8); Ο^-ήΠ „bis 
die Verfolger zurückkehrten" (Jos. 2, 22), " i r a ni&VS 
Ή r ò p b l ^ - i v Κ „bleibe als Witwe im' Hause 
deines Vaters, bis mein Sohn Sela heranwächst" (Gn. 38,11); 
- l ì ^ l . . . ΠΊ?η Ί3*7 ΊΠΚ -"Π^ „und nachdem Jahwe . . . 
gesprochen hatte, sagte er" (Hi. 42, 7), ΊΓΙΧ 130Π ηΠΚ 
TÑ0 nVnS naina Τ Ϊ 3 ΠΊϊΡ-Τ Tini „aber nachdem man : τ : τ : · τ τ : - . . -

sie (die Lade) hingebracht hatte, kam die Hand Jahwes 
unter sehr großer Bestürzung in die Stadt" (1 S. 5, 9); 
ÜÍV3 . . . Ί2ΓΚτ

βΊ nVy -inén „als die Morgenröte heraufzog, 
trieben sie . . . Lot zur Eile an" (Gn. 19,15). 

Zur Verdeutlichung der Zeitstufe werden Zusammen-
setzungen gebildet: "ΐψΧ'ΊΠΧ, "itfK "ΠΠ8 „nachdem, als", 
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„als, solange", " ^ " T » , „bis, bis daß", 
D X " t ¥ , und „bis daß, solange als, so-
lange bis", „solange, bis nicht mehr". An Beispielen 
seien erwähnt: Τ » Π ΠΠ3Π ItPN "ΙΠΝ ΠΪΡ mfcW » 3 1 8 3 „im • τ τ : \ ν — TT · · : · . · - : : " 

14. Jahre, nachdem die Stadt eingenommen worden war" 

(Ez .40 , i ) , i v o on1? v n s - i t f K n r j e η*·)?; τ φ ν nsgip Tr i 
„aber drei Tage, nachdem sie mit ihnen einen Bund ge-
schlossen hatten" (Jos. 9 ,16 ) ; Π?Π» 0*Π 
Ht OTjVn „Jakob sprach, als er sie (sc. die Engel) sah: Dies 
ist das Heerlager Gottes" (Gn. 32, 3); 0 ' T i t f jW ΓΓΠ1 
Vsnftr; 1311 V T 1 ) nttfa „solange Mose seine Hände hoch-
hielt, war Israel überlegen" (Ex. 17, 11); *757 
τρΠΝ nan „bis sich der Zorn deines Bruders legt" (Gn. 27, 
44), Π»ΊΠ W I V „ehe die Tage des Übels 
kommen" (Qoh. 12, 1), nni lT Τ » „bis du, Debora, 

aufstandest" (Jdc. 5, 7), nhtíb iVsrDN Τ » T W ? 03 
„auch deinen Kamelen will ich [Wasser] schöpfen, bis sie 
genug getrunken haben" (Gn.24,19), ΙψΝ 7 » ï|3J»Ç tf1? ^ 

nx •»rPÖW-DK „denn ich werde dich nicht 
verlassen, bis ich das getan habe, was ich dir versprochen 
habe" (Gn. 28,15), TX?? ' í T l " · ? *T57 „bis daß er überaus reich 
war" (Gn. 26,13). 

c) Erwähnt seien schließlich D"lö3 „bevor" vor Perf. 
und Imperf. sowie "TS? „bis daß nicht" bzw. „solange", 
TÍ573 „während", l i s a „seit", die in Nominalsätzen, teil-
weise in der kürzesten Form der Gen.-Verbindung begegnen: 
n V : a n n „bevor die Berge geboren wurden" (Ps. 

! ) Vgl. B H 3 zur Stelle. 
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90, 2), Π y i n fí&f «inri D1B3 „bevor das Hungerjahr 
kommt" (Gn* 41, 50); „solange der Him-
mel besteht", wörtlich: „bis daß nicht [mehr] die Himmel 
[sind]" (Hi. 14, 12), wobei zu "Ή1?? möglicherweise ugar. Ut 
„nicht" zu vergleichen ist1); ,Π ΊΠΪϊ? „während er noch 
lebte" (Gn.25,6), HiS?» „seitdem ich bin" (Gn. 48, 15). 

3. Zum Inf. als verkürztem Zeitansatz vgl. § 102, 3. 

§ 122. Der Konditionalsatz 

1. a) Der Bedingungssatz2) hat zum Teil altertümliche 
Formen. Vorder- und Nachsatz können asyndetisch oder 
syndetisch nebeneinanderstehen; daneben fungieren kon-
ditionale Konjunktionen. Bei einfacher Parataxe, wie sie 
auch im Ugar. belegt ist3), können Zeitstufe der Periode so-
wie gegenseitiges Zeitverhältnis von Vorder- und Hauptsatz 
nur dem Zusammenhang entnommen werden; ähnlich ver-
hält es sich dort, wo Konjunktionen den Bedingungssatz 
einleiten. Realität oder Irrealität einer Bedingung sind bei 
Parataxe ebenfalls nur aus dem Kontext zu erkennen, 
dagegen wird bei Subordination auch formal zwischen 
realen und irrealen Konjunktionen unterschieden. Die 
Vielfalt der Möglichkeiten, Bedingungssätze zu bilden, 
dürfte ursprünglicher sein als die künstliche Normierung in 
der arab. Syntax4). 

b) Der Nachsatz eines konditionalen Gefüges kann asyn-
detisch stehen oder durch Waw cop., das sogenannte Waw 

Siehe C. J . Labuschagne , Ugaritic BLT and BILTI in 
Is. X 4. VT 14 (1964), 97—99. — Nach mas. Auffassung kann 
"TP? "TS? auch mit dem Peri, konstruiert werden; doch vgl. ζ. B. 
BHS zu Jos. 8, 22. 

2) GVG II, §423; E. Kautzsch , Grammatik, §159; HS, 
§§164—172; D. Michel, Tempora und Satzstellung, §30. 

3) C. H. Gordon, Textbook, § 13, 79. 
*) Vgl. hierzu H. Reckendorf , Arab. Syntax, §§254—264. 
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apodosis bzw. Nachsatz-Waw, eingeleitet werden, das als 
Satztrenner in Form eines phonetischen Satzzeichens nach 
§ 112, 3a nicht zu übersetzen ist; desgleichen kann er durch 
Waw cons., "'S „so" und TÇ „dann" eingeleitet werden. 

2. a) Der Vordersatz einer konditionalen Periode ist zu-
weilen ein Nominalsatz: Π1Γ1 ttH „und wenn es 
[so] ist, so gib deine Hand" (¿"r. 10,15) ; -nô&rç1) Π3Π i V r 
ia „wenn jemand einen Weisen zeugt, so kann er sich 
seiner freuen" (Prv. 23, 24). 

b) Zu Imperf. im Vorder- und Nachsatz vgl. Τ[ΠΠ n'pBtfl 
Ί1ΚΊ3? „wenn du deinen Geist sendest, werden sie er-
schaffen" (Ps. 104, 30), -ϋΒψη roT- rw ?jn.3"f2) Kñ; πην 

inftWÖI „wenn nun dein Wort eintrifft, wie soll man 
es dann mit dem Knaben halten und was wird er [einst] 
ausrichten?" (Jdc. 13, 12). Ohne Bedeutungsunterschied 
steht Juss. im Vordersatz: "fiyW! 2ΠΠ ^DFl „wenn du 
ihren Geist einziehst, verscheiden sie" (Ps. 104, 29), oder 
beide Male Juss.: fl^V •'¡TI ^tfn-ntffi „machst du Fin-
sternis, wird es Nacht" (ebd. V. 20). Auf Koh. können Perf. 
oder Imperf. cons. folgen: ISO» WS» ΓΠΙΠΧ1 ΠΤίΧ 
„wenn ich [sie] verkünden und [davon] reden wollte, so sind 
sie nicht aufzuzählen" (Ps. 40, 6), • f l - n s n j l HttìpK „will 
ich aufstehen, reden sie über mich" (Hi. 19, 18). Der kon-
ditionale Imp. begegnet Am. 5, 4: vni "Wh/T „sucht ihr 
mich, so werdet ihr leben". 

c) Auf konditionales Perf. folgen Perf., Imperf., Imperf. 
cons. oder auch ein Nominalsatz: DIB KXtt NXÜ „hat 
man eine Frau gefunden, hat man Gutes gefunden" (Prv. 

1) So nach dem Ketib. 
ή So für MT T n m ; vgl. BHS zur Stelle. 



[455] § 122. Der Konditionalsatz 113 

18, 22), XXX a m ? ^ n a „prüft er mich, gehe ich [daraus] 
wie Gold hervor" (Hi. 23,10), so auch mit rhetorischer Frage 
im Nachsatz: XT'1 X1? "»Ö JXtf ΓΡΊΧ „wenn der Löwe 

Τ * * \ T T " ί - " 

brüllt, wer fürchtet sich da nicht" (Am. 3, 8), ¡ n r x a 
li^j? X3J1 „wenn Übermut kommt, kommt auch Schande" 
(Prv. 11, 2), i?rxi TT?? „öffnet er die Augen, so ist 
er nicht mehr da" (Hi. 27,*19). 

d) Zum Perf. cons. im Vordersatz vgl. nttipl ?[ΧΊ1 
iaVa „und wenn er dich sieht, wird er sich von Herzen 
freuen" (Ex. 4 , 14 ) , -»rina-iis •»n-jDìl p » ? n#¡fn ΠΓίΠ?} 
„und wenn der Bogen in den "Wolken erscheint, dann werde 
ich meines Bundes gedenken" (Gn. 9, 14f.), îpJ ΓΠ^ΒΙ 
ΧϋΠΓΐ tfVl „und wenn du deine Flur musterst, so vermißt 
du nichts" (Hi. 5, 24). 

e) Zuweilen wird auch der Inf. konditional gebraucht: 
ΤΓΙΠΡΠΊ inisna „wenn er sich verfehlt, werde ich ihn 
züchtigen" (2 S. 7, 14). 

3. a) Zum Ausdruck formaler Subordination wird der 
reale Bedingungssatz durch folgende Konjunktionen mit der 
Bedeutung „wenn, falls, gesetzt den Fall, daß" eingeleitet: 
DK, ''S, Π3Π und junges aramaisierendes ]Π. Bei allen han-
delt es sich primär um deiktische Partikeln, die nicht die 
Bedingung als solche anzeigen, sondern lediglich — wie auch 
in anderen Fällen — den Bedingungssatz hervorheben sollen, 
ohne etwas über sein Wesen anzusagen. Im Ugar. ist der 
hinweisende Charakter dieser Bindewörter noch deutlich zu 
erkennen; so lautet die Entsprechung für OK und wohl auch 
Π3Π, |Π hier hm, dem wiederum akkad. summa „wenn, 
gesetzt den Fall, daß" entspricht, während "'S in konditio-
nalem k- seinen Vorgänger hat1). Die Verneinung erfolgt 
durch X1? DK „wenn nicht". 
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b) Der konditionale Nominalsatz lautet: ïp|b?a aiü-QX 
„wenn es gut ist in deinen Augen" (Jer. 40, 4), pX'DXI 
Γ)3 iV „und wenn er keine Tochter hat" (Nu. 27, 9); 
ΧΧ"Γ „gesetzt den Fall, du gehst nicht hinaus" 

(2 S. 19, 8); . . . f}Xa D^jta «DIX Π3Π „wenn wir in 
das Land kommen, . . . sollst du binden" (Jos. 2, 18). 

c) Auf Imperf. im Vordersatz können folgen Imp er f.: 
απρη -»Τ Dtëa VìXtfa nnrr -OK „und wenn sie in die ••IT* ·τ τ · : · : : - " 
Unterwelt eindringen, soll meine Hand sie von dort holen" 
(Am. 9, 2), nyn n x T γ?γι τχ . . . ηο?? níTf¡?airDX 
„wenn du nach ihr (der Weisheit) trachtest wie nach Silber, 
dann weißt du um Furcht vor Jahwe" (Prv. 2, 4f.), "'S 
Q ^ ? . . . . , t ^ X ' a i r „gesetzt, daß jemand s t i eh l t . . . . , so soll 
er erstatten" (Ex. 21, 37), n jpK üb) "by näSP ]Π „geht 
er an mir vorüber, sehe ich [ihn] nicht" (Hi. 9,11); Juss. : 

n rp -nr i ^oh-xV n ¿ " $ r r r i 8 "'S „wenn du 
das Land bearbeitest, soll es dir nicht mehr seinen Ertrag 
spenden" (Gn. 4, 12); Koh.: ΠΤΠ *13*ΓΠ ^>-nfc»rrOX 

niWK „wenn du mir diese Sache tust, will ich 

wieder weiden" (Gn. 30, 31); Perf . : Π3Π ]2> xVnX) 
ΠΓΙΧ0Π „wenn ihr aber nicht so handelt, so verschuldet ihr 
euch" (Nu. 32, 23); Perf . cons. : η^Χΐρΐ Xia; 12Τ>Χ-ΠΧ 
rnDXl . . . „wenn jemand kommen und dich fragen soll-
te . . . , dann sprich" (Jdc. 4, 20). Zu altem Fin. in Form des 
Koh. vgl. ^3X3 η ^ Π Γ ^ ΠΤ?ΊΪΓΠΧ „mag ich reden, so 
wird mein Schmerz doch nicht gelindert" (Hi. 16, 6). Zu 
elliptischem Vordersatz vgl. DF)8 trVjna . . . riV-DX} 

„wenn aber n i ch t , . . . seid ihr Spione" (Gn. 42,16), ]?X~DX1 

Vgl. C. H. Gordon, Textbook, §§13, 78; 12, 3. 
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TpDOT? N3 "»ΙΠΤρ „wenn aber nicht, so streiche mich aus dei-
nem Buche!" (Ex. 32, 32). 

d) Auf nur teilweise die Vorzeitigkeit andeutendes Perf. 
kann ein Nominalsatz folgen: ΧΪΗΠ8 tt^l fìXStì'DN „hast 
du [die Weisheit] gefunden, dann gibt es eine Zukunft ' 
(Prv. 24, 14); des weiteren kann ein verbaler Nachsatz im 
Imperf., Imperf. cons., Juss., Imp. sowie Perf. und Perf. 

cons. stehen: ΰ 5 7 0 δ " Γ 3 Π Π ^ Ι iV-ίΧΒΠ Tpa-QK „wenn τ : · - : · · : - : - A : ιτ I ν τ · " 

deine Söhne sich gegen ihn versündigt hatten, lieferte er 
sie wegen ihrer Übertretung [dem Tode] aus" (Hi. 8, 4), 
ϊ|Τ2» l ä s e ]Π · , η «| θ KJ-DK „wenn ich 
Gnade gefunden habe vor deinen Augen, so gehe doch 
nicht an deinem Sklaven vorüber!" (Gn. 18, 3), *TJn 

ΠΓΠ ΓΙ ΪΤ~0Κ „sag an, wenn du Weisheit besitzt" (Hi. 

38, 4), "ïjJ? Γ)ΐ??Π riü?n~QN „wenn du weise bist, bist du 

weise für dich" (Prv. 9, 12), irV3rri*V »ΠΟΊ IVin ΠΙΠΙ 
Π2ΠΧ DP „wenn du [ihn] gesehen hast, warum hast du 
ihn nicht auf der Stelle zu Boden geschlagen ? " (2 S. 18,11), 
zum Perf. cons.: ''ΪΡΙΓΙΠ'Ί . . . „wenn ich sprach 
. . . , dann schrecktest du mich" (Hi. 7 ,13f . ) . 

e) Hingewiesen sei schließlich noch auf das korrelative 
Konditionalgefüge in juristischen Texten, in denen "'S die 
Hauptbedingung einführt und DK für die Untergliedernng 

verwendet wird: n p M h ì D^tf Età n n y 13?? njßfl ^ 

χιπ V s n - n x ns·· i s i a an·· i s i a - a « --am tàDrò ns^ 
τ * - - · " " - : \ r - : · τ ' · ί τ -

l a y lfitfN „wenn du einen Vertragssklaven1) kaufst, 

J) So für mißverständliches „einen hebr. Sklaven", da es sich 
hierbei um einen Vertragssklaven mit befristetem Arbeitsverhält-
nis handelt. 
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so soll er sechs Jahre dienen und im siebenten Jahre ohne 
Entgelt ausziehen ; ist er allein gekommen, soll er allein aus-
ziehen, ist er verheiratet, soll seine Frau mit ihm ausziehen" 
(Ex. 21, 2 f.). 

4. a) Der irreale Bedingungssatz wird in der Regel durch 
die alte Wunschpartikel „wenn (doch)", zu der akkad. lü 
„sei es"1) zu vergleichen ist, eingeleitet; daneben begegnet 
auch DK. Die Negation lautet ''Vi1? „wenn nicht" neben 
jungem und mittelhebr. vorherrschendem iVx „wenn", 
tfV „wenn nicht". 

b) Im irrealen Vordersatz, der das Gegenteil eines vor-
handenen Tatbestandes annimmt, steht meist nominales 
Prädikat oder Perf.: f á n í l ΠΓΐ?? ^TS iV 
„wenn ich ein Schwert zur Hand hätte, würde ich dich jetzt 
erschlagen" (Nu. 22, 29), . . . Tnfr ΤΓΝΠ . . . ΠΙιΤ ^ 

Ιϊ^Π DÌO? „wenn uns nicht Jahwe . . . einen Rest ge-
lassen hätte, . . . wären wir wie Sodom gewesen" (Jes. 1, 
9), ntfî I^SiE 103Π ì1? „wären sie klug, würden sie das 
begreifen" (Dt. 32, 29); daneben begegnet auch Imperf. : 

. . . '•VlV „wenn ich nicht . . . fürchtete" (Dt. 32, 27). 
c) Zu irrealem Gebrauch von DK vgl. z. B. BPK VpVDN 

ΠΪ0? ?|ST)T-Dä γηκπ i s s r r r ç nil??1? „wenn man den Staub 
der Erde zählen könnte, ließe sich auch deine Nachkom-
menschaft zählen" (Gn. 13,16), . . . jfrtf-'öna) ΉΧΠΊΙΊΓΓDX 
•'iVapri *1Π033) ÏÇ „wenn ich mich in Wasser von Seifen-
kraut wüsche . . . , würdest du mich doch in Unrat tauchen" 
(Hi. 9, 30f.). 

!) Vgl. AHW, 558 f. 
ή So mit dem Qere; vgl. BH3 zur Stelle. 
3) So für den Textfehler ΠΠψ3 „in die Grube"; vgl. BH3. 



[459] § 122. Der Konditionalsatz 117 

d) Die beiden Belege für iVx in MT lauten: ΓΤΠ 

ΠΝΠ Χ1? nniül D?DS?B WM η^κ „und wenn er zweitau-
send Jahre lebte und nichts Gutes sähe" (Qoh. 6, 6), ìVkt 

"•raffln ΐ η?»? nins^Vl „und wenn wir [nur] als 
Sklaven und Sklavinnen verkauft würden, dann wollte ich 
schweigen" (Est. 7, 4). 

5. a) Soweit Wunschsätze1) nicht als rhetorische Fragen 
(§ 112, 4d) gebildet oder durch Wunschpartikeln wie "'îpnx 
bzw. (Ps. 119, 5; 2 R. 5, 3) oder (Hi. 34, 36) mit 
der Bedeutung „ach daß doch" eingeleitet werden, begegnen 
sie in der Mehrzahl der Fälle als Konditionalsätze, die mit 
DK „wenn", iV „wenn doch" beginnen. Zu DK mit Imperf. 
vgl. ^ " ^ ^ " D N „wolltest du doch auf mich hören!" 
(Ps. 81, 9). Nach iV begegnen sicher belegt Imperf.: iV 
rçift Vxïfctf? „o wenn doch Ismael am Leben bliebe!" (Gn. 
17,18), und Perf.: IJnü"}1? „o wären wir doch gestorben!" 
(Nu. 14, 2). 

b) Schwur- und Beteuerungssätze2) gehören ebenfalls zu 
den Konditionalsätzen, da sie die Bedingung angeben, unter 
der eine Verwünschung oder Selbstverfluchung gegebenen-
falls eintreten soll. Sie setzen mit DK „wahrlich nicht" und 
KV "Dit „wahrlich" ein, wobei in der Regel der Nachsatz, 
der die Verfluchung enthält, weggelassen wird: 
Π;ΪΠ 'Π'ΙΓΓΓΙΚ „nimmermehr will ich dieses tun!" (2 S. 11, 
11), ñV'DN „wahrlich, ich mache dich zur 
Steppe" (Jer. 22, 6); neben DN begegnet auch, wie im nor-
malen Bedingungssatz, ΉΠ8 "^ψ. ηΐ? nûVtf"1? „für-
wahr, dein Sohn Salomo wird nach mir König sein!" (1 
R. 1, 30). Zur vollständigen Periode vgl. Π3 

]) E. K a u t z s c h , Grammatik, §151; HS, s. v. Wunschsatz. 
ή Ebd., § 149; HS, s. v. Affirmation, Schwur. 
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Dn¡?-DSM?£ tföfn-Xia •'löV-DN ^V 1) Π·1?' HD1 „Gott tue 
mir dies und das alles, wenn ich vor Sonnenuntergang Brot 
anrühre!" (2 S. 3, 35). 

c) In der Bedeutung „damit nicht" steht ÛX schließlich 
in Sätzen, die ein Beschwören oder eine eindringliche Bitte 

enthalten: -QK1 w J r r D N . . . Γή13 
ffiÇlïltf *T¥ Π3_Π8ΓΤΓ1Κ WllSf) „ich" beschwöre euch, ihr 
Töchter Jerusalems, . . . weckt nicht und erregt nicht die 
Liebe, bevor es ihr gefällt" (Cant. 2, 7). 

») Vgl. BH 3 zur Stelle. 
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Stellenregister 

Biblia Hebraica 

(Die römischen Zahlen verweisen auf den Band, die arabischen 
Ziffern geben die Seiten an ; im Sachregister weist das Zeichen -> 
auf den Hauptbegriff oder auf sachverwandte Themen hin.) 

Genesis 
1,1: I, 69. 72f.; III, 

73 
1,1—2, 4a: II, 93 
1, 2: I, 72; II 45.181 
1,3: 111,47 
1,4: 1,97; 11,124 
1,5: 1,91.97; II, 

93; 111,51.80 
1,6: 111,69 
1,7: 1,72.97 
1,10: 111,94 
1,11: 1,72; 111,75 
1,14: 111,20 
1,18: 1,112 
1,29: 111,74 
1,31: 11,93 
2,4: 111,58 
2,4b: 111,74 
2,5: II, 124.129.174; 

III, 8. 43 
2,7: 11,139 
2,8: 111,99 
2,10: II, 9. 67 
2,11: 111,99 
2,12: 1,76.112 
2,16: 111,43 

2,17: 111,14 
2,19: 111,43 
2,22: 11,102; 111,80 
2, 23: II, 117.121; 

III, 10 
2,24: 111,53 
2,25: 111,37 
3,2: 11,137; 111,30 
3,3: 111,102 
3,4: 11,137 
3,5: 111,67 
3,6: 111,67 
3,8: 11,156 
3,11: 111,87.103 
3,13: 111,10.14.89 
3,14: 1,68; III, 106 
3,16: 1,91; II, 59. 

162 Anm. 1 
3,18: 11,116 
3,19: 11,55; 111,9 
3, 22: III, 37. 51. 60 
3, 23: I, 106; II, 117 
3,24: 111,33 
4,2: 11,140; III, 35 
4,5: 11,158 
4,8: 11,102 
4,9: 111,87 

4,12: 111,114 
4,14: 111,55.69 
4,15: 111,59.61.74 
4,16: 11,164 
4,19: III, 85 
4,22: 1,96 
4,23: 11,114 
4,25: 1,75 
4,26: 111,22 
5,2: 1,94 
5,10: 111,38 
5,29: 11,59 
6,1: I, 69; II, 147; 

III, 109 
6,4: II, 148; III, 16. 

99 
6,7: 111,51 
6,9: 1,76; 11,122 
6,10 
6,12 
6,13 
6.15 
6.16 
6,17 
6,19 
7,9: 11,91 
7,11: 1,76 

III, 37 
I, 75 
III, 74 
III, 93 
I,69; 11,149 
III, 69 
II, 19 
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7,13: 11,45; 111,51 14, 6: II, 65 19, 2: I, 68; II, 125. 
7,20: 111,77 14,9: 111,39 180 

I, 68; II, 125. 

7,23: 11,158 14,10: 11,66 19 4: III, 43.108 
8,5: 111,32 14,13: 1,12 19 9: II, 135 
8,7: 11,106; III, 28. 14,19: 111,31 19 11: 1,114 

64 15,1: 111,8 19 15 III, 109 
8, 8f.: 111,44.95 15,2: 111,104 19 16· III, 60 
8,13: 11,93 15,6: 111,76 19 19 II, 151 
8,18: 1,74 15,10: 11,17 19 20 II, 118 
9,6: 111,84 15,13: 111,96 19 21 II, 167 
9,7: 111,15 16,1: 111,52 19 27 III, 52 
9,11: 111,84 16,2: 111,80 19 31 III, lOf. 
9,12: 111,16 16,3: 11,139 19 33 I, 82; II, 167; 
9,14f.: 111,113 16, 4: II, 144 in, 29 
9,20: 11,147 16,5: 11,144 20 12 III, 45 
9,23: 111,8 16,8: 111,67 21 8: II, 118 
9,24: 111,99 16,11: 11,79 21 10 1,105 
10,7: 1,70 16,12: 111,9 21 14 II, 72 
10,11: 1,13 17,1: 111,38 21 22 III, 93 
10,12: 111,8 17,4: 11,79 21 23 II, 118 
10,25: 111,37 17,5: 11,10.79 21 24 II, 118 
10,30: 11,10 17,11: 111,54 22 5: II, 101 
11, 4: I, 67; II, 157. 17,14: 111,84.105 22 12 III, 105 

159 17,17: 11,80 22 13 II, 137 
11,5: 111,59 17,18: 111,117 22 16 III, 106 
11,7: 111,102 17,20: II, 121; III, 23 11 III, 50 
11,8: 11,128 54 24 1: III, 7.108 
11,13: 111,37 17, 26f.: 11,153 24 3: III, 31. 94 
11,29: 11,49 18,1: 111,12.77.92 24 4: III, 48 
11,30: 1,97 18,3: 111,115 24 6: II, 118 
12,2: 11,120 18,4: 111,47 24 9: I, 78 
12,3: 111,69 18,5: II, 131; III, 106 24 10 II, 17 
12,4: 11,120 18, 6: I, 90; III, 37 24 16 II, 158 
12,12: 111,55 18,7: 111,33 24 19 111,52.110 
12,13: 111,94.102 18,11: 111,22.67 24 22 III, 39 
12,16: 11,141 18,15: 11,104 24 23 I, 114; II, 13 
12,18: 111,89 18, 20: I, 105; II, 24 27 111,14 
13,2: 111,28 115; 111,11.33 24 30 111,58 
13,6: 11,115 18,21: 11,16 24 31 111,42 
13,9: 11,127 18,22: 111,6 24 32 111,76 
13,11: 11,131 18, 24: III, 38 24 33 I, 80; II, 151 
13,16: 111,116 18,33: 111,59 24 46 11,158 
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24 49 111,9 29 17 III, 19 34 30 III, 34 
24 55 III, 22 29 19 III, 10.12 35 4: II, 112 
24 58 III, 86 30 3: III, 102 35 8: III, 27 
24 61 II, 142 30 8: II, 35 35 22 I, 74; II, 116 
24 63 III, 17. 70 30 9: III, 108 36 7: II, 115 
24 65 III, 8. 89 30 15 III, 60 36 31 1,104; II, 115 
25 1: III, 82 30 18 III, 106 37 3: II, 115 
25 6: III, 111 30 21 II, 80 37 6: II, 133 
25 31 II, 19.114 30 27 III, 94 37 8: III, 89 
26 8: III, 93 30 31 III, 114 37 9: III, 38 
26 9: III, 94 30 34 III, 86 37 11 III, 90 
26 10 III, 33. 37 30 35 II, 71 37 15 II, 119 
26 13 III, 110 30 36 III, 37 37 18 III, 77 
26 17 II, 158 30 38 I, 118; II, 37 19 III, 34 
26 28 III, 63 100. 150; III, 20 37 24 II, 123 
26 29 II, 133 31 7: II, 91 37 26 III, 93 
27 1: III, 10 31 8: III, 109 38 9: II, 136 
27 2: III, 50 31 10 II, 158 38 10 III, 100 
27 4: III, 42.102 31 14 III, 22 38 11 III, 109 
27 5: III, 76 31 19 II, 145 38 24 II, 159 
27 10 III, 102 31 20 III, 106 38 25 III, 68.108 
27 16 II, 124 31 27 II, 129 38 26 II, 139 
27 21 II, 135 31 28 II, 124.160 39 2: III, 103 
27 29 III, 19 31 30 II, 119 39 4: II, 131 
27 33 III, 45f. 31 36: II, 14; 111,104 39 6: III, 34 
27 34 III, 16 31 47 1,11 39 9: III, 106 
27 37 II, 177 31 50 111,8 39 10 III, 77 
27 38 II, 158 32 3: III, 10.110 40 4: II, 112 
27 41 II, 128 32 6: II, 101.113 40 12 III, 10 
27 42 III, 83 32 8: II, 144 40 13 II, 170; III, 
27 43 III, 81 32 11 III, 36 109 
27 44 III, 110 32 16 III, 17 40 14 III, 55 
27 45 III, 77 32 29 II, 159 40 15 II, 109; III, 
28 15 III, 110 32 30 II, 102 63 
28 16 111,6 32 31 II, 49 40 20 II, 125. 142 
28 20 II, 135.175 32 32 II, 49 41 1: III, 35 
28 21 III, 30 33 4: I, 82 41 2: III, 13 
29 7: II, 129 33 19 II, 158 41 21 II, 54 
29 9: III, 32. 70 34 7: II, 116 41 30 III, 54 
29 10 II, 144 34 22 II, 153 41 33 II, 158 
29 13 II, 120 34 25 III, 78 41 50 III, 111 
29 15: 111,87 34 27 III, 80 42 2:11,114; 111,102 
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42 11 III, 37 
42 16 III, 114 
42 18 III, 48 
42 19 II, 64 
42 24 II, 146 
42 25 II, 69; III, 75 
42 29 III, 66. 68 
42 34 III, 102 
42 36 II, 121 
43 1: 111,8 
43 7: II, 131 
43 16 II, 132 
43 17 III, 31 
43 21 II, 113 
43 23 111,9 
43 26 I, 68 
43 34 II, 158 
44 4: III, 53 
44 5: III, 100 
44 16 I, 107. 115; 

III, 89 
44 18 III, 7 
44 19 f.: 111,88 
44 29 II, 133 
44 33 II, 158 
45 1: II, 140 
45 4: III, 99 
45 11 1,99; II, 152 
45 12 III, 35 
45 19 II, 161 
45 25 III, 33 
45 28 II, 101 
46 2: I, 78 
47 9: I, 103; III, 31 
47 11 II, 141 
47 13 II, 158 
47 15 II, 144 
47 22 III, 54 
48 1: III, 22 
48 4: III, 34 
48 6: III, 20 
48 9: II, 169 

Stellenregister 

48,11 III, 75 
48,15 III, 111 
49,1 11,129; 111,100 
49,11 I, 95; II, 51. 

70. 80 
49,17 II, 64 
49, 22 II, 80.160 
49, 27 III, 96 
49, 28 III, 38 
49, 31 III, 22 
50, 20 II, 160 
50, 24 II, 112; III, 

69 
50, 26 I, 80 

Exodus 
1, 20 III, 20 
1, 22 II, 117 
2,1: III, 44 
2,7: ] ,78 
2,18 I, 76 
2, 23 III, 12 
3,2: II, 117 
3,3: III, 48 
3,10 II, 133 
3,19 II, 142 
4,11 II, 149 
4,14 III, 113 
4,19 1,116 
4, 23 III, 35 
5,14 II, 67 
6,14 III, 30 
6, 25 II, 80 
7,27 1,114 
8,10 II, 131 
8, 22 III, 93 
9,5: III, 42 
10, 6 III, 101 
10, 7 III, 20 
10, 24 II, 142 
11,2 II, 120 
12,5 III, 34 

[468] 

12 21 II, 114 
12 31 I, 68 
13 3: III, 63 
13 7: III, 77 
14 3: II, 152 
15 1: III, 43 
15 2: 1,106; II, 67 
15 11 111,7 
15 27 II, 71 
16 6: 111,9 
16 8: II, 14 
16 20 II, 144 
17 5: 11,17; III, 33 
17 7: III, 88 
17 11 III, 110 
18 14: 11,178; 111,16 
18 23 II, 115 
19 1: II, 176 
19 12 III, 63 
19 13 II, 140 
19 18 II, 63 
19 24 III, 82 
20 2ff .: 1,74 
20 3: III, 30 
20 5: 1,102; III, 32 
20 12 II, 101 
20 15 III, 48 
20 20 III, 103 
20 24 III, 48 
21 2ff .: 1,12; III, 

116 
.: 1,12; III, 

21 4: III, 21 
21 8: II, 167 
21 12 III, 69.103 
21 28 III, 74 
21 37 III, 114 
22 4: II, 124 
22 16: 11,131 Anm. 2 
22 19 II, 130 
23 22 II, 148 
24 13 III, 35 
27 16 III, 12 
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28, 8: II, 106 13,49: 111,83 13, 27f.: 111,91 
28,11: 11,147 14,26: 11,139 13, 28 III, 18 
29 ,1: II, 135 17 ,8: 1,77 14 ,2: III, 117 
29,40: 11,90 19 ,9: 11,167 14,16 II, 140 
30,32: 1,99 19,18: 111,85 14, 24 III, 106 
30,36: 11,147 19,20: 111,15 14, 35 II, 144 
31 ,4 : 11,129 19,28: 11,176 16,11 III, 104 
31,14: 111,21 20, 6: III, 53 16 ,15 II, 157; III, 
32 ,7: 11,162 21 ,1: 1,108 74 

II, 157; III, 

32,26: 11,16 21 ,9: 11,146 16, 29 II, 151 
32,32: 111,115 22,16: 11,106 16, 32 III, 74 
32,33: 11,16 22,27: 1,90 17, 2: I, 90 
33,13: 11,55 23,32: 11,93 17, 28 II, 145 
34 ,1 : 111,30 23,39: 11,167 19,12 II, 156 
34 ,3 : 111,48 24,11: II, 134Anm.2. 19 ,13 II, 16 
34, 9: II, 142 144 20 ,4: III, 60 
34,13: 11,100 24,19: 111,101 20,12 III, 106 
36 ,2 : 11,106 25 ,5: 1,68 20, 21 II, 136 
38,12: 111,8 25,21: 11,159 20, 24 II, 129 
38,25: 111,39 26,12: 11,122 20, 29 II, 148 
38,27: 11,139; III, 26,13: 11,113 21, 23 II, 118 

39 26,18: 11,109 21, 24 II, 139 
38,28: 1,98 26,23: 111,84 21,27 1,108 
40,18: 11,102 26,34: 11,111 21, 30 II, 140 26,34: 11,111 

22 ,6: II, 145 
L e v i t i c u s N u m e r i 22 ,9: III, 16 
2 ,12: 111,91 1 ,1 : 111,45 22,18 III, 105 
4 , 2 : 11,16 1 ,47: 11,126 22, 29· III, 116 
4 ,23: 11,142 1 ,51: 11,117 22, 33: III, 74 
5 , 1 : 111,90 5 ,10: 111,72 23 ,3: II, 16 
5 , 9 : 111,33 6 ,25: 11,170 23 ,4: II, 161 f. 
5 ,15: 11,131 10,29: 111,99 23,18: II, 50 
6 ,4 : 111,74 11,4: 111,90 23,19: III, 103 
7 ,18: 11,129 11,7: 1,117 23, 25: III, 63. 91 
7 ,30: 11,152 11, 15: II, 8; III, 63 24, 22: I, 77 
8 ,35: 11,161 11,16: 11,129 26, 59: III, 22 
9 ,22: 11,56 11,20: 111,106 27 ,9: III, 114 
10 ,9 : 11,157 11,28: 11,58 28, 26: 11,58 
10,13: 11,67 12,1: 111,22 30 ,3: II, 132.143 
11,44: 11,122 12 ,6: 11,140 30,13: II, 147 
11,47: 111,67 12,11: 111,48 31,13: III, 22 
13,17: 11,129 13,18: 111,95 31,47: I, 76 



10 Stellenregister [470] 

32,23: 111,114 
32,30: 11,137 
32,38: 11,147 
32,41: 111,76 
33,55: 11,143 

D e u t e r o n o m i u m 
1,7: 111,81 
1,22: 11,102 
I ,39: 11,105 
2,27: 111,47 
2,30: 111,58 
3 ,5: 111,62 
3,21: 111,68 
3,24: 11,147 
4 ,1: 11,115 
4,10: II, 106; III, 

102 
4,35: 11,162 
4,42: 111,59 
5, 6ff.: 1,74 
5,12: 111,63 
6,3: 111,94 
6,7: 11,167 
6,17: 11,100 
7,16: 11,149 
8 ,3: 11,116 
9 ,1: 111,30 
9 ,7: 111,94 
9 ,9: 111,46 
9,11: 111,93 
10,3: 11,158 
10,15: 11,106 
10,19: 111,54 
I I ,17: 111,78 
13,4: 11,174 
15,2: 11,134 
16,9: 11,147 
16,12: 111,94 
17,18: 111,108 
18,10: 11,129 
19,6: 11,144 

20,7: 1,107 
21,8: 11,123 
22,1: 11,83 
22, 3: II, 123 
23,5: 111,107 
24,4: 11,156 
25,2: 11,80 
26,5: 1,29 
26,9: 111,34 
26,12: 11,26 
26,15: 11,10 
27,8: 11,131 
28,49: 111,99 
28,55: 111,106 
28,56: 11,141 
28,68: 11,170 
31,16: 11,64 
31,24: 11,116 
32, 4: I, 77 
32,7: 11,83 
32,10: 1,107.112 
32,17: 111,97 
32,27: 111,116 
32,29: 111,116 
32,35: 111,20 
32,36: 11,104 
32,37: 11,57 
32,41: 11,137 
33,9: 11,134 
33,10: 11,61 
33,11: 111,26.31 
33,16: 11,51 
33,21: 11,164 
33,23: 11,139 
33,25: 11,35 
34,6: 11,71 
34,8: 11,144 

Josua 
1 ,1 [R]: 1,66.110 
1,10 [R]: 1,58 

I ,16: 111,99 
2, 2 [R] : 1,58 
2 ,4: 1,79 
2 ,5: 111,58 
2,10: 111,94 
2,13: 11,80 
2,18: 111,114 
2,22: 111,109 
3 ,4: 111,102 
3 ,9: 11,135 
3,10: 1,69 
3,10 [R]: 1,69 
3,12: 11,91 
4 ,3: 111,38 
4, 4 [R]: 1,56 
5 ,5: 11,117.151 
5,13f.: 111,88 
6,1: 111,67 
6, 5 [R]: 1,58 
7, 8 [R]: 1,56 
7,24: 1,69 
7, 24 [R] : 1,69 
7,25: 1,56 
7, 25 [R]: 11,166 
8, 22: III, 111 Anm. 1 
8,28: 111,76 
8, 30 [R] : 11,34 
9 ,2: 111,78 
9,16: 111,110 
9,20: 111,64 
9,24: 111,83 
10,1: 111,73 
10,11: 111,100 
10,12: 111,27 
10,13: 111,87 
10,24: 11,16 
10,33: 11,175 
I I , 9 : 111,28 
12,1: 111,31 
15,14: 111,39 
15, 60 [R] : 1,80 
17,1: 111,9.12 
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17,4: II, 176 
21,45: 111,51 
22,17: 111,75 
22, 20: III, 75 
22,32: 111,76 
24,13: 111,81 
24,14: 111,74 
24,19: 1,102 
24,28: 11,17 

Judicum 
1,19: 111,60 
1,28: 111,45 
2,15: 111,23 
3,12: 111,106 
3,16: 11,81 
3,19: 11,145 
3,24: 111,108 
3,28: 111,32 
4,4: 111,35 
4,19: 1,51 
4, 20: III, 87. 114 
5,5: II, 146; III, 32 
5,7: I, 68; II, 15. 

150; 111,110 
5,12: 1,65 
5,14: 11,65 
5,17: 111,75 
5,23: 11,145 
5,26: 111,46 
7 ,3 : 11,16.102 
7,4: 111,16 
8,8: 111,79 
8,12: 11,113 
8,14: 11,113 
8,21: 111,11 
9,3: 111,51 
9,8: 11,114 
9,9: 11,173 
9,11: 111,52 
9,12: 11,114 
9,32: 1,100 

9, 32 [R] : 1,100 
9,53: 11,19 
10 13 III, 11 
10 18 II, 16 
11 14 II, 133 
11 18 II, 102 
11 23 III, 86 
12 5: III, 86 
12 6: I, 29. 47 
13 12 III, 112 
13 17 II, 13 
14 18 III, 36 
14 19 III, 38 
15 13 III, 63 
16 3: II, 137 
16 21 III, 69 
17 1: III, 45 
17 2: 11,8 
17 6: III, 43 
18 3: III, 16 
18 24 III, 89 
19 6: II, 141 
19 20 II, 150 
19 25 I, 77 
20 13 I, 81 
20 15 II, 126 
20 17 II, 123 
20 25 II, 87 
20 28 III, 88 
20 44 111,7 
20 46 III, 72 
21 2: III, 75 
21 7: III, 36 
21 9: II, 126 

I. Samuelis 
1,3: 111,52 
1,20: 11,131 
1,23: 11,102 
1,26: 111,15 
2,2: 11,180 
2,4: 111,21 

2,9: 11,146 
2,13: 111,108 
2, 27: II, 161; 111,58 
2, 27f. : 111,64 
2,31: 111,67 
2, 35 [R]: I, 70. 98 
3,2: 11,147 
3,11: 11,144 
3,12: 11,161 
3,17: 111,49 
4,6: 11,15 
4,18: II, 168 
4,19: 1,108 
4,22: 11,134 
5,8: 11,147 
5,9: II, 147; III, 109 
6,5: 111,54 
6,7: 11,153 
9,9: 111,22 
9,13: 11,19 
9, 20: II, 150 
9,24: 111,98 
10,23: 111,36 
10,24: 11,172 
13,17f.: 111,29 
14,1: 111,28 
14,16: 111,31 
14,21: 1,12 
14,27: 11,149 
14,30: 11,173 
14,34: 11,83 
14,35: 111,76 
15,3: 11,130 
17,5: 1,102 
17,28: 111,30 
17, 46: III, 17. 21 
17,49: 111,13 
18,15: 111,94 
18,28: 1,107 
18,29: 111,66 
19,2: II, 118; 111,60 
19, 8 [R]: 1,71 
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20, 4 : II, 16 7,1 3: I , 78; 111,87 
20, 10: I I I , 76. 95 V 3: 111,35 
20 ,17 : 111,85 7 ,14 : I II , 113 
20 ,18 : II, 119; I II , 7 ,19 : II, 112 

54 9, L: 111,86 
20 ,23 : 111,14 11 11 I I I , 317 
20 ,26 : 11,180 11 25 III , 72f. 
22 ,13 : 111,62 12 6: I II , 107 
22 ,18 : 111,38 12 7: I II , 15 
23 ,5 : II, 55f. 141 12 10 I I I , 107 
23 ,13 : 111,22 13 5: II, 161 
23 ,22 : 11,128 13 6: II, 161 
24 ,18 : 111,76 13 12 III , 43 
25 ,1 : 1,113 13 18 III , 43 
25 ,22 : 11,151 13 32 II, 151 
25 ,28 : 1 ,71 13 39 III , 35 
25, 28 [R]: 1,71 14 4: I II , 27 
26 ,5 : 111,19 14 5: I II , 35 
26 ,7 : 11,117 14 16 III , 59 
26 ,21 : 111,107 14 20 1,113 
2 8 , 7 : 11,120 15 4: I II , 90 
28 ,8 : 11,113 15 16 III , 74 
28 ,11 : 11,13 15 25 III , 74 
28 ,20 : 111,77 15 32 III , 68 
30, 6: II , 144; I II , 15 34 I I I , 14 

22 f. 15 37 III , 43 
31 ,3 : 11,141 16 4: I II , 50 31 ,3 : 11,141 

16 10 III , 43 
II . S a m u e l i s 17 10 II, 146 
1 , 1 : 111,37 17 11 IJ, 129 
1 , 9 : 11,129 17 15 111,15 
1 ,18 : 111,87 18 3: II, 26. 88 
1 , 2 6 : 11,155 18 11 III , 115 
3 , 1 1 : 111,80 18 12 II, 16 
3 ,27 : 111,77 18 14 I I I , 92 
3 , 3 0 : 111,106 18 29 III , 86 
3 ,34 : 111,8 19 7: II 173 
3 ,35 : 111,118 19 8: I II , 114 
5 ,11 : 11,45 19 11 I, 66 
6 , 1 : 11,137 19 11 TRI: 1,66 
6 , 6 : 11,137 19 19 II , 129 
6 , 1 4 : 11,127 19 33 II, 126 

[472] 

19 ,38 : 11,102 
19 ,44 : 11,91 
2 0 , 4 : 11,130 
20 ,6 : 11,144 
20 ,17 : 111,86 
2 1 , 9 : 11,86 
23 ,5 : 11,129 
23 ,6 : 11,54 
23 ,15 : 11,161 
23 ,17 : 111,29 
24 ,13 : 111,88 
24 ,22 : 11,162 

I. Regum 
1 1: I II , 12. 35 
1 2: III , 53 
1 11 I, 79 
1 24 III , 86 
1 30 III , 117 
2 6: I II , 55 
2 8: II, 118 
2 19 II, 102 
2 26 II, 161 
2 31 I I I , 30 
2 37 III , 54. 60 
2 45 III , 69 
3 3 : I II , 68 
3 8 : I II , 104 
3 12 III , 104 
3 24 III , 27 f. 
4 7: II, 126 
6 1: II, 92 
6 29 I I I , 14 
6 37 f.; 11,92 
7 8: I II , 43 
7 27 I I I , 39 
7 37 II, 54 
8 2 : II, 92 
8 13 I I I , 77 
8 18 II, 141 
8 28 I I I , 31 
8 31 II, 61 
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9,24: 111,43.51 
10,3: 11,129 
10,21: III, 8 
11,2: 111,80 
11,17: 111,8 
12,6: 11,130 
12, 8 [R]: 1,78 
13,2: 111,69 
13,6: 11,161 
13,7: 111,39 
13,31: 111,14 
14,19: 111,32 
15,19: 11,147 
15,23: 111,77 
15,25: 11,94 
15,28: 11,90 
17,11: 11,135 
18,1: I, 78; II, 161 
18,4: 111,39 
18,9: 11,14 
18,29: 111,59 
18,32: 111,75 
18,37: 11,147 
19,11: 111,29 
19,15: 11,61 
20,1: 11,150 
20,20: 111,20 
20, 22: II, 122; III, 

69. 84 
20,27: II, 126. 152 
21,6: 111,44 
21,10: 111,37 
21,15: 111,94 
21,24: 111,14 
22,3: 111,87 
22,7: 111,86 
22,15: 11,172; III, 

88 
22,28: 111,28 
22,34: 1,102 
22,35: 11,130 
22,36: 111,20 

II. Regum 
I, 2: 111,95 
2,16: 11,71 
3,4: 111,35 
3,4—27: 1,25 
3,8: 11,15 
3,20: 111,84 
4,5: 11,141 
4,10: 11,159 
4,24: 11,135 
4,34: 11,144 
4,39: 11,69 
4,41: 11,139 
4,43: 111,63 
5,3: 111,117 
5,10: II, 131; III, 54 
5,20: 111,54 
6,9: 11,118 
6,15: 111,59 
7,4: 11,181 
7,8: 11,112 
7,13: 11,145 
7,20: 1,78 
10,3: 111,37 
10,13: 111,89 
10,15: 111,112 
10,21: 11,176 
10,22: 111,100 
II,2: 111,67 
11,13: 11,44 
12,10: II, 134 Anm.2 
13,13: 111,83 
14, 6 [R]: 11,72 
15,16: 11,162 
16, 7: I, 29. 102; II, 

150 
17,23: 11,158 
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24,22: 11,158 
26,15: 11,140 
36,23: 11,158 

Jesus ben Sira 
Prolog 22: 1,11 
40,5: 11,127 
51,20a: 11,221 

Texte aus Qumran 
1 Q Jes.a 

1, 5f.: 1,51 
1,15: 1,51 
1,17: 11,114 
3,4: 11,112 
5,2: 11,166 
5,3: 11,102 
5,4: 1,97 
5,5: 1,97 
6,9: 1,97 
8, 6: I, 56; II, 66 
12,3: 11,105 
14,13: 11,105 
14,21: I» 94; II, 154 
16,1: 1,97 
18, 4: I, 52; II, 113 
19,16: 11,56 
20,2: 111,64 
30,14: 11,112 
30,19: 11,106.170 
30,31: I, 51; II, 163 

30, 33: 
34,10: 
34,16: 
34,17: 
35,10: 
36,11: 
37,4: 
37,19: 
37,30: 
38,3: 
40,6: 
42,1: 
42,5: 
42,6: 
42,9: 
43,1: 
43,9: 
43,13: 
54,5: 
54,12: 
64,8: 

II, 133 Anm.l 
II, 11 
II, 10. 53 
II, 11 
I, 51 
I, 51 

II, 55 
II, 57 
I, 96 

II, 180 
II, 101 
II, 101.113 
II, 57 
II, 10 
II, 11 
I, 60 
II, 11 
II, 101 

II, 56 
II, 56 

II, 102 

1 Q Milhama 
2,11: I, 102; III, 26 
5,7.11—13: 11,29 
6,3: 11,35 
21,17: 1,102 

1 Q Serek 
3,5: 11,83 
3,8: 11,152 
3,17 f.: 111,46 
5,21: 1,103 
6, 5f.: 111,61 

1 Q Hodayot 
4,6: 11,137 

11 Q PS.* 
21,16: 11,221 
141,9: 11,106 
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Neues Testament 

Matthäus 
28,1: 11,93 

Johannes 
5,2: 1,11 

Apokalypse 
Johannis 
9,11: 1,11; 11,37 

Mischna, babyl. und pal. Talmud 

Berakot 
1,1: 111,56 
pal. 2 ,1 .4 : 1,62 
6,3: 1,52 
9,3: 111,57 
babyl. 13 b. 16 b: I, 

62 

Pe'a 
1,1: 111,56 
5,6: 111,103 

Sebi ' i t 
2,6: 111,56 

Seqalim 
6,2: 111,56 

Joma 
5,5: 11,127 

Megilla 
Tos. 2, 6: 1,11 
pal. 71b: 1,11 

Yebamot 
16,6: 111,56 

Nedarim 
11,7: 111,56 

Gittin 
9,8:' 1,11 

Sota 
7, 2: 1,12 

Baba batra 
8,7: 111,57 

Sanhédrin 
3,4: 111,73 
babyl. 21b: 1,41 

'Eduyot 
8,3: 111,56 

'Aboda zara 
1, 3: III, 73 
4,1: 111,73 

'Abot 
1,1: 111,56 
2,4: 111,56.85 
2,6: 111,56 
2,8: 111,56 
3,16: III, 56f. 

Yadayim 
4,5: 1,11.39 

Sonstiges 

Lachis-Ostraka 
3,9: 11,67 
6,12: 11,67 

Josephus, Anti-
quitates 
11,159: 1,11 
18, 228: 1,11 
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Sachregister 
Abessinisch: 1,16 
Abfolge, logische: III, 103 
Abkürzungen: I, 44f. 
Abkürzungszeichen: I, 45 
Abstraktum, abstrakt: II, 25f. 

28f. 32. 36. 38; III, 17.19 
Abstraktafformativ, Abstrakt-

endung: II, 39. 42. 77 
Abstraktbegriff: II, 25. 77; III, 

20. 78 
Abstraktbildung: II, 33; III, 17 
Abstraktion: 1,101 
Adjektivum, adjektivisch: I, 

20f.; II, 13. 15. 25f. 28. 30. 
36f. 41. 43. 58. 63. 85. 89. 95. 
107. 143. 148. 157; III, 6—8. 
16. 18f. 28. 30. 36f. 39. 65 

Adjektivum, adverbiell ge-
braucht: II, 173; III, 34 

— als Genetivattribut: III, 29. 
32. 34 

Adnominalis, adnominal: Ka-
sus, adnominaler 

Adverbalis, adverbal: Kasus, 
adverbaler 

Adverbialbestimmung: III, 7. 
12—14. 25. 70. 76f. 

Adverbium, adverbiell: I, 114; 
II, 13—15. 39. 47. 49f. 83. 
146.161 f. 172—174.176; III, 
8. 30. 51. 61 f. 69. 82. 92. 
98—100. 106—108 

Adverbium d. Maßes: III, 77 
— d. räumlichen Ausdehnung: 

III, 77 

adversativ: III, 63. 91 
ägyptisch: I, 12f. 16. 18. 37. 

43; II, 20. 27. 71. 81. 84. 94 
äthiopisch: I, 16. 19. 25. 100; 

II, 8. 12 f. 20. 26. 96. 103 
affirmativ: II, 173; III, 12. 

47—49. 52. 87 
Afformativ: I, 18—20. 89. 108. 

113; II, 36—43. 77. 95. 100. 
103—105.115.120.122—124. 
133.143.149 f. 152—154.157. 
159f. 162.171; III, 40. 49 

—, nichtsemitisches: II, 40 
Afformativkonjugation : I, 16. 

20; II, 95f. 103. 115; III, 9. 
41.49 

Akkader: I, 14 
akkadisch: 1,12.14—17.19—22. 

24f. 37f. 91. 93f. 99.101 f. 104. 
106. 109f. 113; II, 8. 10. 15. 
17. 20—23. 27—32. 35f. 
38—40.47—49.60.66.78—84. 
86f. 96. 98f. 103f. 127. 149. 
173; III, 15. 23. 25. 32. 61.71. 
98—100.113. 116 

Akkusativ: I, 20f. 63.101. 114; 
II, 7. 14. 47—49. 52. 79. 81. 
84f. 88; III, 23. 25. 38. 58. 
68. 70f. 77—81. 83f. 97—100. 
106 

—, adverbieller: III, 31. 34. 
76—78. 80 

— d. Beziehung: III, 38. 77 
— d. Grundes: III, 78. 80 
— d. Ortes: III, 76 
— d. Richtung: II, 49; III, 77 
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Akkusativ d. Stoffes: 111,75.79 
— d. Zustandes: III, 82 
—, doppelter: III, 80. 84 
Akkusativobjekt: II, 165; III, 

24.58 f. 61 f. 69—71.75.77.82 f. 
Akkusativpartikel, -zeichen: I, 

30. 75; II, 7. 14. 178; III, 61. 
71. 73 

Akkusativsuffix: I, 21. 30. 89; 
II, 106.167f. ; III, 61 

akrophonisch : I, 37 
Aktivum : I, 20; II, 111. 125 
Akzent: I, 35. 69. 71f. 75. 88. 

113. 128; II, 118. 132. 136. 
150 

—, exspiratotischer : I, 88 
—, musikalischer: I, 88 

-> Trennungsakzent 
-> Verbindungsakzent 

Akzentbindung: I, 89 
Akzenteinheit: I, 22. 66. 74f. 

86. 90 
Akzentfestlegung: I, 90 
Akzentlage: II, 124 
Akzentsetzung, Akzentuierung : 

I, 34. 88 
Akzentsetzung, doppelte: I, 74; 

III, 48 
Akzentsystem: I, 73f. 78 
Akzentzeichen: I, 71 
Alalach: II, 153 
Alef metatheticum : I, 51 
Alef prostheticum: I, 51. 60; 

II, 16. 177 
Alef protheticum: I, 117; II, 

15. 32. 59. 85f. 108f. 
Alepno, Kodex von: I, 35f. 
Allgemeinbegriff: III, 25. 27 
Alphabet, kanaanäisches : I, 48 
—, phönikisches : 1,36 
—, ugaritisches : I. 41 
Alphabet-Texte: 1 , 1 8 . 2 3 

altägyptisch: I, 37 
altakkadisch: II, 90 
altarabisch: II, 33 
altaramäisch: I, 29. 43. 50 .110 ; 

II, 8; III, 71 
altassyrisch: II, 90; III, 71 
altbyblisch: I, 95; II, 47. 154. 

156 
althebräisch: I, 11 f. 27. 32. 39; 

II, 106; III, 44. 46. 57. 61 
altjüdisch: I, 40 
altkanaanäisch: I, 26. 96f. 99. 

101—103. 108. 117; II, 7. 15. 
17. 30. 34. 43f. 47. 52. 68f. 
71f. 79. 81. 85. 87. 90. 96f. 
99—102. 104. 106. 111. 123. 
133. 149. 156f. 160. 164f. 
178—180; III, 40. 43 f. 84 

altnordwestsemitisch : I, 23 
altphönikisch: II, 80. 142. 178 
altsemitisch: I, 21. 25; II, 39. 

47. 97. 115; III, 25. 41. 49 
altsyrisch: I, 23 
Altwestsemiten: 1 ,13 
altwestsemitisch: I, 14. 19. 22. 

24; II, 8. 18. 94; III, 26. 33. 
41. 43 

alveolar: 1,116 
Amarna-Glossen: II, 96 
Amarna-Korrespondenz: I, 23— 

25. 29; II, 94 
ammonitisch: I, 25 
amurritisch: I, 14. 19. 23f.; II, 

148 
Analogie: 11,33.68 
Analogiebildung: I, 19. 108; II, 

8. 11. 20. 45. 50. 72. 80. 115. 
155 

—, falsche: II, 115 
Analogiewirkung : II, 124 
Analogiezwang: II, 110 
Antepänultima: I, 90 
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Antwort, bejahend: II, 173; 
III, 86f. 

—, verneinend: III, 87 
apikoalveolar: I, 85 
apodiktisch: III, 48 
apokryph: I, 11 
Appellativum : II, 40; III, 28 
Apposition, appositioneil: I, 21; 

III, 12. 24. 27. 34f. 37—39. 
62 f. 75 

arabisch: I, 14f. 19. 22. 29. 32. 
46. 59—61. 66. 79. 83. 86. 88. 
100. 102. 105f. 108—113. 
115—117. 119f. ; II, 8. 11 f. 
14—17. 20—29. 31—33. 38f. 
41—44. 47—49. 51. 63—72. 
74. 80—83. 85—88. 90. 93. 98. 
100.126.163.182; III, 15.18. 
20. 23 f. 32. 38. 42. 53. 61. 82. 
96. 111 

aramäisch: I, 11. 15. 19. 21. 23. 
25.30—32.39—41.43.49—51. 
62 f. 82 f. 92 f. 96. 101 f. 105. 
109. 111. 113f.; II, 14. 17. 
24f. 27. 33. 36f. 39. 42. 49f. 
55f. 77 f. 88. 90. 103. 127. 
172f. 178; III , 47. 51. 55. 82 

Aramaismus, aramaisierend : II, 
25. 28. 30. 33. 37 f. 72. 83. 85. 
87. 104. 121. 123. 144. 146f.; 
III , 113 

archaisch: I, 83. 100; II, 94; 
III , 25. 32 

archaisierend: II, 50; III, 26. 
46. 71 

Artikel: I, 21. 68. 77. 94. 109. 
115; II, 12—14. 16—19. 49 f. 
80. 90. 176. 178; III , 25. 27f. 
30. 36. 39. 66. 68. 96 f. 

—, unbestimmter: II, 19; 111,28 
Artikulation: I, 63. 66 
Artikulationsart: I, 84f. 

Artikulationsbasis: I, 62. 84. 92. 
101 

Artikulationsbezeichnung: I, 85 
Artikulationspunkt: I, 67 
Artikulationsregeln: I, 63 
Artikulationsstelle: I, 84 
Artikulationsunterschiede: I, 66 
aschkenasisch: I, 54f. 
Aspekt: III, 40. 42 
—, konstativer: I, 19. 26f.; III. 

40 
—, kursiver: I, 19. 27; III, 40f. 
aspektual : III, 40. 55. 57. 67 
aspiriert: I, 92 
Assimilation: I, 67. 106—113. 

115; II, 8. 24. 65. 110. 134 
—, partielle: I, 107.109; II, 121 
—, progressive: I, 90.107 
—, regressive: I, 107.109 
—, totale: I, 107f.; II, 121 
assyrisch: 1,15. 31; = syrisch I, 

40 f. 
Asyndesis, asyndetisch: III, 21. 

82. 90. 92. 94. 96—98. 100— 
105. 107. 111 

Attribut, attributiv: I, 21; II, 
14. 45; III, 12. 28—32. 34. 37. 
58. 60. 69. 96 
-> Genetivattribut 

Attributsatz: III, 54. 74. 96—99 
Attributverhältnis: I, 21 
Auslaut: II, 144.157 
Auslautvokal: I, 49f. 60. 89. 93. 

96. 99f. 110. 118f. ; II, 10. 42. 
48. 56. 73. 84. 104f. 167; III, 
61 

Aussagesatz: 11,63.87 
Aussprache: I, 59. 63. 75. 78f. 

91 f. 96. 98. 103. 113; II, 65. 
68 f. 104. 116. 133. 160 

Aussprachefixierung: I, 89 
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Ausspracheform: I, 83; II, 95 
Aussprachetradition: I, 30. 55. 

97; II, 22 
Ausspracheüberlieferung: I, 33 

Babylonisch: I, 32. 34f. 43. 46f. 
52—58. 61. 64f. 67. 71. 76. 78. 
90. 92—94. 98. 100. 103. 106. 
HOf. 115. 117; II, 12. 21. 28. 
31. 34f. 55. 65—68. 71. 75. 
87 f. 92. 95. 104f. 112—114. 
116. 118—124. 126. 128. 130. 
136—138. 143 f. 146 f. 149 f. 
153.157 f. 160 f. 166.173.175. 
178f. 

Bauernkalender v. Geser: I, 28; 
II, 91 

Bedingungssatz: Konditio-
nalsatz 

Begriffsklasse: II, 41 
Beiordnung: Koordination 
Bejahungspartikel: III, 86 
Ben Aser: I, 34f. 54. 56f. 59. 

61 f. 64—66. 69—71. 76—80. 
83 .103.113; II, 48. 53. 67.95. 
107. 168 

Ben Naftali: I, 34. 54. 83 
Beteuerungssatz: III, 117 
Beziehungsadjektiv: II, 38; III, 

28 
Beziehungsendung: II, 38 
Beziehungs-, Bezugspartikel: 

III, 98f. 101 
Beziehungswort: II, 9 .86f. ; III, 

20. 24. 29. 31. 34f. 73. 96f. 
99 

biblisch-aramäisch: I, 113; II, 
81 

bilabial: I, 45. 85 
Bildungselement: II, 32 
Bindevokal: 1 ,110; II, 151. 165 
Bitte: III, 47 

Bruchzahl: II, 90; III, 39 
Buchschrift: I, 40f. 
Buchstabenform: I, 36 
Byblos : 1 ,24 

Casus obliquus : I, 20. 26; II, 48. 
88; III, 23 

— pendens, sog. : III, 13 
— rectus: I, 20. 26; III, 23f. 61 
Chiasmus: III, 90 
Chronik, Samaritanische : 111,72 
Chronologie, relative: II, 92 
Codex Reuchlinianus : I, 35 

-> Pseudo-Ben Naftali 
Coniunctivus: -»• Verbinder 

Dages: I, 66—71; II, 18. 60. 78. 
82. 102. 159 

— forte: 1,47. 64. 66f. 69.115f.; 
II, 14f. 18. 84.119f. 

— forte affectuosum: I, 67 f. 
— forte coniunctivum: I, 67 
— forte dirimens: I, 67 f. 118; 

II, 64. 72 
— forte euphonicum: I, 67 
— forte implicitum : I, 116 
— forte necessarium : I, 67 
— lene: I, 45. 47. 66. 69. 113; 

II, 116 
— orthophonicum, sog. : I, 69 
Dativ: III, 23. 81 
Dativus commodi: III, 81 
— ethicus: 111,81.83 
Dativsuffix: III, 81 
Dativverhältnis: III, 81 
Dauerlaut: I, 84f. 
Defektivschreibung: I, 52. 60. 

95; II, 30. 56. 73. 123. 156 
Dehnung: I, 18. 47. 66. 91. 93. 

115; II, 21 f. 66. 110. 116. 
123 f. 129 f. 154 

deiktisch: III, 11. 94.113 
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dekadisch: I, 21 
Dekalog: I, 74 
Deminutivum, deminutiv: II, 

28. 30. 36f. 
Deminutivendung: II, 40 
Demonstrativadverb: II, 172 
Demonstrativelement: II, 12. 

17.99; 111,25.98 
Demonstrativum : II, 11.13.16 ; 

III, 10.16. 27. 29. 32. 73. 93. 
96f. 

denominal: II, 143 
Denominativum, denominativ: 

I, 109; II, 37. 39f. 90. 107f. 
126 f. 141. 149. 151. 157 

Dental, dental: I, 25. 84.108 
Determination, determiniert: I, 

21; II, 17. 38. 46. 168; III, 8. 
25—30. 35. 39. 73f. 77. 99 

Determinativum, determinativ: 
II, 12. 15. 17f.; III, 96f. 99f. 

Deuteelement: I, 21; II, 49 
Deutepartikel: I, 115 
Dezimalprinzip: I, 43; II, 89 
Dialektform: II, 57 
dialektgeographisch: I, 30 
Dialektgruppen: 1,14 
dialektisch: II, 11. 42. 51. 54. 

57.135 
Dialektunterschiede: I, 29 
Diphthong, diphthongisch: I, 

18. 49 f. 98—100. 119; II, 10. 
56. 70 

Diphthongierung: 1,29 ; II, 56.69 
Diptota: III, 23 
Disgruenz, disgruieren: I, 21 f.; 

II, 86; III, 20 
Disjunktivfrage: III, 85. 87f. 95 
Dissimilation, dissimiliert: I, 

112f.; II, 11. 35. 68. 136 
dissimilatorisch: 1,112f.; II, 34. 

68 

Distinctivus : Trenner 
distributiv: II, 44. 91; III, 19.21 
Doppelfrage: III, 87f. 
Doppelkonsonanz: I, 62. 64. 67. 

69. 86. 99. 116—118. 120; II, 
21. 53. 67. 72. 76. 79.128.157 

Doppelakzentuierung: I, 74 
Doppelsatz, koordinierter: III, 

90 
dorsoalveolar: I, 85 
Druck: I, 58. 71. 86. 88—91. 

100. 104—106. I l l ; II, 45. 
62f. 75. 118. 133. 167. 176 
-> Akzent 
-*• Hauptdruck 
->• Nebendruck 

Silbe, drucklose 
Drucklosigkeit: 1,88.100.103 f. ; 

II, 60.124 
Drucksilbe: I, 29. 72—75. 78. 

86 f. 90. 102. 104—106. 110; 
II, 21. 62 f. 75. 112. 181 

—, geschlossene: I, 87 
—, offene: I, 86; II, 165 
Druckverlagerung: I, 104. 119; 

II, 57. 74. 119. 153. 168 
Druckverlust: II, 45 
Druckverrückung: II, 133 
Druckverschiebung: 1,102.104; 

II, 120.176 
Druckverteilung: 1,89f.; II, 115 
Druckvokal: II, 21 f. 24 
Druckzeichen: I, 65 
Dual: I, 20f. 26; II, 21. 37. 43. 

45—48. 50 f. 54 f. 82 f. 85. 87 f. 
97—100. 103f.; III, 18f. 21. 
23. 25. 30 

Durativ: 1,19. 26f.; II, 96f. 121. 
134—137; III, 40—42. 52. 
56 f. 67 f. 
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Edomitisch: I, 25 
Eigenname: I, 9 8 . 1 0 0 . 1 0 9 . 1 1 3 ; 

II, 20. 30. 35. 37 f. 40. 49. 79. 
133; III, 7. 9. 16. 23. 26—28. 
30. 32. 35. 96. 114 

Einfluß, aramäischer: II, 8. 10. 
24. 39. 44. 56. 72. 77.143. 148 

Eigenschaft: III, 34f. 
einräumend: konzessiv 
Einsatz, vokalischer: II, 120 
Elativ: II, 33. 36f. 
Elision, elidiert: I, 49. 93f. 96f. 

100. 112. 116. 118; II, lOf. 
19. 44. 48. 54—56. 58. 60. 
62f. 69. 71—73. 75. 79. 81. 
84 f. 104 f. 110. 119. 125. 129. 
133. 137. 154. 157. 176 

Emphaticus: Status empha-
ticus 

emphatisch: I, 84; III, 15 
Endvokal: I, 82; II, 10. 44. 48. 

98. 157 
Endvokalwegfall: II, 49. 57 
Energicus: Ì, 20. 26f.; II, 32. 

96—99. 102 f. 166. 168. 174. 
180; III, 41 f. 48 

Enklisis, Enklitikum, enklitisch: 
I, 20f. 75. 90; II, 9. 17f. 51. 
102. 177f. 180f.; III, 25f. 31. 
47 f. 

Enttonung: I, 75. 90; II, 118 
Epik, episch: III, 41. 49 
Erfahrungssatz: III, 50 
Ersatzdehnung: I, 93. 102. 112. 

116 ; II, 59f. 65f. 113 
Erzählungsabschnitt: III, 44 
Erzählungsmodus: II, 102. 113; 

III, 41 f. 44 
ethnisch: 1 , 1 1 . 1 7 
etymologisch: I, 58. 60. 89. 95; 

II, 56 .107 ; III, 71 
exhortativ: II, 50 

explosiv: I, 45. 63. 66. 69f. 78. 
83; II, 68. 76. 82. 116 

Explosivlaut: I, 84f. 87. 92; II, 
72 

Farbadjektiv: II, 31 
Fehlform, masoretische : II, 57 
Fehlrestitution: II, 54; III, 46 
Femininableitung: II, 74f. 
Femininafformativ: II, 41—43. 

77 
Femininendung: II, 40—46. 52. 

54. 57. 74. 76—78 
Fiens, fientisch: I, 20. 26; II, 

95 f. 110—114. 116. 145. 148; 
III, 40f. 49. 51. 66. 70 

final: III, 42. 48. 59. 91. 102f. 
107 

Finalbuchstabe: I, 42. 44. 61 f. 
87 

Finalis : II, 96—99. 101. 113. 
154.156.158; III, 41 f. 47 f. 114 

Finalis-Äfformativ: II, 124 
Finalis-Endung : II, 113 
Finalsatz: III, 12. 47. 101 f. 
Flexion, flektierend: I, 12. 15; 

II, 40. 84. HOf. 1 19 . 12 1 . 127 . 
133. 137. 141. 143. 153. 164. 
167; III, 61 

Flexionselement: II, 47 .103 .110 
Flexionsform: II, 73 
Flexionsgrundlage: II, 156 
Flexionsvokal: II, 132 
Folgesatz: Konsekutivsatz 
Frage, direkte, unabhängige: 

III, 85. 95 
Frage, indirekte, abhängige: 

III, 85. 93. 95 
Frage, rhetorische: III, 52. 87. 

113. 117 
-> Disjunktivfrage 

Doppelfrage 
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Fragekette: I I I , 87 
—, disjunktive: I I I , 87f. 
Fragepartikel: I, 78; II , 9. 172 
Fragepronomen: II , 13. 15f. ; 

I I I , 10.16. 89 
Fragesatz: III , 85—90 
Fragewort: -> Interrogativum 
Fremdwörter: II , 32 
frikativ: I, 46 
Fürwort: -> Pronomen 
Futurum, futurisch: II, 116. 

134; I I I , 9. 53. 55f. 68f. 
Futurum exactum: I I I , 52 

Gattung, dichterische: I I I , 2G. 
51. 89. 97 

Poesie 
Gattungsbegriff: I I I , 26. 28. 74 
Gaumenlaut: I, 105 
Gegenwart: Präsens 
gemeinkanaanäisch : 1, 30 
gemeinsemitisch: I, 17. 21 f. 92; 

II, 8. 20. 36. 41. 174 
Geminata: II, 34. 53. 62 
Gemination, geminiert: I, 88. 

99f. 106. 112. 115f. ; II, 18. 
26. 36. 42. 59. 65f. 86. 108. 
130. 140—143. 153. 181 

Gemination, sekundäre: II, 12. 
14f. 26. 59.63—67.74.79.117. 
133. 160. 173 

—, sog. virtuelle: II, 85 
-> Verdoppelung 

Genetiv: I, 20—22. 95. 101; II, 
7. 14. 45. 47—49. 51 f. 79. 81. 
84f. 88. 174; I I I , 23—25. 27. 
33 f. 57 f. 71 

Genetivattribut: II, 45. 50; III , 
29—32. 34. 57 f. 61 f. 71 

Genetivstellung: I I I , 24 
Genetivsuffix: I, 21. 89; II, 106. 

167f.; I I I , 61 

Genetivverbindung: I, 21; II, 
18. 38. 51; I I I , 21. 26. 29—32. 
110 

Genetivverhältnis: I, 22; III , 
6. 10. 31. 62. 96. 98f. 

Genetivvokal: II, 49 
Genetivus epexegeticus : I I I , 33 
— objectivus: III , 33 
— partitivus: III , 33. 36f. 
— possessivus: I I I , 9 
— subjectivus: I I I , 60 
Genetiv d. Zweckes: I I I , 34 
Genetivische Annexion: II, 45 
Gentilicium: I, 12 
Genus: I, 20; II, 12f. 18. 40. 

100; I I I , 7. 15—18. 20. 29 
Genusbezeichnung: II, 100 
Genusgebrauch: I I I , 17 
geographisch: I, 11. 15; III , 17 
gerundivisch: III , 67 
Geschlecht, natürliches: I I I , 17 
Geser :-^Bauernkalender v. Geser 
Gleichzeitigkeit: I I I , 42. 107f. 
Gleitlaut: I, 59 
Gottesname: II , 33 
griechisch: 1 ,11 .15 . 32f. 39. 43. 

50. 56. 71; II , 9. 42 
Grundform: II, 175.177 
Grundstamm: I, 30; II , 85. 95f. 

107f. 110; III , 66 
Grundzahl: II, 84. 90f. 93; I I I , 

37 

Halbvokal: 1 , 1 8 . 8 4 
Halbvokalelision: I, 101 
hamitisch: I, 16 
Haplologie: I, 114 
Hatef-Laut, Hatef-Yokal: 1,64f. 
' 81. 86. 93. liO—112; II, 64. 

69. 76. 127 f. 175 
I-Iatef-Patah: II, 62. 128. 130. 

133. 154 ' 
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Hatef-Qames: I, 55; II, 18. 69. 
130. 173 

Hatef-Segol: II, 128.153 
Hatef-Zeichen: I, 66.117 
Hauchlaut: I, 77 
Hauptbedingung: III, 115 
Hauptdruck: I, 75f. 88. 90.106; 

II, 19. 45 f. 60 f. 
Druck 

Hauptdrucksilbe: I, 77. 98 
Drucksilbe 

Hauptsatz: III, 52. 60. 85. 90. 
98. 101. 107.111 

—, koordinierter: III, 90 
—, subordinierter: III, 90. 92 
Hauptvokal: I, 64 
hebräisch-kanaanäisch : I, 39. 

41. 43 
hellenistisch: I, 26. 32f. 39. 44. 

50. 60. 95 
Hervorhebungspartikel: III, 73 
hethitisch: 1 ,102 .110 
Hieroglyphen: I, 37 
Hieronymus: II, 105. 114. 133. 

154. 159 
Hilfsverb: I, 27 
Hilfsvokal: I, 57. 99. 118f.; II, 

21. 51. 53. 67. 69. 72. 79.157f. 
Hireq: I, 58 
Hitpalpel : II, 126.146 
Hitpa'lel: 11,162 
Hitpolel: II, 143. 146. 152 
Holem : I, 58 
Hypotaxe: I, 22; III, 81 f. 

Idiom: II, 30. 84; III, 40. 49 
Imperativ: 1,26.109; 11,24—26. 

96—101. 106. 108 f. 113. 
118—120.122.124.126—133. 
135. 137—143. 145—147. 149 
—156. 159—166. 168—172. 

182; III, 11. 43. 47 f. 53. 57 f. 
63. 82 .112 .115 

Imperativ, interjektionaler: II, 
138. 142. 182 

—, konditionaler: III, 48. 112. 
115 

—, konzessiver: III, 48 
Imperfektum: I, 18. 89. 103. 

109; II, 26. 95 f. 99. 101. 
108—111. 113—115. 117— 
119. 121—132. 134—145. 147 
—149. 151—157. 159—166. 
168—172; III, 10. 40—44. 
47—49. 53—56. 66. 69. 82. 
1 0 3 . 1 0 5 . 1 0 8 . 1 1 0 . 1 1 2 . 1 1 4 — 
117 

— consecutivum: I, 27. 90 .115; 
II, 101 f. 113. 118. 120. 124. 
126. 128—133. 135—137. 139 
—142. 144. 147. 149—152. 
155 f. 158—165. 168—170. 
172. 181; III, 44—48. 51. 55. 
69. 103.108. 112.115 

—, mittelhebräisches: III, 56 
Imperfektvokal: II, 102. 108. 

136 
Indefinitum: II, 11. 16f.; III, 

33 
indeklinabel: III, 62 
Indétermination: III, 25. 29f. 

32 96 99 
Indikativ: I, 20; II, 96—98.149 
—, äthiopischer: I, 19 
indogermanisch: I, 16. 18; II, 

40; III, 25. 32 
Infigierung: 1 ,18 ; II, 125 
Infinitiv: I, 26. 29. 95. 109; II, 

27—31. 35. 39. 41. 77. 96. 
106—110. 116. 119. 121 f. 
125 f. 128—132. 134f. 137— 
143.145—147.149.151—153. 
155.160—165.167—172.174. 
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181; III, 6f. 12. 24. 46. 54. 
57 f. 60—65. 75. 81 f. 103— 
105. 107.111. 113 

Infinitiv, konditionaler: III, 113 
—, präfigierter: II, 109 
—, präteritaler: III, 46 
Infinitivbildung: I, 29f. 
Infinitivendung: II, 39 
Infinitivsatz: III, 60. 93 
Infinitivus absolutus: II, 27. 

30 f. 106—109. 116. 119. 121. 
125.129—132.142.145—147. 
149.151—153.155.160—163. 
165. 174; III, 24. 54. 61—65. 
75. 82 

— constructus: II, 106. 109 f. 
116.119.121 f. 125.129.131f. 
137. 139. 141 f. 145—147. 
151—153.155.160—165; III, 
57 f. 62. 81 f. 

infralinear: I, 53 
Inschriftenmaterial: II, 56 
Intensiv: I, 19f.; II, 108. 126; 

III, 40 
Intensivbildung: II, 108. 152 
Intensivstamm: 1,112; II, 107f. 

119. 123. 130. 146. 149. 152. 
155. 161 

interdental: I, 85 
Interjektion, interjektional: I, 

100; II, 138. 142. 145. 182; 
III, 63f. 86 

Interpunktionszeichen: I, 71 f. 
Interrogativadverbium: II, 15; 

III, 89 
Interrogativpartikel: III, 86 
Interrogativum: II, 11. 13. 15 f. 

173; III, 85—87. 90 
intransitiv: II, 108. 111. 138f. 

144; III, 70. 75 
Irrealität, irreal: II, 182; III, 

111. 116 

Israeliten: I, 12. 29 f. 39. 101 
Ivrit: I, 27. 32. 45f. 

Jakob von Edessa: I, 63 
jemenitisch: I, 53—55. 71 
jonisch: II, 84 
Josephus: 1,11 
Judäer: I, 12 
judäisch: I, 11. 32. 50. 95. 97; 

II, 12. 93 
Juden: I, 12 
jüdisch: I, 31. 41. 53. 61f. 79; 

II ,89 
jüdisch-aramäisch: I, 40f. 
jungwestsemitisch: 1,15.19. 24. 

26f.; II, 7. 17; III, 25. 40. 49 
Jussiv: I, 19. 57; II, 96—102. 

112 f. 116.124.132.141.149f. 
152.156f. 160—163.168.172; 
III, 9. 42. 47 f. 50. 52—56. 69. 
103. 112. 114f. 

—, konditionaler: 111,112.114f. 
—, konsekutiver: III, 103 
—, ugaritischer: III, 50 

Kalender: II, 91 f. 
Kalenderjahr: II, 92 
kanaanäisch: I, 11. 15. 22—26. 

29. 36—39. 41—43. 62. 82. 
92. 94. 96. 102. 110; II, 33. 
47—49. 83 f. 88. 109. 150 

kanaanäisch-aramäisch : I, 49 
Kanaanismen: I, 24 
Kanzleischrift: I, 40f. 
Karäer: I, 34 
Karatepe, Inschrift von: II, 80 
Kardinalzahl: Grundzahl 
Kasus: I, 20f.; II, 13. 47—51; 

III, 23. 25. 29. 34. 77. 79. 81 
—, adnominaler: I, 20; III, 24f. 
—, adverbaler : I, 20; III, 25. 70 

Casus 
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Kasus: h- Objektskasus 
-> Obliquus 
-»• Rectus 
-> Subjektskasus 

Kasusdifferenzierung: II, 55 
Kasusendung: II, 49f. 
Kasusflexion: I, 26; II, 47 
Kasusfunktion: II, 51 
Kasusreste: III, 23 
Kasusvokal: I, 101; II, 47. 79. 

84 
kausal: 111,58.91.105 
Kausalsatz: III, 105—107 
Kausal Verhältnis : III, 106 
Kausativ: I, 20; II, 108. 126 
Kausativelement : II, 35 
Kausativformen: III , 75 
Kausativpräformativ: II, 109 
Kausativstamm: II, 107. 109. 

123. 125. 149. 156. 162 
Kehlkopfreibelaut: I, 46. 96 
Kehllaut: I, 46. 76. 78. 86. 93. 

97.104f. 108. HOf. 115—118; 
II, 58. 62. 69. 127f. 130. 
132—134. 173. 178 

Kehllautelision: II, 176 
Kehllautrestitution: II, 53 
Keilschriftalphabet: I, 37 
Ketib: I, 79—81. 100. 118; II, 

8. l l f . 14. 26. 35. 38. 43. 71f. 
80. 88. 90. 104. 113f. 132. 
139f. 167. 170. 176; III, 67 

Kleidungsstücke: III, 17 
Kohortativ: II, 113. 120. 123f. 

127 f. 135 f. 139.141.147.150. 
152.158.164; III , 42. 47 f. 53. 
112. 114 

Kohortativendung : II, 101 
Kollektivbegriff: II, 42; III, 18. 

20 
Kollektivum : II, 44f. 64; III , 

17. 19. 30 

Komparativ: III, 36 
Komparativsatz: III , 100 
Kompositum: III , 79 
Konativ: I, 20 
konditional: III , 47f. 69. 90. 

111—115 
Konditionalgefiige : III , 115 
Konditionalsatz: III, 52f. 57. 

111. 117 
Kongruenz: III, 7. 16. 18f. 82 

π- Personalkongruenz 
Konjugation: II, 95.110; III , 41 
Konjugationstypen: II, 95 
Konjunktion: II, 15. 181; III, 

51. 55. 82. 90f. 98. 101—103. 
105.108.111. 113 

—, koordinierende: II, 181; III, 
91 

—, subordinierende: II, 181 
Konkreta, konkret: II, 25f. 29. 

38 
konsekutiv: I, 20. 26; III, 59.91. 

103 
Konsekutivsatz: III, 103f. 
Konsekutivtempora: I, 30 
Konsonant: I, 41. 45—47. 65. 

77. 88. 104 
Konsonantenalphabet: I, 36— 

38. 49 
Konsonantenform: I, 80 
Konsonantengruppe: III , 27 
Konsonantenschrift: I, 19. 37f. 

48; II, 96 
Konsonantentext: I, 33f. 52f. 

79f. 83; II, 54.135 
Konsonantenverdoppelung: 

Gemination, Verdoppelung 
Konsonantenwandel : I, 92 
Konsonantenwert: I, 50. 66 
Kontext, Kontextform: I, 44. 

68, 91 f.; II, 150 
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Kontraktion, kontrahiert: I, 
49f. 52. 58. 67. 93. 98—101; 
II, 23. 69. 76. 84. 138. 140. 
157.159 f. 167 

Kontraktionsform: II, 82. 88. 
177 

Kontraktionsvokal: I, 103; II, 
67. 70. 73. 138 

konzessiv: III, 48. 58. 91 .104 
Konzessivsatz: III, 104 
Koordination: III, 90f. 
koptisch: 1 ,16 
Kopula: I, 22; II, 9 .181 ; III, 9. 

44. 88 .113 
Körperteile: III, 17 
korrelativ: III, 115 
Kursivschrift: I, 40—42 
Kurzform: II, 11. 101. 106. 160 
Kurzimperfektum: 1,119; 11,98 

Labial: I, 84; II, 35 
labiodental: I, 45. 85 
Lachis: -> Ostraka v. Lachis 
Langdiphthong: II, 56 

-> Diphthong 
Lapidarschrift: I, 40 
Laryngal, laryngal: 1,17.26.46f. 

64 f. 82—85. 88. 93. 96. 104. 
109—111. 116f.; II, 18. 34. 
57. 62. 64f. 67. 75f. 85. 110. 
127 f. 130—133.168 

Laryngalelision: I, 117; II, 127 
Laryngalrestitution: I, 94. 96; 

II, 24.72. 175 
Laryngalschwund: I, 93.116 
Laryngalstämme : II, 69 
Laryngalzeichen: I, 39 
lateinisch: I, 33; II, 42; III, 25. 

57 
Lateral, lateral: I, 84f. 
Lautgesten: II, 182 
Lautstand: II, 128 

Lautstufe: I, 92 
Lautverbindung: I, 69 
Lautverschiebung: I, 25. 111; 

II, 36 
Lautwandel: I, 55. 58. 83. 91 f. 
—, kombinatorischer: I, 62. 84 
Lautwechsel: I, 84; II, 34 
Lautwert: I, 50 
Lehnwort: I, 63 .102.109f . 113; 

II, 20. 27. 30. 35. 71. 87f. 127 
Linearalphabet: I, 24 
Linearbuchstaben: I, 37 
Literatursprache: I, 31 
Lokaladverb: I, 90; II, 49. 61. 

63. 66. 68. 70. 75f. 82f. 
Lokalendung: II, 37 
Lokalidiom: I, 11 
lunar: II, 91 
lunisolar: II, 91 

Mappiq: I, 66—68. 70; II, 48 
Maqqef: I, 58. 75—78. 87. 90. 

106; II, 14. 45.102. 112. 114. 
118 f. 122. 124.176. 178 

Mari-Texte: I, 19. 23f.; II, 94. 
97. 148. 153 

Masora: I, 35. 53. 76. 78. 83. 88. 
90. 98 

Masoreten, masoretisch: I, 22. 
33 f. 41. 52 f. 63. 70. 72. 79— 
83. 86. 88. 90 f. 94 .102 .104— 
107.116f. 119; II, 11 .18 . 22. 
24. 34. 53. 56 f. 67 f. 70. 82 f. 
85. lOlf. 111 .117 .128 .181 
-> Neubildung 

Restitution 
Text, masoretischer 

Maßangabe: 111,8.33—35 
Maßbegriff: III, 39 
Materialangabe: III, 8 
Medium: I, 20 
Metathesis: I, 107. 114; II, 121 

3 M e y e r , Hebräische Grammatik IV 
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Meteg: I, 64. 75—78. 88; II, 45. 
107.175 

—, leichtes: I, 76. 78 
—, schweres: I, 76—78 
Midrasch: I, 32 
Mimation: II, 47. 49 
minäisch: 1 ,16 
Mischform: I, 70. 79; II, 123. 

126.133 
Mischna: I, 32. 52 
mittelhebräisch: 1,11 f. 27f. 31 f. 

52. 98. 112; II, 8. 15f. 23. 28. 
30. 33. 36. 39. 70—72. 77. 81. 
83. 93 .106 .117 .121 .123 .127 . 
148. 152; III, 46. 48. 55 f. 
68 f. 73. 86. 102 f. 116 

mittelkanaanäisch : I, 24 
moabitisch: I, 25. 29. 49f. 95; 

II, 12 .15 .17 . 44. 50.109.125. 
140. 142. 156. 159; III, 71 

Modalsatz: III, 92 
Modus, modal: I, 19f. 26; II, 

97. 99f. 103. 115. 118. 120. 
154; III, 41—43. 47. 52f. 56. 
60. 64. 69. 82. 92. 95 

Momentanlaut: I, 84f. 
monophthongisch: I, 29. 50. 99; 

II, 70. 83 
morphologisch: I, 27. 34. 48. 52. 

96; II, 24. 94. 96. 102f. 106. 
136; III, 23. 65. 81 

Multiplicativa: 11,91; III, 77 
Mundartengruppe : 1,11. 25. 29 
Murabba'at: I, 28. 32 f. 40. 43 
Murmellaut, Murmelvokal: I, 

61 f. 64. 67 ; II, 22 
Musiknoten: I, 72 

Nabatäisch: II, 51 
Nachsatz: III, 111—113. 115. 

117 
Nachschlagsilben: I, 86 

Nachzeitigkeit: III, 42f. 108 
Narrativ: 1,19f. 26; II, 96—102. 

112. 157. 166. 171; III, 40— 
44. 47. 49. 51 

Nebendruck: I, 74—76. 86. 88. 
90. 100. 106; II, 45. 60 .152 

Nebendrucksilbe: I, 87 
Nebendruckzeichen: I, 76 
Nebenform: II, 11. 30. 79. 81. 

104.108. 126. 137 
Nebenlaut: I, 64 
Nebensatz: III, 52. 54. 56. 60. 

69. 90 .100 
Nebenton: I, 64 
Nebentrenner: I, 74 
Negation, negiert: II, 173; III, 

8. 11 f. 48. 51. 58. 63. 86. 88. 
102 .104 .116 

Negationspartikel: III, 48 
Nesiga: Zurückweichen d. Ak-

zents 
neuassyrisch: I, 40 
neubabylonisch: I, 31 
Neubildung: 1 ,107 .120 ; II, 11. 

57. 67. 80f. 83.127 
—, diphthongierte: II, 70 
neuhebräisch: I, 11. 27. 31. 98 
neutral: II, 100; III, 9. 20. 67 
neutrisch: II, 12. 14. 41 
Nitpalpel: II, 152 
Nomen: I, 20. 26; II, 7. 9. 13. 

16f. 20f. 32. 35. 41 f. 46. 51. 
54. 58. 67 f. 72. 74. 97. 100. 
117. 173 f. 180f. 185; III, 16. 
24f. 27. 35. 60. 64—66. 70. 
78. 91. 96f. 99f. 104 

— rectum : I, 22; II, 45; III, 21. 
30. 32 

— regens: I, 21f.; II, 45f.; III, 
21. 31 f. 

— unitatis: II, 42. 44f. 
Nomina communia: II, 42 
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nominal: I, 26; II, 100.103.126. 
148; III, 6f. 11 .13 .16 . 24. 28. 
31. 36. 57. 61—63. 66. 75. 96. 
116 

Nominalbildung: II, 20. 25 
Nominalflexion: I, 17; II, 185; 

III, 61. 71 
Nominalform: I, 109; II, 172; 

III, 58 
Nominalsatz: I, 22; II, 7. 174; 

III, 6. 9—16. 19. 24. 45. 50. 
54. 59. 72. 74. 85. 92 f. 96. 98. 
108. 110. 112. 114f. 

—, erweiterter: III, 12 
—, zusammengesetzter: III, 13f. 

85 
Nominalstamm: II, 36 
Nominalsuffix: III, 66 
Nominativ: I, 20f. 101; II, 7.14. 

47—50. 52. 55. 79. 81. 84f. 88; 
III, 16. 21. 23f. 60f. 71f. 75. 
97 

nordarabisch: 1 ,16 
nordkanaanäisch : I, 23; III, 64 
nordsyrisch: I, 23 
nordwestsemitisch: I, 15 
Numerus: I, 20; II, 12f. 18. 43. 

100; III, 7. 15f. 18. 20. 29f. 
-»• Singular, Plural, Dual 

Nun energicum: II, 103 
— paragogicum: 11,100 
Nunation: II, 51 
Nuzi-Texte: II, 38 

Objekt: II, 14; III, 12—14. 16. 
51. 58. 70. 73—76. 78f. 

—, affiziertes: III, 70. 80 
—, direktes: III, 74. 77. 79f. 83. 

93 
—, effiziertes: III, 70. 80. 83 
— entferntes: II, 165; III, 83 
—, inneres: III, 75. 83 

8· 

Objekt, pronominales: III, 74 
Objektsakkusativ: II, 111; III, 

12. 71 f. 
-> Akkusativobjekt 

Objektsatz: III, 73. 93f. 97.100 
Objektskasus: III, 25 
Objektsuffix: I, 86.114 
Objektverhältnis: I, 21 
oblique Form: II, 48 
Obliquus : III, 25 
Optativ: III, 53 
Ordinalzahl, Ordnungszahl: II: 

38. 89 f. 93; III, 39 
Orígenes: I, 62. 99 
Orthographie, orthographisch: 

1 ,101; II, 55.155 
Ortsname: 11 ,37 .42 .49 
ostaramäisch: 1 ,16 
Ostraka v. Lachis: I, 28; II, 67. 

159 
Ostraka v. Samaria: I, 28 
Ostrakon v. Yabne Yam: III, 47 
Ostsemiten: 1 ,14 
ostsemitisch: 1 ,15 
ostsyrisch: I, 53. 61.103 
Oxytonon: I, 72 

Pänultima: 1,87—91 ; II, 63.102 
Pänultimabetonung: I, 77 
Pänultimadruck: I, 89. 92; II, 

71. 102. 118. 131. 136. 139. 
144. 150. 159. 165. 167 

Pänultimavokal: II, 62. 74 
palästinisch: I, l l f . 24f. 32. 34f. 

37. 46 f. 53—57. 59. 64. 68. 71. 
82. 92—94. 96f. 106.110.117. 
120; II, lOf. 21. 24. 53. 55. 67. 
95.105. 128. 147. 157 

palästinisch-aramäisch: I, 12 
palästinisch-jüdisch : I, 55 
palästinisch-syrisch: I, 37 
Palatal, palatal: I. 84f. 
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Parallelismus membrorum: III, 
89 

Parataxe, parataktisch: I, 22; 
III, 82. 90. 95. 98. 100. 107. 
111 

paronomastisch: III, 61. 63 
Paroxytonon: I, 72 
Partikel: I, 18. 30. 75. 84. 89. 

109; II, 9. 13f. 172. 175f. 
178 f.; 111,7.11.15.24.31.60. 
67. 71—74. 84. 93f. 107. 113 

Akkusativpartikel 
Bejahungspartikel 

-> Fragepartikel 
Hervorhebungspartikel 

-> Interrogativpartikel 
-> Richtungspartikel 

partitiv: II, 17. 175; III, 7 
Partizipium: I, 27. 30 .102.114 ; 

11, 27f. 51. 58. 60. 62. 78f. 
107—110. 116 f. 119. 121— 
123.125—127.129—132.134. 
137.140—143.145—153.155f. 
160—168. 173. 181; III, 7 f. 
12. 16. 19. 221. 29 f. 34. 54. 
56f. 65—70. 82. 84. 103. 108 

Partizipialkonjugation, svrische : 
I, 20 

Paseq: I, 78 
Passivbildungen: 1 ,106 
Passivsatz: II, 174; III, 83f. 
Passivum: I, 20; II, 107—111. 

117. 121. 125 f. 135. 140. 143. 
147. 151 f. 155f. 160; III, 22. 
58. 83 

Patah: I, 56 f. 
— furtivum: I, 59. 65. 69. 93. 

I l l ; II, 58. 132 
Pausa: I, 68. 86f. 91. 96. 106. 

119; II, 14. 19. 21 f. 57. 65— 
69. 72. 78. 80. 82f. 103. 118. 
122. 150. 176. 185 

Pausaldruck: I, 92 
pejorativ: II, 28 
Perfektum: I, 20. 89.105.114 f. ; 

II, 95. 103f. 109—111. 114f. 
117.119—122.124.126.129— 
134, 137 f. 140—143. 145— 
156. 159—172; III, 6. 40f. 
43 f. 46 f. 49—53. 55 f. 65 f. 69. 
105. 108. 110. 112. 114—117 

— consecutivum : I, 89; II, 
115 f. 122. 130. 145. 147 f. 
151—153. 159. 165; III, 53— 
55. 82. 103. 108. 113—115 

—, mittelhebräisches : III, 55. 
69 

Perfektum-Präsens: III, 53. 68 
-> Präsens-Perfektum 

Periodenanfang: III, 44 
Permansiv: 1 ,16. 20 
Personalkongruenz: III, 99 
Personalpronomen: I, 20; II, 7. 

9 . 12 . 100 ; III, 9. 15f. 27. 34. 
64 

—, abhängiges: II, 7 
—, selbständiges: II, 7. 9 
Personalsuffix: II, 51; III, 30 
phönikisch: I, 19. 24—26. 29 f. 

36. 48f. 95 .110 ; II, 8 .10. 15. 
17. 39. 42. 44. 51. 79. 82f. 85. 
109. 125. 134. 150. 154. 156; 
III, 18. 64f. 71 

phonetisch: I, 15. 34. 38. 63. 
83; II, 22. 90; III, 112 

phonologisch: I, 34 
Pilpel: II, 126.146 
Pi'el-Bildung: II, 121.152 
Pleneschreibung: I, 52. 60; II, 

105 
pleonastisch: II, 50. 68 
Plural: I, 20f. 26; II, 43f. 62. 

111 
—, doppelter: II, 54. 68 
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Pluralbildung: II, 44. 58 
Pluralis majestatis: II, 56 
Plusquamperfektum: III, 52. 68 
Poesie, poetisch: I, 74. 78; II, 

12. 15. 50f. 57. 96. 177—179; 
III, 53. 71 

Gattung, dichterische 
Polal: II, 143. 146. 152; III, 67 
Polel: II, 143. 146. 152 
Polpal: II, 126.146 
Po'al: II, 126 
Possessivpronomen: I, 21 
Possessivsuffix: II, 46. 51 
Possessivverhältnis: II, 50 
postfigiert: II, 17 
Postpositiv: I, 72—74 
Potentialis : III, 43 
Prädikat, prädikativ: I, 22; II, 

14; III, 6—10. 12—16. 18f. 
21 f. 27. 59. 62. 70. 93. 116 

Prädikatserweiterung: III, 76 
Präfigierung, präfigiert: II, 109. 

178; III, 79 
Präfix: I, 69. 77. 94. 98. 110. 

113—115; II, 13f. 19. 106f. 
116. 119. 173—176. 178; III, 
24. 31 

Präfixvokal: II, 175f. 
Präformativ: I, 18f. 26. 107. 

114; II, 18. 31—33. 35. 41. 64. 
78. 95f. 98—100. 107—109. 
113. 117. 121. 124. 126. 138. 
149. 158; III, 40 

Präformativkonjugation: 1 ,18f . 
26; H, 95—97. 99. 115. 148; 
111, 39—41 

Präformativsilbe : II, 144 
Präformativsystem: III, 49 
Präformativtypen: II, 95 
Präformativvokal : II, 96. 109. 

112. 118f. 121. 123. 125. 129. 
152f. 157.162. 170 

Präposition, präpositional: 1,18. 
71; II, 18. 51. 174. 178. 180; 
III, 7. 24. 33. 58. 62. 70. 
78—80. 84f. 97.104.107 

Präpositionalgebraucli: III, 35. 
79 f. 

Präpositionalrektion: III, 78. 80 
Präpositiv: I, 72—74 
Präsens: I, 19; II, 96. 134; III, 

50. 55 f. 67 f. 
Präsens/Futur: I, 26f.; III, 40. 

42. 46. 52. 54 
Präsens historicum: III, 44 
Präsens-Perfektum: III, 50 
Präteritum, präterital: I, 19f. 

26f.; II, 96. 98f. 101. 149. 
157; III, 40.43—46.49. 51.55 

Präteritum/Jussiv: I, 19f. 26; 
II, 97; III, 39. 41 f. 44. 49 

Prohibitiv: I, 75; II, 161. 173; 
III, 12. 42f. 47 f. 103 

Proklisis, proklitisch: I, 21. 75. 
87. 90.103.105; II, 8 .12f . 66. 
178; III, 11 .99 

Pronomen, pronominal: I, 18. 
20f. 63; II, 7—9. 11—13. 43. 
50f. 97. 100. 103. 172; III, 
6—8.10 f. 13—16. 18. 24. 30. 
60. 65. 71. 76. 97. 99 

Pronomen, enklitisches: II, 9.51 
-> Fragepronomen 
-> Relativpronomen 

Pronominalsubjekt: III, 15 
Pronominalsuffix: I, 110; II, 9. 

165; III, 8. 25. 27. 58. 73. 78. 
81 

Prophetenkodex, Kairoer: I, 36 
Prosa: I, 73f.; III, 25. 41. 49. 

51. 53. 71 
protomasoretisch : I, 33 
protosamaritanisch: I, 33 
protosinaitísch: I, 37 
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prototiberisch : I, 35 
Pseudo-Ben Naftali: I, 35. 54. 

56—59. 61. 63. 65. 68. 70 f. 
78. 80. 83. 93. 97 f. 100. 103. 
106. 110; II, 21. 34. 48. 65. 
67. 72. 116. 130. 168. 176 

Pseudopartizipium : I, 16 
punisch: I, 24. 26; II, 12. 48. 

144. 154 f. 
Punkt, diakritischer: I, 45—47. 

59 
Punktation: I, 33—35. 52—54. 

65. 67f. 71. 82. 93; II, 67, 95 
Punktual: I, 19f. 26f.; III, 40f. 

46. 49—51 

Qames: I, 54—56 
Qames hatuf: I, 55. 58; II, 66 

Yortonqames 
Qere: I, 52. 79—82. 100. 118; 

II, 32. 38. 43. 56. 86. 94. 104f. 
114. 149. 162. 170. 176; III, 
15. 67 

Qere perpetuum: I, 80f. 
Qibbus: Sureq 
Qimhi, Josef: I. 57f. 
Quadratschrift: I, 40—42 
Qualität, qualitativ: I, 54. 115; 

III , 36 
Quantität, quantitativ: I, 54. 
" 58. 86. 115; III, 36 

quiescierend : I, 45. 60—62. 71. 
94· II 64 

Qumran: I, 29f. 33. 39 f. 52. 57. 
63.. 82. 94. 102—106; II, 
8—11. 53—57. 66. 71. 83. 
101 f. 104—106. 112—115. 
117. 123. 125 f. 129. 133. 137. 
152.154.163.165f. 170.172f. 
177. 179f. ; III, 26. 44. 61 

Qumran-Texte : I, 19. 28f. 31. 
51. 55. 89; II, 94; III , 46 

Rabbinen, rabbinisch: 1,11 f. 39 
Radikal, Wurzelkonsonant: I, 

18. 109; II, 65.110. 119.126. 
130.132—134.136.138 f. 142. 
153. 156. 159 

Rafe: I, 46f. 63. 66f. 70f. 78. 80 
Rasi-Schrift: I, 41 f. 
Realität: III, 111 
Rectus: III, 25 
Rede, direkte, unabhängige: 

III, 60. 94 
Rede, indirekte, abhängige: III, 

93 
Reduktion, Reduzierung, redu-

ziert: I, 62. 104f. I l l ; II, 44. 
58. 60—62. 74f. 99. 153. 166. 
175 

Reduktionsvokal: I, HOf. 116 
Reduplikation, redupliziert: II, 

31. 59. 178 
-> Verdoppelung 

Reduplikationsform: I, 113; II, 
31. 126. 146. 152 

Reflexivum : I, 20. 108; II, 
107 f. 123. 125 f. 140. 151 f. 
162. 165 

Reflexivverhältnis: III, 84f. 
Reibelaut: I, 45. 92 
Relativsatz, sog. unabhängiger: 

III, 97.100 
-> Attributsatz 

Relativum, Relativpartikel, Re-
lativpronomen: I, 75.115; II, 
9 .11 f. 15f. ; III, 73. 93. 96. 98 

Restdialekt: I, 16 
Restitution, Restitutionsform: I, 

83. 94. 100; II, 10. 34. 53. 56. 
137. 150. 154. 177 

reziprok: II, 17.107 
rhetorisch: III, 89f. 95 
Richtungspartikel: III , 79 
römisch: I, 26. 32f. 39. 60. 95 
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Rudiment, rudimentär: II, 53. 
57. 117. 135. 137; III, 26. 28 

Rückbezug: III, 99 
Rückverweis: III, 97.99 

Sabäisch: I, 16 
Sachbezeichnungen: III, 20 
samarisch: I, 43 
samaritanisch: 1,19. 30. 47. 53f. 

57. 63. 71. 80. 82. 89. 91. 94. 
97. 99. 102—105. 109. 120; 
II, 8. 10. 20. 24. 45. 54 f. 82. 
84f. 94. 104 f. 112. 114f. 
119—121.123—125.131.133. 
137.144.150f. 153—155.157. 
159. 175.178; III, 72f. 

Satz: -> d. einzelnen Satzarten 
Satzdruck: I, 68. 83. 88.104.115 
Satzfrage: III, 85—87 
Satzgefüge: I, 22; II, 135; III, 

24. 90. 92. 95. 99 f. 107 
Satzglied: III, 85 
Satzschluß: 1 ,73.91 
Satzteil: II, 181; III, 7. 11. 13. 

16. 90 
Satztrenner: III, 88. 91.112 
Satztypus: III, 6 
Satzzeichen: 1,72; 111,112 
Saf'el: II, 126. 142. 156. 162 
Schlußbuchstabe: -> Finalbuch-

stabe 
Schreibfehler: II, 85 
Schrift: -> Kanzleischrift, Kur-

sivschrift, Lapidarschrift, 
Rasi-Schrift 

—, assyrische = syrische: 1,40f. 
Schriften, heilige: 1,12 
Schriftkonsonantismus: I, 48 
Schriftsprache: I, 82 
Schriftvokalismus: I, 49 
Sureq: I, 58 f. 

Swa: I, 56. 61—66. 68f. 71. 
77—79. 86f. 92. 98.103—106. 
111. 116. 118; II, 24. 51. 58. 
60—62. 65. 69. 74f. 85.118— 
120. 128. 130. 154. 166. 172. 
175 

— compositum: I, 64 
— medium, sog.: I, 62 
— mobile: I, 57. 61. 64. 68. 77. 

81. 98. 116; II, 64. 128. 130 
— quiescens: I, 42. 61—63; II, 

114. 116. 128. 130. 133. 175 
Schwachartikulation: I, 47. 66f. 

71. 96f.; II, 127. 133 
Schwursatz: 111,117 
Sebir: I, 79. 81 f. 
sefardisch: I, 54f. 
Segol: I, 57 
Segolat: I, 57. 90. 106. 110.116. 

119; II, 21 f. 63f. 67. 69f. 72. 
74. 76—78. 82. 88. 106. 116. 
167. 189.191 

Segolata, sog. umgekehrte: II, 
72 

Segolatbildungen : II, 75. 81 
Segolatform: II, 70. 78. 106 
Segolierung: I, 119; II, 70. 82f. 
Sekunda: I, 58. 62. 82. 93f. 

96—98.105 f. 108. 110.117 f.; 
II, lOf. 22. 34. 53. 55f. 62. 
65—71. 82f. 95. 105. 112— 
114. 118. 120 f. 123—125. 
127—129. 133. 135 f. 144. 
154f. 157. 159 f. 165. 175. 
177—179; III, 46 

Selbstaufforderung: Kohor-
tativ 

Selbstlaut: -> Vokal 
semitisch: 1,12—18. 22. 31. 43; 

II, 84.109; III, 6. 8.13. 78.90 
semitisch-hamitisch : I, 16 
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Septuaginta: I, 33. 62. 93. 96; 
II, 37.105.133; III, 26. 45. 57 

Sere: I, 57f. 
Sexagesimalprinzip : I, 43; II, 89 
Sibilanten: 11,121 
Silbe: I, 84; II, 18. 60—63. 75. 

175 
—, drucklose: I, 55. 58. 68. 86f. 

98. 102—105. 111. 113. 118; 
II, 11. 19. 21. 75. 112 

Silbenakzent: I, 84 
Silbenanfang: II, 154 
Silbenanlaut: I, 86. 97f. 
Silbenauslaut: I, 86 
Silbenschluß: I, 71. 93; II, 69. 

154.185 
Silbenwert: I, 63. 90 

Drucksilbe 
-> Hauptdrucksilbe 
-> Stammsilbe 

Vortonsilbe 
Siloah-Inschrift: I, 28 
Singular: I, 20; II, 43. 111 
Singularendung: I, 26 
Sonant, sonantisch: I, 18.46. 

84. 119; II, 71 
Sonor, Sonorlaut: I, 84f. 97.108 
spanisch-jüdisch: I, 35. 54 
Spezifikation: III, 34f. 
Spirans: I, 25. 46. 63. 70. 83— 

85. 96.116 
Spirierung: I, 45. 62f. 71. 82. 

92; II, 68. 77. 116. 165—167 
Sprachbezeichnung: I, 11 
Sprachfamilie: I, 13. 22 
sprachgeschichtlich: II, 44. 70. 

96. 185; III, 40. 97 
Sprachgebrauch: 111,84.97 
Sprachlaute: I, 83f. 
Sprachlogik: III, 16. 18 
Sprachstufe: III, 46 

Sprachtypus: I, 13 
Sprachverständnis: III, 81 
Sprechbasis, semitische: I, 18 
Sprecheinheit: I, 78 
Sprechtakt: I, 74. 90 
Sprichwörter: III, 50 
Sproßsilbe: II, 69 
Sproßvokal: I, 110. 118; II, 22. 

157 
Stamm: II, 125f.; III, 63. 79 
—, fientischer: II, 111 
—, statischer: II, 111 
Stammesmodifikation : I, 20 ; 

II, 95.107.110.160 
Stammkonsonant: II, 122 
Stammsilbe: 11,109.144 
Stammvokal: II, 41 f. 65—67. 

69. 72. 74f. 108f. 112. 114. 
116. 118—123. 146. 153. 166. 
168 

Starkartikulation: I, 47. 66. 71. 
96; II, 128 

statisch: I, 20; II, 107. 112— 
116.144f. 148; III, 9f. 36. 41. 
49 f. 66. 70 
-> Zustandsverbum 

Stativ: II, 95. 104. 115; III, 
49 f. 52 

—, akkadischer: I, 16. 20. 26 
Status: I, 99. 117; II, 15. 17f. 

20. 22. 24. 28. 30. 32. 34. 36f. 
39. 41. 43—52. 55. 58—72. 
75—88. 106. 108. 132. 180; 
III, 8. 26. 31 f. 61. 77. 96. 
98 f. 101 

— absolutus: I, 21f. 57. 80. 
lOOf. 106. 109.115. 117. 119; 
II, 18. 41. 43—49. 51. 58—66. 
68—72. 74—76. 78—87. 106. 
132; 111,8.96 

— constructus: I, 21 f. 68. 75. 
80 f. 99—101. 103f. 106. 114. 
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116—119; II, 15. 18. 20. 22. 
24. 28. 30. 32. 34. 36f. 41. 
43—52. 55. 58—61. 63—72. 
75—88. 108. 132. 180; III, 
8. 26. 31 f. 61. 77. 96. 98f. 101 

Status determinatus: I, 21; II, 
17. 83 

— emphaticus: I, 21; II, 17. 49. 
83 

Steigerungsstamm: I, 30 
Stilistik: 111,81.90 
Stimmeinsatz: I, 45 
stimmhaft: I, 45f. 84f. 109 
Stimmhebung: I, 76 
Stimmlage: I, 88 
stimmlos: I, 45—47. 66. 84f. 96. 

109 
Stoffangabe: 111,34 
Subjekt: I, 22; II, 14. 98; III, 

6—16. 19—22. 24. 27 f. 51. 
58—60. 62. 64f. 69. 72 f. 83 f. 
92 

—, logisches: III, 83f. 
—, unpersönliches: III, 22 
Subjektsatz: III, 13. 73. 92—94. 

97 .100 
Subjektskasus: I, 20; III, 60 
Subjektswechsel: III, 82 
Subjunktiv: I, 19f.; II, 96f. 
Subordination, subordinierend, 

subordiniert: II, 181; III, 42. 
90. 92. 94.101.106—108.111. 
113 

Substantivum, substantivisch: 
II, 13f. 25. 28. 37. 42. 50. 
85f. 160. 173; III, 6—8. 15f. 
24. 27. 29—34. 37. 39. 62 

südarabisch: 1 ,16 ; II, 25. 82. 87 
südkanaanäisch: I, 24f.; II, 150 
südsemitisch: I, 15f. 
Suffigierung, suffigiert: I, 30; 

II, 7. 13. 22. 49. 53. 55. 58f. 

63—72. 75. 78—85. 90. 103f. 
126 f. 131.133.139—141.145. 
162 .165 .168 .171 .173 . 175— 
180; III, 48. 65. 74 

Suffix: I, 21. 82. 94—96. 100. 
106f. 110; II, 7—11. 50f. 53. 
57f. 60—64. 67. 69. 73. 75. 
79. 106 f. 114. 119. 133. 159. 
161. 165. 167—169. 172. 174. 
177.179f. ; III, 9. 21. 27. 30f. 
42. 74 

—, leichtes: II, 57. 60—63. 69 
—, schweres: II, 57. 60—63. 67. 

69. 75. 119 
Suffixflexion: II, 51.185 
Suffixform: II, 57 

-> Akkusativ-Suffix 
-»• Genetiv-Suffix 

Pronominalsuffix 
sumerisch: 1 , 1 2 . 1 5 ; II, 60 
Superlativ: III, 33. 36 
supralinear: I, 34. 53 
syllabisch : 1 ,48 .102 
Syndesis, syndetisch: III, 82. 

90. 92. 94. 97. 100. 102f. 104. 
108. 111 

Synkope, synkopiert : II, 16 
Syntax, syntaktisch: I, 19. 26f. 

34. 75. 79. 91; II, 45. 51. 70. 
89. 96. 103. 117. 134f. 167; 
III, 6f. 14.18. 23—25. 27. 35. 
39—42. 45. 49. 52. 55. 57 f. 
65f. 71. 73f. 76—78. 80f. 90f. 
96—99. 111 

Syntax, arabische: I, 22 
—, gemeinsemitische: I, 21 f. 
—, verbale: I, 27; III, 25. 39f. 

55. 57 
syrisch: I, 40f. 61. 63. 66f. 83. 

86. 117; II, 16f. 32f. 35. 37. 
68. 82f. 93. 107. 143. 179 

syrisch-arabisch: I, 14 
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syrisch-palästinisch: I, 24. 59 
Systematisierung: II, 22. 105. 

116 

Temporal: II, 50. 181; III, 58f. 
69. 107 

Temporalsatz: III, 107f. 
Tempus: III, 39. 42. 47. 56 
Tempusbildung: III, 55 
Tempussystem: I, 27; III, 55. 

57. 68 
terminativ: I, 26; II, 17 
Text, masoretischer: I, 60. 80. 

95—97; II, 8. lOf. 50. 53. 56f. 
83. 104f. 155. 162; III, 26. 
41. 48. 71—73. 102. 104. 117 

Textus receptus: I, 35. 69. 
76—78 

Tiberier: I, 56. 61. 64. 67. 103 
tiberisch: I, 35. 45—47. 49—55. 

58—61. 66. 71. 73. 76. 84. 89. 
90. 92—94. 96—100. 102— 
106. 108—111. 115—120; II, 
8—12.15 . 21 f. 34. 42. 51. 53. 
55—58. 62. 64—69. 71. 74— 
76. 83. 85. 100—102. 104— 
106 . 109 . 1 1 1—124 . 127 f. 130. 
132 f. 136—138. 143 f. 146. 
149 f. 152. 154f. 157. 159f. 
165f. 172. 175. 177. 185; III, 
46. 71 

Tif'al: II, 126 
Tif'el: II, 126 
Tilgungspunkte: I, 79. 82 
Tonzeichen: I, 72 
Tosefta: I, 32 
transitiv: II, 1 0 8 . 1 1 1 . 1 3 9 . 1 4 4 . 

165; III, 70. 75 
Trenner, Trennungsakzent : I, 

70. 72—75. 78. 87. 91 
Trennungsvokal: II, 143. 150. 

152 f. 

Trennwirkung: I, 74 
Trilitteralität: II, 20. 95. 133. 

138 

Ugarit, ugaritisch: 1 ,12.18—21. 
23—26. 29. 37 f. 43. 48—50. 
57. 92—94. 96f. 99.101—103. 
107—110. 113. 117 ; II, 8. 10. 
12 f. 15. 17 f. 20. 23 f. 26—40. 
42—45. 47—50. 52. 68. 72f. 
77—88. 90. 94. 96f. lOOf. 
103 f. 107. 109. 111. 114. 117. 
125 f. 131 . 134 .138—140.142 . 
144 .148 f. 151 .154.156—160. 
163.171—174. 177—180; III, 
6. l l f . 15 .18 . 23—25. 31—33. 
36—38. 41. 44. 48—53. 61. 
63—65. 71. 75. 77. 79. 84. 93. 
97. lOOf. 105. 108. 111. 113 

Ultima: I, 89f. ; II, 63. 102 
Ultimaakzent : II, 167 
Ultimadruck : I, 89. 92; II, 116. 

122 

Ultimavokal: II, 62f. 74 
Umlaut: I, 57f. 
Umstandssatz : -> Modalsatz 
ursemitisch: I, 17 

Telar, velar, velarisiert: I, 18. 
26. 46. 65. 84 f. 96. 112 

verbal: I, 27; III, 14 . 16 . 24. 40. 
55. 57. 61 f. 65f. 115 

Verbalbildung: II, 94f. 
Verbalflexion : I, 17 
Verbalnomen: II, 25. 30. 133 
Verbalrektion: III, 81 
Verbalsatz: I, 22; III, 6f. 

10—16. 19. 72. 85. 92f. 96 
—, erweiterter: III, 13 
—, selbständiger: III, 13 
Verbalstamm: II, 36. 
Verbalsubstantiv: III, 17 
Verbalsuffix: III, 66 



[503] Sachregister 43 

Yerbalsystem: I, 26f.; II, 94; 
III, 39. 41. 57. 61. 65. 67 

Verbinder, Verbindungsakzent: 
I, 70. 72—76. 78. 113; II, 45 

Verbot: Prohibitiv 
Verbum: I, 20; II, 7. 9. 32. 94. 

106. HOf. 116. 127. 133. 136. 
138. 141 f. 148. 154. 156. 163. 
165. 169. 171. 180f. 185; III, 
25. 39. 44. 51. 55. 57. 70. 74. 
76. 78f. 81. 94 

— finitura: III, lOf. 13. 15. 20. 
24. 57. 60 f. 63 f. 70. 75.81.105 

— infinitum: III, 57 
— d. Befehlens : III, 59. 74 
— d. Bewegung: III, 77. 79 
— d. Empfindens: 111,93 
— d. Fülle: III, 74 
— d. Sagens: III, 60. 93 
— d. Stoffes: III, 74 
— d. Wahrnehmens: III, 70.93 
Verdoppelung, verdoppelt: I, 

18. 47. 65. 67—69. 76f. 86. 88. 
97. 104. 115; II, 29. 37. 41. 
44. 65. 74. 106. 113. 126. 142 

Gemination, Reduplikation 
Verdoppelung, virtuelle: I, 76. 

86. 93. 116 
Vergangenheit: III, 9. 52f. 

55—57. 67 f. 70 
Vergleichssatz: III, 91.100 
Verkehrssprache: I, 11 
Verneinung, verneinend: III, 8. 

87. 103. 113 
-> Negation 

Versabteilung: I, 74 
Verschlußlaut: I, 45; II, 128 
Verwandtschaftsnamen: II, 20. 

49 
Völkernamen: III, 20. 28 
Vokal: I, 18. 48—52. 57. 62. 64. 

75. 80. 84. 86. 91. 101—106. 

111. 116—119; II, 58. 102. 
108. 121. 127.136 

Vokal: -> Hilfsvokal 
Kasusvokal 

-> Kontraktionsvokal 
Trennungsvokal 

Vokalassimilation: -> Assimila-
tion 

Vokalausgleich: I, 110; II, 175 
Vokalbuchstabe: I, 33f. 48—53. 

57. 60. 67 f. 701. 94f.; II, 42. 
55. 70. 73. 154. 157. 159 

Vokaldissimilation: Dissimi-
lation 

Vokalelision: Elision 
Vokalisation, Vokalisierung, vo-

kalisiert: I, 34. 48—50. 52 f. 
56f. 60f. 79—81. 89. 102; II, 
8. 10. 14. 22. 25. 28. 62. 66. 
105 f. 112 

Vokalisationssystem: I, 53 
Vokalismus: I, 26. 29. 103; II, 

27. 83. 148—152. 160. 175 
Vokalkürzung: II, 18 
Vokallosigkeit, vokallos: I, 17. 

61. 63. 67. 69. 107. 117 
Vokalqualität: I, 91; II, 115 
Vokalquantität: II, 76 
Vokalrestitution: -> Restitution 
Vokalsymbol: I, 48f. 60 
Vokalvariante: II, 112 
Vokalverschiebung: II, 8 
Vokalverteilung: II, 114 
Vokalvorschlag: I, 71. 79; II, 

85. 175 
Vokalwandel: 1 ,101; II, 19. 46. 

63. 128—130 
Vokalwechsel: I, 18 
Vokalzeichen: I, 34. 46. 49. 

53—60. 
Vokativ: III, 24. 26—28 
Vollvokal: 11 ,19 .128 .175 
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Vollvokalzeichen: I, 64 
Vordersatz: 111,111—114.116 
Vordrucksilbe: II, 58. 79 
vorhebräisch: I, 25. 93. 100. 

103; II, 10. 29. 31. 38. 42. 47. 
50. 54. 79. 82. 95 f. 109. 111. 
117.166.181; 111,42 

vormasoretisch: I, 98. 104. 109. 
116; II, 54f. 127. 133. 135. 
159; III, 72 

Vorschlagsilbe: I, 86 
Vorsilbe: 11,34 
vortiberisch: I, 113 
Vortondehnung, sog.: I, 104 
Vortonqames, sog. : 1,104 ; II, 166 
Yortonsilbe: I, 76 
Vorvergangenheit: III, 68 
Vorzeitigkeit: III, 52. 56. 107 f. 

115 
Vulgärdialekt : I, 16 

Waw apodosis: III, 112 
— compaginis: II, 50 
— consecutivum: I, 116; II, 

113. 116; III, 41. 51. 55. 112 
— copulativum: III, 51. 91. 

lOOf. 103—105. 108. 111 
westaramäisch : I, 16 
westsemitisch: I, 15f. 19f.; II, 

38. 94—97. 148; III, 39 
westsyrisch: I, 55.103 
Wochentage: II, 63 
Wohllautsmeteg: I, 76. 78 
Wortanlaut: I, 97f. 116. 138 
Wortauslaut: I, 101 
Wortbildung: I, 15.115 
Wortdruck: I, 83. 88f. 
Wortdruckzeichen: I, 72 
Wortfolge: I, 91; III, 6. 9.13. 91 
Wortfrage: III, 85. 89f. 
Wortschluß, wortschließend: I, 

62. 65. 69. 115; II, 154 

Wortstellung: III, 6. 86. 90. 95 
Wortverbindung: I, 75 
Wüstenstämme : 1,99 ; II, 48.150 
Wunsch: III, 47 
Wunschpartikel: II, 173; III, 

116f. 
Wunschsatz: III, 90.117 
Wurzel: I, 18 
Wurzelbedeutung: I, 18 
Wurzelkonsonant: Radikal 
Wurzelvokal: 11,59 

Tod compaginis: II, 50f. 
Zahl: I, 21. 44; II, 88—93; III, 

37—39 
Zahlbuchstabe: I, 44 
Zahlensymbole: I, 43f. 
Zahlensymbolik: II, 89 
Zahlensystem: II, 89 
Zahlenwert: I, 42. 44 
Zahlwort: I, 21; II, 19. 84—86. 

89. 173; III, 37 
Zahlzeichen: I, 43 
Zeichen, diakritisches: I, 68 
—, musikalisches: I, 78 
Zeitbestimmung: III, 45 
Zeitdauer: III, 77 
Zeitform: III, 69 
Zeitsatz: -»- Temporalsatz 
Zeitstufe: I, 19. 26; III, 9. 12. 

39. 42f. 45. 49. 53. 62. 67. 69. 
107. 109. 111 

Zischlaut: I, 65. 68 
Zugehörigkeit: II, 38; III, 30.33 
Zukunft: Futurum 
Zurückweichen d. Akzents: 1,91 ; 

II, 118.132.136.150; III, 94 
Zustandsadjektiv: III, 66 
Zustandsaussage: III, 9 
Zustandssatz : III, 10 
Zustandsverbum : I, 20; II, 95; 

III, 36 
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p X X : II, 137 

π ή ? ? 
a V x ^ 

QJK : 
•»VölSK : 

T I S 
ft* 

• j e n n x 
DIX: τ τ 

nâ-Tii 
^lÖTX 

II, 168 

ηοχχ II, 138 
II, 20. 41. 45. 
49. 78; III, 
lOf. 17 
II, 92 

lax - τ II, 108.136 
"I3X II, 120 

IT?« II, 37 
Π3Χ γ χ II, 136 f. 164; 

III, 59 
aram. Γ̂)Π,3Χ II, 81 

KQÇ: I, 60 
DUX II, 58 

D'Osai II, 33 
phön. ·>ηχ II, 10 

•>ax • τ III, 117 
II, 79 

x^ax • τ II, 152. 165 
a^ax. • τ II, 92 

11,40 

π Tax II, 137 
II, 49 

' « t e « 11,40 
bsÁ: τ II, 173 

n i l « 
phön. υ π Χ 

3ΠΧ 
3ΠΧ 

II, 61 
II, 120 
II, 23 
II, 169 
II, 33 
II, 72 
II, 32 

II, 78 
II, 27. 44; III, 
18 
II, 137 
I, 62; II, 44. 
174; III, 18. 
26. 56 
II, 31 
II, 25. 75 
II, 38 
I, 81; II, 176 
Anm. 2 
II, 170 
II, 92 
II, 30 
I, 95 
II, 115 
II, 137 
I, 111; II, 25. 
76. 131 
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n|<W : I I , 168 
Dlàni j : I I , 169 

n n s : I I , 182 
^ Π Χ : I I , 69 

: I I , 158 
π η π χ : I i , 128 

T ' IX : I I I , 88. 95 
IX . . . IX : I I , 181 

^ K : I I , 141 
η » η ΐ χ : I I , 170 

ΜΠΧ : I, 51 
r r i x , Ί Χ : I I , 182 

T ^ D I X : I I , 137 
: I I , 112 

'"¿IX : 1,100 
nVlX : I I , 39.173 

Γ τ ά ΐ Χ : I I , 136 τ : ι 1 

ftX : I I , 23. 70 
| B Í R : I I , 59f.; I I I , 

17 
D:|öix : I I , 60 

: I I , 149.151 
nnpiX : I I , 179 

" ï Ç : I , 46; I I , 172; 
I I I , 43. 112. 
114.116 

-IÍTX : I I , 27 
V I « : I I , 137 

ΠΊ3Τ8 : I I , 33 
Γ&ΤΧ : I I , 104 

- : I T ' 

: I I , 168 

]TX : I I , 23. 40; I I I , 
17 

: 1,106; I I , 22 

SjnTX:1,117; I I , 32 
riç : I I , 20. 49. 79. 

182 
*ΤΠΧ : I I , 19.84—86. 

91—93 
: I I , 17. 85 

tfïÇ: I , 119; I I , 71 
Π1Π8 : I I , 80 
nini? : I I , 20. 41. 79f. 

ΤΠΧ : I I , 137 
Th.¿ : I I , 129 

ΠϊΠΧ : I I , 26.107 

ΠΓΙΪΠ*? : 1,107 
V n X : I I , 17 
D^ng : I I , 79 

^ β ' Π Χ : I I , 49 
v ñ ^ X : 11,80; I I I 200 

: I I I , 117 
Viar iç : i l , 128 

Ί Π Χ : I I , 77.93.180; 
I I I , 109 

η Π Χ : Ι Ι , 180. 182; 
I I I , 109 

: I I , 180.182 
n n r i x : 11,77; 111,202 

η ™ ,ηπχ : I , 108; I I , 84 
bis 86.91.173; 
I I I , 77 
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tîX : I I , 162f. 
•«Ν : I I , 13.15.173 

: I I , 15; I I I , 16 
SX : I I , 20 

?J3?X: I, 105; I I , 60 
T S : n > 1 5 

Π3»Κ : I I , 15.174 τ V - ' 
: I, 45; I I , 41 
: I I , 29 

flV^X : I I , 41 
75; I I , 15. 

174; I I I , 8. 
67. 86 

pX: I, 75; I I , 174; 
111,8. 56. 58 

Ί»ΓΧ : I I , 174 
HSJpX : I I , 139 

nb*·« : I I , 15 
T X : I I , 92 

XTX : I I , 164 
tf« : I I , 17. 37. 46. 

80.91; I I I , 22. 
34. 38 

f i t f« : I I , 37 
D ^ X : I I , 80 

" D W ' K : I, 81 
JiTPX : I I , 33 

ηχ : I I , 13.173 
3t?¿ : I I , 33 
1T38 : I I , 33 
VDX : I I , 136 - τ ' 

I I , 23 
V¿X : I I , 117 

nVDX:I , 77; I I , 23. τ : τ 7 ' 1 

76 
ïjVDlÇ : I I , 169 

p X : I I , 13.173 
-läx : I I , 60 

: 1,75; I I , 123f. 
150.157f.161f. 
173; I I I , 12. 
48.103 

Xa-1?» : I I , 180 
T VX: I I , 20. 81 

Vx : 1,75; I I , 179f. 
I I I ,80 

nVX: 1,115; I I , 12f. 
n^X: I, 79; I I , 27. 

58.81 
D^n'Vx : I, 81. 111; I I , 

44. 81; I I I , 18 
iö-'n'Vg : I I , 57 

î|*?X : I I I , 116f. 
X'V V?X : I I I , 116 

nöiTmVx : I I , 57 
nDVnVx : I I , 55 

VlVx : I I , 92 
t^VX : I I , 30 

: I I , 179 
ΓΓ^Χ : I I , 23. 76 

narr^x : π, 57 
: I I , 28 

DVX : I I , 173 τ \ ' 
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nwVS : II, 32. 74f. 
: III, 38 

η ν « 2 : Ι Ι , 88f.; III, 
38 

Ο?!1?» : II, 88 
0 « : II, 21. 41. 65; 

III, 17 
~DN ,DN : I, 58. 75. 79. 

87. 105. 114; 
II, 173. 181; 
III, 88. 95. 
105. 108 f. 113 
bis 118 

« V O X : III, 113.117 
: I, 49 

Π0Χ : II, 20. 41. 81 
II, 42; III, 38 

HüVaX : II, 118 
τ : I T · ' 

: II, 31. 59. 126 
Τ : \ ' 

V?Ï?X : II, 126 
D3»K : II, 39 

: II, 171 
"l¿S : I, 93; II, 136 

PsBN Ί0Ν : I, 56 
1 8 Î : I, 56. 60; II, 

136 
I, 113; II, 25. 
68 

ΠΊ0Ν : II, 23 τ : · 

nmnK ·· Ii, ios 
: I, 64.109 

Π3Κ , Ï $ : I I , 1 5 
X3N : II, 182 
Π3Χ : I, 77; II, 182 

: II, 8; III, 56 

=1303« : II, 7f. 
phön. )3Π3Ν:ΙΙ, 8 

^ τ ; 3 Ν : Ι Ι , 7f.; III, 
II. 56 

Π;3Χ /3X : II, 24. 42. 74 
^3NT>D3N:I, 74. 91; II, 

7 f. 
: II, 80 

3ÒX : II, 144 
^DX : II, 137 

: II, 50 
D?BpK : II, 167 
ηΟΒΟί? : II, 31 

X->DX: 1,115 
nnail? : III, 47 

: II, 168 
D^'yX : II, 129 

: II, 24. 65.181; 
III, 17 

ΠΒΧ : II, 136f. 164 
OE)X : II, 111 

» Τ ' 

OBS : II, 173 
nVlï7BN : H, 101 

SÍ3SK : II, 32. 59 
-|-nS» : II, 139 

W S » : II, 141 
Τ · " ' 
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VxN : I I , 180 

: 1 ,117 

: I I , 139 

T p S Í ? : I I , 139 

Π Π ^ : I I , 135 

n 3 - ) ¿ : I I , 42 

Π » 3 Ί Ν : I I , 84. 86—88. τ τ : ' 
91 

a ^ a - i x : I I , 87 

• τ : ~ 

a r r i s a - I » : I I , 91 ; I I I , 77 

' : I I , 19 

Π Ί Ί Η : I I , 76 

n x : I I , 23 

• • j i n s : I I , 40 

D*")N : I I , 38 τ-: ' 

: I I , 32 

Ν Ϊ Π Χ : I I , 17 

K B ^ : I I , 155 

ΠΒ-ÍÑ : I I , 155 τ : ν ' 
: 9 1 · 

19. 38. 40; 
111,17 

ΠΧΊΧ : I, 68. 90 ; I I , 
* ' 49. 68 

: I I I , 19 

n ^ S ç t o » : I I , 127 
ñ f x : I I , 17. 19. 81 

- |Wf8 : I I , 30; I I I , 
17f . 

π τ $ κ : I i , 150 τ • τ ' 

4 M e y e r , Hebräische Grammatik IV 

T f h V t i X : I I , 61 

: I I , 66 

¿ : I I , 2 5 . 1 0 6 

r n b B t o : I i , i i 3 τ α : ν ' 

r n a e t e : I I , 33. 41. 
D3VK : I I , 86 

n s r ô X : I I , 158 
Π 0 ΐ ρ » 8 : Ι , 52; I I , 113 

: I , 75; I I , 15. 
181f . ; I I I , 32. 
93 f. 98. 100. 
102. 104f . 107 
bis 109 

X'V : I I I , 1 0 2 . 1 0 4 
• n à t e : I I , 108 

Iltf Ν : I I , 81 

: I I , 81 

i V V i n ^ : I I , 121 

' : I I , 85 
- H g I, 69. 75; I I , 

13f . 178f. ; I I I , 
7. 11. 24. 71. 
73. 80. 94 

n t f x - n a : m , 94 
' - Í 1 X 2 : 1 ,75 ; I I , 178f . 

I ÍK : 11 ,8 ; I I I , 72 
r m , B 8 : 1 , 62. 68; I I , :at ' : ' ' ' 

7f . 13 
ÇX : I I , 8 

: I I , 164 
π η κ : I, 102. 108. 

114; I I , 7 f . 13 
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nns 

p r * 
"»3Π11Χ 

••ηκ 

n a s n x 
n a r x 

nDianx 
Vianx 

13- - It : ν 

rnnx 

m 

X3 Τ 

" ' S?? 
nsiçà 

ATnJXà 
T A T 

: II, 7 
: II, 140 
: II, 27. 41 
: II, 122 
: 11,8 
: II, 159 
: I, 63; II, 11. 

179 
: 11,8 
: II, 101 
: 1,117 
: II, 101.112 
: 11,8 
: II, 135 

: II, 166 
: II, 92 
: II, 32 

: II, 175f. ; III, 
33. 58. 77.79f. 
84 

: II, 58. 151. 
164; III, 67 

: II, 93 
: II, 10 
: II, 175 
: II, 54 
: 1,94.118.120; 

II, 24. 72 
: II, 24 
: II, 182; III, 

106 

131̂ X3 : 
r n i i : 
Π?3 

ria 
ΧΠ3 : 

1Π3 : 

-Ρ 
T 13 
NÌ3 

Π3ΧΪ3 
7Γ313 : τ · 

Vl3 

t m 
ΠΤ3 

11113 
Τ 

*ΰηΐΠ3 

PsBN i s p n ? 
pries 
n^BS 

II, 172 
II, 27 
II, 69.167 
II, 11 
II, 11.177 

I, 119; II, 71 

II, 23 
I, 94 
II, 101 
II, 150f. 164; 
III, 77. 80 
II, 172 
I, 69; II, 74. 
160 
II, 92 
III, 75 
II, 151 
II, 151 
I, 103; II, 28. 
58 
II, 28 

II, 72 
II, 59 
II, 68 

0*193:11, 182; III, 
HOf. 

Χ·»3 : II, 177 
Π 3 Τ 3 : II, 10 

7Π1ΓΓ3 : II, 176 τ · ' 
p3, *p3 : II, 179f. 
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r ? 
n i r a 

i r a 

PsBN n?3 
rva 

PsBN ΠΓ)?3 

PsBN Π # 3 

n r r f 
ΓΠ©3 

^DS •AV 
-133 

moab. 

i a s 

"Ì? .19 

Ï? 
Π33 
Π33 

: II, 149 
: II, 179 

: I, 71. 99. 114. 
119; II, 23. 
70. 82 

:I , 71 
: 1,99.114.119; 

11, 70.82.180; 
III, 77 

: I, 100; II, 70. 
82 

: I, 100 

: II, 50. 70. 82 
: II, 31 
: II, 71.160 
: II, 26 
: II, 16. 173. 
181; III, 12 

: III, 58 
: II, 180; III, 

12. 58 
: I, 82 
: I, 49 
: II, 180f.; III, 
58. 111 

: II, 178 
: II, 20. 38. 80; 
III, 28. 33f. 
II, 80 
I, 49 
1,101; 11,159; 
III, 64f. 

133 
niJ3 

Τ 

••33 
PsBN Γ33 

T T 

D'33 β Τ 

D - , 3 3 
TO? 

w ? 
Vb?3 
••nia 

Ï"IÇ3 

PsBN i n a » ? 
i » 3 

l i » ? 

A T : 

·0*?5?3 

W . 3 

ntf pa 
τ It -ntf¡?3: τ I : · i n s : 

TUÌffiOS : 
® h 3 : 
V n a : 

: II, 50. 80 
: II, 80 
: I, 48 
: I, 69 
: II, 56 
: II, 80 
: II, 181 
: II, 80 
: II, 37 
: II, 116 
: II, 159 
: II, 68 

: 1,58 
: II, 180 
: III, 110 
: II, 159 

: I, 86; II, 22; 
III, 34 

: II, 56 
: II, 26 
: II, 32 
: 11,25. 27; III, 

18. 33 
: I, 86; III, 77 
: II, 30.109 
: II, 120 
: I, 69 
: II, 173 
II, 28 
I, 110; II, 
219f. 



Wort- und Formenregister [512] 

r r i a : 
11,40 
I, 63; II, 23. 
77 
II, 23 

n m a : τ τ : 

π;η3 
•rána : 
nxípri 
^ f e a : 

JStíá: 
'Ö1?^? : 

: 

M : 

•»a-xa 

II 
II 

II 
II 
II 
II 
II 
II 
II 
II 

25 
75 

169 
163 
170 
182 
116 
13 
93 
13. 20. 41. 

44. 80; 111,18. 
33 
II, 13 

n ^ n a : π, 28 
QTia: • Τ I, 55. 77. 82 

íli-xa : II, 71 
πηο: II, 71 

naà": 1,119 
Viaa : II, 29 
"liaà: II, 30 

miaa : II, 28; III, 17 
Vaa: II, 25 

n̂ aaaa : II, 31 

rnaa : II, 28. 78 
•¡•ià: II, 38 
H?: II, 23. 71 

V-7Î: 
nV-FJ; 

Tí s: 
^ f t ? : 
•"Nail : 
nVii : 

ma: 
Π1?»: τ ··: 

K'l: 

nViVs : ν : \ 
η îiVa : 
ï j » : A T T 

nyVa: 
nnVä : 

TAT Τ 

DJ: 

•I . . . 03 : 
•'S DÌ: 

ViDa: 
«701: 

D^ia : 
i-

asa: 
a?a: 

].nà : 
nanà: τ : a 

II, 108 
II, 26 

II, 165 
I, 52 
II, 44; III, 18 
II, 148 
III, 75. 80 
II, 26 
II, 71 
I, 100; II, 71 
I, 73; II, 31 

II, 32. 41 
II, 77 
II, 160 
II, 28 
II, 159 
I, 75; II, 181; 
III, 16. 105 
II, 181 
II, 182; III, 
105 
II, 29. 36 
II, 63 
I, 115; II, 63 
II, 21 
I, 67; II, 30 
II, 109 
II, 38 
11,68 
II, 135 
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atà 
wefe 

W 

Tpn3T : 
: : A T · 

BfcH 

- rç 

i n 

π 
i n 

Dio1?! 
B i 

Π3Π τ ·· 

W 3 
ÌÌXTT 
WITT 

nrfi^T τ: AT 

π 

: II, 51 
: II, 51 

: II, 136 

: 1,84. 87. 89f.; 
II, 16. 25. 46 

: II, 120 
I, 87 

: I, 116; II, 24. 
72 
II, 20 
II, 58 
II, 67 
11,21.149.151 
II, 30 
I, 115; II, 21 
II, 78 
II, 20 
III,9 
II, 41. 139; 
III, 17 
I,77. 87 
II, 59 
II, 114 

I,110.119; II, 
21.42 
II, 55 

II, 22 
II, 37 

II, 172f. ; III, 
86 f. 95 

OK . . . ΓΙ : 

nVnxn: 

ΤΠΝΠ... ΤΠΧΠ τ ν τ τ ν τ 

βκπ 

πηχπ τ - -

3Π 

πηχ3π 
τ τ \ 

Π3Π 
D v m n : • : ι -

Π2Β3Π 
Τ»ΓΐίΝ,3_Π : Πίϊ»3Π τ τ τ -

Π»3ΪΠ τ : · -
πιπ 

τ τ r-
«δΤΠ 

AT · - : 

ΟΊΠ 
PID 
ύτπ τ τ 

χίπη 
Χ'ΓΙΠ 

ΚΌ^ΠΠ 

II, 173 

I, 90; II, 50. 
68 
II, 17 
I, 78. 86; II, 
173 
II, 173 
II, 108 
I, 78; II, 9. 
173 
II, 138 f. 182 

II, 165 

II, 182 
I, 96; II, 128 
II, 102 
II, 172 
II, 75 

II, 147 
III, 28 

1,100 
II, 102 
II, 170 
II, 25 
II, 147 
II, 63 

II, 18 
I, 82; II, 18 
II, 16 
II, 16 
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ηΒΠΠ: : II, 130 
i n . . . in : : II, 182 

Kin: : I, 80 
ΠΧΊΠ : : 11,8 

x i -vxin : II, 141 
«am: τ : II, 165 

tf rain : : II, 141 

i r l i Π : : II, 164 
iVonn : "i I 1,112 
η ^ Π : 1,112; II, 142 
nain: II, 27 

ffDin : III, 59 
nxxw : TAT II, 164 
K^in : II, 164 
pjpn: II, 141 
ττιη : I, 99; II, 141 

xa nsprcin : τ - · III, 48 

Sfftn: I, 99; II, 141 
II, 141 

Vriin: II, 147 
ISiri: 1,107.114 

: II, 130 

PsBN B-JfcTp : I, 78 
''flVlnn : II, 173 

II, 19 
11,147; 111,59 

Π^ΠΪ] : II, 170 
Vnçri : Ii, 130 

ög : II, 163 

V'HA : 
•AT V 

bnn: 

ΠΝ0ΒΠ TAT - % 
n*rn 

n;n 
a i n 

II, 156 
11,8 
III, 57. 69 
I, 115; II, 13. 
173; III, 77 

T t r n : II, 141 

PsBN D ^ f n : 
ΡΓΠ 

^ r n 

rvn 
ηπ: 

Π3Π : 
Π3Π: 

irrsri : 

'Ï.Vpn : 
ΠΊ3Π : Τ Τ -

K'Vn : 

nxVn: 

rrtin 
tVn τ -

mVn ν τ -

itfn 

n V ^ n 

I, 78 
II, 141 
II, 51 

II, 105 
II, 162f. 
II, 163 
II, 163 
II, 172 

II, 163 
III, 28 
II, 33 
11,173; 111,87 

I, 90; II, 13 
II, 173 

II, 142 
II, 12 

II, 12; III, 8 

II, 12 

II, 13 
I, 62; II, 78. 
142 
Τ CC un 
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, nfrn : II, 13 
II, 168; III, 
66. 68 

Os3Xön •"¡ γ — 1,114 
n ^ a î p n I, 116; II, 18 

D'HÖiSn • τ III, 67 

aman τ : τ - II, 70 

nnaian τ " · • — II, 61 
Tôçn II, 124 

na?an II, 82 

ìn|an II, 168 

π ^ π II, 132 
D^rñaan III, 67 

II, 146 
nnssan τ τ : · - II, 76 

1,114 

ÌD II, 182; III, 
113 

Π213Π Τ Î ν ~ II, 50 
Π?Π II, 13. 182; 

111,68.70.113 
Κ| Π?Π II, 180 

•»nVmn • : - : τ II, 134 

ΓΡ3ΓΪ II, 153 

rag 

τΤΓΐιρπ 

Van 

τφπ 
ΠΠ3-is?n τ τ τ - :τ 

ΌΒΠ 

^ ϋ π •AT · « 

n ^ s n 

n>sn 

fib 
r e a 

ΊΠ 
ΠΚΊΠ 

ηκηπ 

II 
II 
II 
II 

II 
II 

II 

ι, 

II 
II 
II 
II 
II 
II 
II 

II 

II 

III 

II 

II 
II 
II 

II 

145 
124 
108 
129 

162 
156 

162 
105; II, 130 

75 
167 
31 
147 
170 
141 
169 

132 

33 

,36 

141 

124 
19. 21 
161 

162 
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ΓΠΠ: τ V II, 66 

m? •• : II, 130 

"ΊΊΠ : • τ II, 141 
cpynn : : I, 97; II, 124 
α-r in: τ : - : II, 65 

II, 163 
^ ί ρ Π : II, 127 

ΓΙΝ&Ί : Τ ·· · : II, 163 

: : II, 108 
nsntf π : τ 11 τ * : II, 118 

Χ^Π : : II, 163 

•'ΪΪΓ^ΓΙ : : II, 171; III, 
10.14 

Τ # Π : I, 75; III, 33 
Π Ώ ^ Η : Τ · AT Τ -: II, 83 

STÜtpri : : 1,105 

%· τ · : II, 118 

: III, 27 
»¿Π: Α" Τ : II, 147 

ΠΙΠΓ^Π : : II, 126 

ΊΤΙΠη^Π: II, 163; 111,50 

II, 161 
II, 146 
I, 76; II, 122 
II, 140 
II, 140 
II, 123 
11,122; 111,84 

••rnxnn : 
iVaV^n : 
"ÎÎpLipn : 

ΓΠ1ΓΙΠ : 
ΧΠΙΙΊΓΙ : 

n n a n ñ n : 
¡??ΠΓΙΠ : 

V^nnn 

. Jvtvfln 

n p s n n 

I : I T : · 

i . ï ' - ï . l · 
n ^ l l ? ] : 

Vni f l : - Τ 
moab. ^ Π Κ ΐ : 

m m x i : 
r m i x i : 

II, 127 
II, 161 

II, 161 
II, 132 
II, 123.125 

I, 98; II, 181; 
III, 91 
II, 168 
II, 120 
II, 137 
II, 142 
II, 101 
II, 137 

PsBN : II, 48 

^ D N V 
nVpçî : 
T ' nx i : 

n ö k l : Τ 

y VX): 

' 'ìm-
Νηκ;}: 

II, 148 
II, 162 
II, 136 
II, 116 
III, 114 
II, 101 

II, 158. 162 
I,107 
II, 144 

II, 158 
II, 161 
II, 170 

II, 118 
II, 169 
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nnVtf XI : τ : : ντ 

ΓΐψΧΙ: 

W31 : ΛΤ\ ìVff 3ÍH : : it · 

PsBN 
"71: 

Wort- und Formenregister 

Qpxani 
rrìpirn 
^ r è ï r p 

rrriv τ τ : 

n n a n i τ ~ ·· : 
n n r i m 

mifoVtfni τ · . · : - : · : 

D o m i n i 

-m 

PsBN T n t r î 
ΤΠί?»Ί 

τ π ^ ι 

ι χ η γ ι A" 

II, 1Θ1.113 
II, 158 
II, 164 
II, 145 
I, 95; II, 119 

I, 70f. 98 
I, 98 
II, 130 
II, 165 
II, 147 
II, 147 
I, 78; III, 22. 
45. 55 
II, 172 

II, 153 

II, 168 

II, 170 

II, 105 

II, 165 
I, 46. 97 
1,112 
I, 98 
III, 46 

I, 93 
II, 131.137 

II, 137 
II, 136 
II, 136 

i n n p i n 
« a r i 

α τ ν:·.— 

m 
Φ. 
m 

WD-ΙΠ 

Α-Τ·-
11:3 
τ η 

V n 
ν τ ι 

ron 

ITI 

• for i 
- S -

57 

: II, 136f.; III, 
22 

: II, 168 
II, 164 

: II, 164 
: II, 152.165 
: II, 124 
: II, 164 

: I, 68 

: I, 87; II, 158 

: II, 101 
I, 58. 119; II, 
102 
II, 169 

: II, 118 
: II, 135 
; I, 78. 116; II, 
158. 181; III, 
22. 45. 55. 
69. 93 

: I, 69 
: II, 158; III, 69 
: II, 142 
: II, 130 
: II, 164 
: II, 164 

: II, 141 

; II, 151 
; I, 80 
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a r m II 141 
II 156 

I, 78 
II 161 

Vrn 
ν τ -

II 147 

• r n 
T T -

II 144 

II 100 

ì r ó I, 119;II, 158 
• l am 
T I a v s · 

II 170 

i n n II 158 
II 163 

A* î — 
II 111 
II 139 
II 139 
II 162 
II 163 

« 3 2 II 172 

η π ^ ι II 118.130 

fe: II 142 

- i s 1 ? 1 ! 
Τ ϊ 

II 113 

II 158 
n b s l : I, 92; II, 150 A T - ' ' ' 

π η : II, 150 

o n : I, 87 
T T " ' 

inVlpO^l : II, 166 

-)Ö»1 : II, 152 
- T - ' 

: II, 169 

V s n : 1,119; 11,158. 
162 

: II, 162 
rissn : II, 156 

n r ó ñ : I, 97 
: II, 164 

flp?l : II, 158 
¿3¿Ü 1:1, 74; II, 164 

SS·] : II, 141 
*!S?1 : I, 56. 69. 100 

PsBN : I, 56 

W : II, 150 
- τ - ' 

i s a : II, 144 
VISil : II, 141 
3j?*1 : II, 134.144 
np^l : II, 161 
X ^ l : I, 111 
Ν TI : II, 161 

n - V p T l : II, 181 
DFltfTl : II, 115 

típh : II, 151 
: I, 87.118 
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pm : 

: vT : -
innttn : 

ΝΓΜ : 
: 

ίΤίΓΓ 1 : 
Vnñs1 : at : ·-

D r n : 
Ί 0 Ί 0 Ι Ή : 

*T¡¿6Í?Í3 : 
IVSVDI : : : τ : 

PsBN 

PsBN 
•»flöl : •Α" Τ 

W1Ö1 : : - τ 

1T321 : 
DTìì : 

nni? 31 : τ! at·: 
n&ntfn: τ τ : · : 

HSfOÎ : 
•iyi: 

PsBN 

τ τ : 

PsBN Πβ·ΤΜ: 

ΤηΡΊ -

I,118; II, 162 

II, 131 

II, 163 
II, 164 
II, 161 
II, 164 
II, 161 
II, 144 
II, 146 
II, 126 
II, 152 

I, 66 
I, 97 

I, 63 
II, 151 

II, 181 

II, 146 
II, 140 
II, 163 

II, 123.158 
II, 131 
I, 98 
II,48 
II, 159 

I, 98 

T T 

T i l : •τ 
HÖMIWI : 

Π 3 φ : 
: 

nT33Ì$èÌ : 

indiani : 

A s i I V l : 

n ^ n ™ : 
"V™ : 
m · 

nVni: 
VSHTI: "AT -

n s n i : 

n m : 
-τ 

1ΊΓΙ] : 
p i Ç l : m • 

: I, 98 
: II, 105 
: I, 65 
: III, 64 

: I, 98 
: II, 128 
: II, 131 

: II, 172 

: II, 171 

: II, 120 
II, 139. 164 

: I, 98 

II, 158 
II, 158 

II, 144 
II, 139 

I, 98 
II, 144 
I, 98 

II, 158 
I, 98 
I, 98 

II, 158 

3NÎ : I, 120; II, 24. 
72 
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nritfî : II, 12 
3γΊ3Τ : II, 28 

nVnt : II, 37 
ΠΤ: II, 12. 15. 17; 

111,16.97 
. . . ΠΤ : II, 17 

Ht : II, 12 
IT : II, 92 
IT: II, 12.15; III, 

97 
IT: II, 12.15; III, 

97 
nVlT : II, 180 
•HIT : II, 145 
ΓΟΤ : 1,115 

XITDT : II, 180 
•»ST : II, 40 

Ί?Τ : II, 23. 36 
NI--I3T : II, 114.180 

Tp-DT: I, 67. 115; II, 
23. 36. 58 

•^áT : II, 145 
ψ ΐ : I, 106; II, 63. 

111; III, 7. 
lOf. 66 

p_T: I, 106; II, 63 
nip>j : II, 23. 25 

D'ÎRT : II, 28; III, 19 
IT : II, 66 

T]f: II, 145 
5ñnT:I, 65. 117; II, 

27.33.43 

Τ η Τ : II, 32 
5Π Τ: II, 69 -AT ' 

n n a - j a n : π, 31 
TCfan : II, 117 

ΐ η : II, 71 
••in : II, 40 
1Π : II, 85 

i V m : I, 68 
: II, 40; III, 199 

rrtf i n : II, 69 • TT! ' 
warn : π, 117 

PsBN ittVin : I, 70 

trniöin : Ii, 43 

π sin : II, 49 
]V"jn : II, 36. 58 
ΤΤΠ : II, 28 
•»¡?.ΤΠ : II, 62 
ΝΟΠ : I, 62; II, 23. 

72 
ίϊΧΒΠ : II, 29. 72 

'Β : I, 69. 100; II, 
67 

PsBN :π : I, 69 
, n : II, 67 

mn^n : II, 67 
ν·η : II, 70 

nV»n : II, 53 
p r n : 1,113; II, 37 
in^ö : II, 51 

^ V P D : II, 31 
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nÇDÇl 
rnapn 

V - ί Τ 
xi-Vn 

TaVn 
•¿ri VAT 

nVnVn 

I, 55; II, 23 
II, 39 
II, 14 
II, 161 
II, 63 

,AT
 Π ' 6 7 

: II, 31. 41 
"Vn * TJ I, 106. 119; 

II, 24. 71 
"Vh • A 1,119; II, 71 

n V ^ n τ * τ II, 182 
I, 46. 96 

trnVn II, 59 
Vçian 11,40 

l i a r j I, 105; II, 27. 
41 

^nton II, 80 

TO II, 80 
^ ι ρ π II, 90 
nVan : II, 106 

tfan : Ii, 90 
ntföf] II, 84. 86f. 

D^pri II, 87 
•pari II, 30 
rvon II, 77 

II, 26 
03Π II, 39 

Vain 
·· T~i 

II, 32 

•»aln ... T : I, 55; II, 170 

ΓΓΟΠ : TT τ 
m · 

•"¿Π: 

Π-lSn : τ ·· τ 
nsr j : 
-¡?π: 
m·· 

IRÒ: 

π*ίπ : 

Ρ Ι Ο : 

1ΠΠ: 

Π3ϋ: 
Μ??: 
ΊΠ0: 

m n ö : ττ: τ 

a i e : 

Mit î : Τ 
Π^ρ^ϋ: 

ΠΧα» : τ : s 

II, 160 
III, 59 
II, 38 
II, 71. 90 

II, 63 
II, 90 
II, 66 
II, 65. 67 

II, 69 

II, 40; III, 17 
II, 127 
III, 26 
II, 32 
II, 37 

I, 89 
II, 66 

I,102.104 
II, 92 
II, 131 
II, 23. 76. 
130 f. 
I, 46; II, 21. 
151; III, 37 
III, 17 
II, 31 
II, 24 

IWÇ : If, 136 
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ont?: II, 181; III, 
12. 43.107f. 

II, 136 

II, 136 
II, 164 

I,117 
II, 137.168 
I, 50 
I, 51; II, 163 
I, 91; II, 136 

170 

138 
168 

128.138 
152 
149 
100 
157.164 

169 
135 
157 
171 
124 
169 
25.138.148 

106.139 
117.140 

n ^ : I, 66 
II, 144 

: 
- T 

II, 138 
τ · γ I, 46. 55. 57; 

II, 20. 45. 59; 
III, 17 

n s T 
A·· " ' 

II, 120 
II, 164 

ΠΪΤ: II, 45. 91 

D^T 
- T 

II, 43—45. 60 
Π 3 Τ II, 10 

DT: 
A* 

II, 144 
S7T II, 138 

5Π; : 

: 
ΠΠΪΤ : 

« I i · : 

P I T : 

nin? : 

ΙϊΗΊ,Τ : 

ΠΊΠ?: 

PsBN 8#ΪΠ? 
τ τ 

• A ï 

II 
II 
II 

III, 61 
115 
38 
159 

•'ihrr 

τ»*· 
w a r 

AT 

134 
100 
38 

I, 11; II, 173 
I, 81; II, 33 
I, 74. 69. 81; 
II, 176 Anm.2 
I, 66 
II, 158 
II, 142 

II, 168 
II, 145 
II, 165 
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¡TTV 
I AT 

ffTP 
V s r 

n v 

a r dt· 

nai·1 

W 
3BF A T 

W 
1ST· 

ί ϊ ϊ ϊ π γ 

ΤΡ-Γ 
«parp 

"fül 

iVirr 
a t : ν 

•pirr 

TO 
•»n·» 

•AV 

ΠΒ̂ ΓΡ 
Vn: 
an; 
an.·; 

^ a r r 

II, 147 

; II, 151 
: II, 140 
II, 44. 70. 83. 
91. 93f. ; III, 
38f. 77 
11,44.91; III, 
77 
II, 43. 83 

: II, 39. 49. 83 
II, 153 
II, 143 
I, 99 
I, 99; II, 140 
II, 152 

: II, 165 
I,104; II, 111; 
III, 66 
II, 168 
II, 138 

II, 173 

: II, 158 
II, 128 
II, 170 

: II, 101 
; II, 158 

: 11,101; 111,48 
: II, 143 
: II, 144 
II, 144 
II, 112 

n a r r 

W , 
•»arr ... j -
a-irr t t : T 

nrr 

o?. 

τ - · 

açM 

Π 
w . 
w · 

ν κ τ · · 

• τ · 

to 

n w o ñ ? ? 

p s n ? : 
V Τ · 

a t : · 

n n V ; 

1,33 
1,170 

I 170 
130 

109 
163 

107 
139 

138.151 

70 
139 

99 

172 
140 

172 
140;111,59 
126 

140 
127 
100 

118 
112 

166 
78.115.138 

115.117.140 
39. 77 
79 
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TprnV'1 : 
•riVi 

: 

WPY·· 

n a v 

n a ^ : 
τ · τ TO : 

DÖ··: 
1KXÖ? : 

"•JM«»» : 
•:a\T : · 
l^lff»·· : 

phön. na' ' : 
Dni;: 
S7ir : 

rpr : 
D VT: 
AT : · 

VlSU? : 
A : · 

PK· 
- m · 

: 

i s ; : 
η?: : 

I, 104; II, 115 
II, 117 

II, 142 
II, 142 
II, 33 
II, 100 
I,49 

II, 49. 66 

II, 50. 83 
II, 38. 80; III, 
28 
II, 144 
II, 83 
II, 155 
II, 171 
II, 112 
II, 83 
1,108 f. 

II, 151 
I,109 
II,40 

II, 153 
I,109 
II, 134 
II, 138 

II, 134 
II, 33 
II, 138 
II, 140 

nntp: II, 29.109 
1,114 

η ivi 1,118 
i s r - τ 

II, 138 
lis??. II, 151 
at i r I, 97. 117; II, 

128.168 
II, 168 
I, 56; II, 166 

-AT 
II, 158 

n a y -τ:τ 
I, 65 

Tbsr II, 128 
n ç s p I, 77. 86; II, 

128 
r II, 180f.; III, 

58.106.182 
VÎT.· II, 171 

rrT- II, 107. 138 
II, 128 

y:· II, 147 

II, 170 
mW·: 

Τ Î II, 133 
NX"· : 

τ τ 
II, 138. 164 

mp: II, 79 
MV II, 142 

FOT : II, 112 
ins*' : 

τ : · 
II, 33 

IS?: II, 161 

II, 139.141 
7TV2T : 

τ · : 
II, 92 
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pS? : II, 139 
: II, 144 

: 1,107 

•'tis;: I, 94; II, 154 
V p ¡ £ : I I , 118 

n¡?_: : II, 135 p s 

n¡?J : II. 135 

: 1,107 
» ¿ : II, 138 

f H ^ : 1,106 
: II, 138 

X T : II, 16. 111. 
139.164 

N T : II, 161 
K T : II, 158 

X T : II, 158 
n X T : I I , 25. 106; 

l ' III, 17 
Î W T : 1,110 
NST : II, 63 

II, 162 
TV : II, 138 
η τ : II, 162 
ΠΤ : II, 140.164 

D ^ T : ! , 80f . ; I I , 38. 
' 4 3 ; 111,26 

J!*}; : II, 25. 64 
D ^ S T : II, 76 • - τ : - ' 

S T : 11,158; 111,72 

Meyer, Hebräische Grammatik IV 

¡?np : T: II, 31 
tf Τ : II, 139 
Xt2¿ : II, 163 Τ · ' 

Wfr? : II, 163 
η$ψΐ : II, 171 
DIÄT : II, 149 

: ^χηκ?? : I, 56 
-Dttte? : I, 48. 81 

¿2: 11,174; 111,9. 
67 

- φ : II, 174 
K^i : II, 156. 163 
3 ^ : 1 1 , 138; III, 

75. 80 
» e h : II, 139 A" '· ' 

n a l * : II, 27. 41. 44; 
III, 18 

nafc : II, 163 
Ï D ^ : II, 149 

Πξθή# : II, 50 
T ¡Wfc : II, 163 

: II, 171 
T t T : II, 149 

II, 174; III, 9 

ΙΪΠ1?^ : II, 169 ν τ : · ' 
üVtr : II, 112 

V ^ f l : II, 157 
: I, 79 
: II, 166 
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: 

= 
aainf? : 

irmf: : 
: 

'τΗΓΡ : 
A T - : · 

larr : 
pK^an? : 

'φ. 
η 

-qWÑ 
i c i 

3 

*73Ï3 s -
ΓΤ3 

II, 117.139 
II, 174 
II, 162 
II, 139 
II, 37 
1,108 

II, 163 
II, 152 
II, 122 
II, 144 
II, 156 
I, 67; II, 135. 
166.169 
II, 135 
II, 135 
II, 131 
II, 122 

II, 67 
II, 37 

II, 175. 177. 
181; III, 58 
I, 94 
II, 182; III, 
59.101.110 
III, 8. 49 
II, 120 
II, 173 
11,42 
II, 32 
II, 13.172 

03ΠΠ3 τ τ ν -
ÎTD 

33Ì3 
nrtìs 
-)3Î3 

••3 

]ÍT3 
DV3 
V o 

1 3 3 Τ · 

-V3 

«?3 

IÒ3 
n > i 

anVs 
" A T \ 

n m ^ s τ : A T s 
1 ^ 3 

W ? ? 
Π03 
Í¿3 

II, 19 
II, 172 
I, 113; II, 31 
II,176; 111,15 
II, 116 
I, 69. 75; II, 
13. 176. 182; 
III, 7.11. 93f. 
103—109. 112 
bis 115. 117 
III, 106 
II, 29 
II, 19 
II, 152 
I, 109; II, 31; 
III, 38 
I, 55. 75. 90. 
106; II, 17.43. 
66. 68; III, 
101 
I, 58. 75. 87. 
106;II,17.66; 
III, 21. 33. 74 

: II, 182 
; II, 161 
: II, 54 
: II, 54 
II, 29 

: II, 126 
: II, 14 
: II, 178 
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Π 3 0 3 τ τ II, 177; III, 7 
III, 52 

Î? I, 79; II, 13; 
III, 101 
I, 11; II, 38 

wèìs • - τ : II, 43. 62 
m o s II, 39 
VO 3 II, 28 
iVp? II, 92 

II, 91 
" i s? II, 120 

a n s a • \ · III, 19 
a n r i ö s III, 28 
xVa-13 τ : : - II, 127 

3 3 - 1 3 II, 32 
11,40 

Γ Π 3 — τ II, 121, 130 
PsBN ΓΠ3 II, 130 

PsBN ¿Π!3 II, 130 Anm. 2 
3 Γ Ι 3 I, 39f. 102; 

II, 27 
Π 3 Π 3 τ : AT τ 1,104 

n i r t a ν \ II, 26. 84 
II, 25. 64 

V II, 175f. 180; 
III, 7. 15. 30 
bis 32. 59f. 79 
bis 85 

5» 

tf?· 

Χ 1 ? : 

s 
TTX1? : 

Τ -
BIX 1 ? 

ÖXV 

ÜXV 
AT : 

VbxV 

PsBN 

PsBN nöx 1 ? 

ύ 

3 3 « ? : Τ " 

13V 

r ia 1 ? 

Π Β 3 1 ? - ν τ 
X'31? 

Λ 
PsBN niaäV 

I, 68. 70; II, 
16. 134. 173; 
III, 11. 48. 86 
II, 173 
I, 94; II, 175f. 
II, 176 
I, 56; II, 66 
I, 56; II, 66. 
173 
I, 56 
I, 94. 110; II, 
137.175 
II, 175 
II, 176 
1,110; II, 137. 
176 
I, 58.110 
I, 58 
II, 65f.; III, 
85 
I, 105; II, 26. 
64f. 
II, 173 
II, 54 
II, 29 

II, 176 
I, 95 
III, 60.103 
II, 63 
I, 70; II, 116 
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-lin1? : I, 77 
annV : Ii, 170 

η ^ χ Λ : II, 169 

: II, 136 
ΐ η ϊ ϊ ν : II, 170 
^ f i f ? : II, 78 
•pnV : π , 147 
nrriV : 1,71 ; 11, m 

175 
PsBN ñ'PílV : I, 71. 77 

n a r ò : II, 177 
run1? : II, 177 

^ : II, 173. 181; 
III, 15.116f. 

XI1? : I , 51; II, 173. 
177 

VCÒ : II, 173 
«Vi1? : II, 182 
'W? : III, 116 

113; II, 151 
ηκτ1? : II, 176 Τ 7 

fin"? : II, 173 
nVMf?: I, 77; II, 175 

nnnnV : II, 146 
« 4 : 1 , 60 

nWl1? : II, 176 
nyr !? : I I , 16. 176; 

III, 202 
100. 113; 

II, 23. 70 

n V ? : I, 96, 100; II, 
50. 83 

PsBN ñ ^ V : I'lOO 
1,113; II, 151 

SIT1? : II, 140 
: II, 139 

Π5?5? : I, 96 
rra»1? : π , 180 

: I, 59 - τ 
: ι, 67 

•»ΓΗδ1? : II, 104 
I»1?: I, 102; II, 177 
la"? : II, 178 

•tt»V : II, 31 
: III, 102 
: II, 134 
: II, 134 

fin?1? : II, 116 

PsBN ι, 70 f. 
moab. DÖOV : II, 140 

ISV : III, 66 ·· Τ 
TSV : II, 176 - τ ' 

-li?1? : II, 175 

Ï1W»1? : II, 175 
"pi1? : II, 55 
npj?: I, 91; II, 78. 

134 
npj? : II, 135 
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Π^ : 1,106; II, 117 
nnph» : I, 65; II, 117. 

121 
n«^*? : II, 17 

nNfrV-.II, 136. 154. 
163 

nVst?'? : II, 50 
ñV: 1,108 

nrb : II, 135 ·· τ ' 

ΠΚ»:ΙΙ, 21. 88; III, 
38 

TWIN»: I, 50; II, 16 
NW : II, 182 Τ " ' 

: ι, 51 
: II, 15 

ìlé^xa : II, 137 
IBtoà : III, 106 

D^Xa : II, 88f. τ ' 
II, 50 

- inaa : III, 33 τ : · 1 

V ira7? : II, 180 
r ingla : π , i73 

|1Ö : I, 58; II, 34 
nrnsa : Ii, i20f. 

τ : - · ' 
ΠΊ|2"7Ώ : II, 61 

ria : II, 13—16; III, 16 

Ha: I, 115; II, 14. 
16.18.100 

na : Ii, i4f. 
rvana : π, 178 

•ΛΤ - · · 1 

rn̂ na : π, 178 
]ηά : II, 178 

ina : III, 62 
ina : I, 86 

nia inrwna : i, 77 
Naia : II, 165 τ ' 

ns?Tia : Ii, 142 
Öia : II, 151 
Vìa : II, 151 

IWia : 11,153; 111,61 
-¿la : II, 142 
XSia : II, 155 

nudarli, 164; III, 
68.108 

npsia : Ii, 141 
'iï\a : I, 99.119; II, 

23.70 
nia: ι, 99. 119; II, 

70. 151 
ma : Ii, 151 

PsBN naja:II ,34 
nia : ι, 115 

ίΓΊ}? : II, 71 
£ìa : II, 137 

nnnja : π, 6ΐ 
pria : II, 173.178 

rnna : π, 4ΐ ττ: τ 
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îixmn AT Τ \ ! II, 156 
Ή· I, 77; II, 13. 

15f.; III, 16. 
43. 81 
I, 51 

I, 91; II, 21. 
82f. 
II, 44. 82 

ÖTÖ?» II, 141 
II, 178 

II, 35 

D-OÏDa '"TS * II, 60 
nn?» II, 114 

Vania τ : \ î II, 127 
II, 127 

tfVä ·· τ II, 155; III, 6 
NVa II, 155 

mxV» II, 155 
II, 34. 59 

îidhVP II, 34 
nxVà II, 155 
ntfVp II, 155 

waVá I, 104; II, 35 
iVa I, 94 
^ a τ I, 94; II, 154 

m · « II, 30 
nsiVa II, 114 
•oi^a II, 114 

nVa II, 60; III, 
202 

• \ 

HD1?»: τ : τ 
IVD'pö : 

OVÖ: • : τ 
DTOV» : 

\ : -

D31?»: V τ -
moab. TIDVö : 

lisVa : 

Û?npTV» : 
ílD^a» : τ τ : -

'Ρ .1» ; 

τ* 4 ? 
in?» 

PsBN a i » 
^ m i a • :AT 

•»pua 
ΠϊΟ T\ 

nsama 

II, 151 
II, 44 
II, 114 
II, 39. 77 
II, 114 
I, 113; II, 
77f. 
II, 14 

I,49 

II, 137 

11,43 
II, 34. 41 

I, 87; II, 178; 
III, 7. 37 
II, 34 

II, 34 
I,75.87.108f. ; 
II, 17. 178; 
III, 7. 33. 36. 
80. 84 
II, 126 
II, 178 

II, 34 
II, 56 
II, 58 
II, 153 
II, 61 
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" Ί » : 

rrls : 

nVOö: 

PsBN 
DnBDp : 

o n n a s o : 
-ri»»: 

n i » » : 

Ö»Ö: 

ima : τ : -

: 

DS»: 
D»»: 

nasa: 
T T ! Τ 

infer»» : 
a t ropa 

PsBN ntPipa 
XSÖ τ τ 

nasa 
rmaxa τ τ : 

r i sa 
r s a 
Vsa 

II, 178 

II, 153 
II, 35. 39 
I, 97 

I, 97 
III,7 
II, 60 
III, 110 
II, 174; III, 
111 
II, 25. 173; 
III, 33 
II, 50 
II, 129 

II, 65 
II, 178 
II, 180 
II, 130 
II, 65 
II, 35 

II, 34 
I, 93. 102; II, 
154f. 
II, 155 
II, 171 
1,60 
II, 141 
II, 147 

a n s a 

15 > W 

s?is¡?:a 

j r sna 

nifea 
-Dfìfca 

jixtfa 
nrrxtëa 

PsBN «_Π»8 
rr»a - · τ 

rato : τ 

Vtfa 
nnatpa 
ποβρ» 
•ppa 

trxneto • : it: 
pntfa 

ña 

*na 
ΠΓ1» τ -

II, 38 
II, 61 
II, 61 

II, 35 
I, 104; II, 34 
II, 35 f. 
I, 114; II, 60 
II, 92 
II, 34 
II, 35 
I,114 
II, 37 
I, 94 
I, 66 

I, 59; II, 28. 
58 

: II, 114 
: II, 41 
: I, 59 
: II, 78 
: I, 95; II, 47 
: II, 137 
: I, 72 
: II, 151 
: II, 148. 151; 
III, 56 

: II, 20. 81 
: II, 151 
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ΠΤ^Ώ : II, 164 
npVup : 1,103 

nnn» : il, ιβο 
••nn : Ii, 15 

OHÎTpa : II, 141 
a^lhi lö : II, 130 

ÎPÇip : II, 21. 81.151 
nana : 1,104 
MpÖ : II, 151 

Oîljriû : II, 126f. 

« J - : I, 75; II, 102. 
118. 135. 180; 
III, 47 f. 

m - : I, 67; II, 142. 
159 

i m : I, 51 
nii« : 1,101 

ii_r|K3 : II, 137 
: II, 137 

ΠΜΚϊ : II, 129 
η-ID ¿Ü : II, 168 

Í1D83: 1,116 
D^BIDija : II, 31 

nnX3 : II, 143 
M3 : I, 49 

Vn33: 1,118 
ΚΤΜ: II, 28; III, 33 

DSD33 : II, 152 • \ : ' 
nV?33 : II, 35 Anm. 1 

Π3Μ: II, 68 τ : ν 7 

*TM: II, 180 

"ΓΠΜ : II, 68 
Π53 : II, 30 

: II, 134 
•»ΓΗ?: 1,116 

3Π3 : II, 135 
asVV_n3 : II, 31 

ÇV/Ï3 : II, 131 
ηΐδ,Γΰ : II, 129 

: II, 63 

mí: II, 151 
yS13 : II, 107 
ΝΊ13 : I, 115. 164; 

III, 8. 67 
nil : 1,101 

II, 146 
HS: I, 76; II, 45. 

122 
ΓΙΚ2Π3 : II, 129 

?jm : II, 171 
ΠΠ3 : II, 134 

Τ0Π3 : III, 67 
τ : ν ' 

ttpí : II, 71.11 
^ ΊΠ3 : II, 143 

D^tfm : II, 43. 46. 79 
Üinrtt : II, 129 

ΠΒ3 : II, 163 τ τ ' 

»03 : II, 136 

Π1ίΤ3 : II, 29 
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fO-l : I I , 9 2 

•>"lp: : I , 1 0 5 

n b i : I I , 1 6 3 

i n ? ? : I I , 6 8 

Π Γ Ι Β Ο ? ? : I I , 1 1 9 

* ' " I M : I , 5 8 ; I I , 2 6 . 
6 4 

np>V? : I I , 1 3 4 

Vfe? : I I , 1 5 3 

DÖ3: I I , 1 4 6 

D^XS??? : I I , 6 0 

H S S P ? : I I , 1 5 5 

n n w ? : I I , 2 8 . 4 4 

^Stt : I I , 1 3 1 

n a b s ñ : I I , 1 2 9 

I I , 37 

•pSSH : I I , 3 1 

n y í : I , 5 7 . 90 . 1 0 4 . 

1 1 9 

Ί Ϊ73 : I , 8 0 

γ : I I , 1 2 9 

r n i u : I I , 2 8 

r i x 1 ? ? ? : I I , 79 

n ^ S S i l l , 1 5 5 

tfpí: I , 1 1 0 ; I I , 1 6 . 

" 4 0 ; I I I , 3 8 . 8 5 

p H Ö S l : I , 1 0 7 . 1 1 5 

: I I , 1 3 5 

n ^ p j : I I , 6 4 

7 1 $ : I I , 1 6 3 

6 M e y e r . Hebräische GrammatikIV 

m 
• ] ¡ » 

XVI 
NfeJ 

n x k ? 

'ito; 
« Λ ' τ τΐ 
K t f i , 

τ τ2 

• Τ 

ι ρ Β δ ψ ? 
' η 

η 
ΠΦΒΠΪ 

TAT : • 

^ B p j p ? 

ΠΠΓΙ1 τ - τ 

I, 60 
I I , 1 4 6 

I I , 1 3 4 

I , 57 

I , 62 . 6 9 ; I I , 
2 3 . 7 2 

I I , 1 6 3 

I I , 1 6 3 

I I , 1 6 3 

I I , 1 5 5 . 1 6 3 

I I , 1 6 3 

I I , 1 6 3 

I I , 8 1 

1 , 1 0 8 

I , 1 0 9 ; I I , 78 . 

1 3 3 ; I I I , 5 9 

I I , 1 3 6 

I I , 1 0 4 

I I , 1 2 3 

I I , 1 0 5 

I I , 1 0 

1 ^ 0 : I I , 1 7 3 

n i n ^ o : l i , 1 8 0 

- η Μ : I I , 72 

I S S O : I I , 7 2 

•O-lp : I I , 7 2 

* ν ΰ ο : i l , 3 1 

•TD : I , 1 1 5 ; I I , 6 5 

D ñ o : I , 8 9 
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ΊΜΟ 
DTIO: 

DTjto : 
nhlD : 

ΊΠΊΠΟ: 

TÇ: 
Γ^ρο : 

: 
• 

T ΠΙΟ : 
cnijò : 

IDO: 
-ISO: 
1SÇ : 

1ÖO: 

ono: 
mo: 

11,27; 111,199 
I, 89 
I, 65 
I, 95 
II, 126 
II, 92 
1,100 
1,101 
II, 29 
II, 126f. 
II, 25 
II, 32. 35. 61 
II, 140 
II, 108 
II, 108 
I, 57. 86. 90. 
105. 119; II, 
23 
II, 30. 59 
II, 27 

]ΠΚΪ : I, 51 

13» : II, 22. 41. 44 
m a » : I, 49. 95 
nir2$: II, 44 
VT3S : I, 49 

trtns : II, 31 
D^H?? : 1.114 
rvna? : i, 11 

"75? ,-rS: I, 75; II, 15. 
179; III, 107. 
109.118 

πχ-η» 

OX" 

•O—TS? 
na-is? 
•ti IV • f 

nn? 

'"•I» 
Π0ΠΗ57 

1ÍV 

¡ini» 

njw 
nV-jy 

te 
Ο ^ ΐ » 
πηί)» Τ Τ ! -

PsBN D'-ny 

rrvi? 

PsBN nära 

WS 

: III, 110 
: II, 182; III, 
110 

: III, 110 
: II, 182; III, 
llOf. 

: III, 110 
: II, 14 
: II, 15 
: II, 182; III, 

110 
: II, 77 
: II, 77 
: II, 179 
: II, 11 
: I, 60; II, 174; 
III, 67. 70. 
107 f. 

: II, 174; III, 
6. 70 

: II, 145 
: I, 100; II, 23. 
76 

: II, 70 
: III, 77 
: 1,100 

: 1,116 

: II, 29, 41 

I, 56; II, 168 
II, 168 
II, 30 
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··?»: I, 106; II, 66 
PsBN : 1,106 

VÚ: I, 106; II, 67 
: I, 104; II, 66 

nrnTs? : Ii, 50 τ τ : ν ' 

ÍVJW:II,49. 75 
•ÎïV: II, 38 

: II, 32 
n i r ¿ : II, 71 

Τ » : II, 70f. 
ΠΤ» : II, 51. 70 

ítiTS? : II, 71. 83 
D^TS? : II, 71 

ttfaStf : II, 32 
Í3S : II, 42 

-bV > » : I, 70. 75; II, 
146. 179; III, 
58. 80.105f. 

: III, 106 
••Va"1?» : III, 106 

1 0 J na i " 1 ?» : Ii i , 107 
« V ^ n ^ - 1 ? » : III, 102 

''"»3 V»: 111,106 
n i i r 1 ? ! · 1 ? ? : i n , 107 

π η - ^ ι ΐ ι , Μ 
'η1?»: II, 25 

: II, 179 
KiTV» : II, 57 
W b v : II, 56 

II, 37; III, 26 

Ä : II, 66 .. N » 
nrib» : ι, 100 

T Q Ï : I , 68; II, 15. 
19. 21 

"Q» ,057 : I, 75. 87. 105; 
II, 179; III, 80 

"T»5? : II, 129 
: II, 179 • τ · ' 

iTTlÖS : II, 11 τ V ' 

: II, 65 
: III, 8 

n¡?a.S?: I, 115; II, 26 
D¡?t??¿ : II, 69 

33» : II, 26. 64 
•>3?»: I, 68. 118; II, 

64 
Π3» : III, 76 
W : II, 25. 62 
••3» : I, 64.111 

: II, 37 
: II, 171 

\33?7 : II, 171 
DSB3S? : II, 63 
D'XDS : II, 72 

•rjliai» : II, 59 
••¿S? : II, 61 

0 2 » : III, 85 
"PUSS : II, 57 

3¡?JJ : II, 63f. 

6 * 
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3 ¡ ? » : I I I , 1 0 6 

I f Ν 3 ¡ ? » : I I I , 1 0 7 

••3 3 ¡ ? » : I I I , 1 0 7 

n Í 3 ¡ 5 > » : I I , 6 4 

D ^ n p » » : I I , 6 0 

n - ! ¡ | _ V : I I , 4 1 

tf ¡ ? » : I I , 2 9 

3 1 » : I , 9 7 

1 - 1 » : I I , 9 3 ; I I I , 9 . 

7 7 

Π 3 Ί » : I , 9 7 

• q V l » : I I , 1 2 9 

ani: 11, 7 1 . 8 2 ; I I I , 

1 7 

f i » : I I , 3 0 

V i » : I I , 6 4 

V E H S ? : I I , 4 0 

Í ¿ » : I I , 1 6 0 

- 1 1 f r » : I I , 9 4 

n ^ » : I I , 9 0 

: I I , 1 6 0 

: I I , 8 5 

r n f e y : I I , 8 5 . 8 8 f . 

: I I , ' 4 2 . 8 6 f . 

^ n ® » ·· I I . 9 0 

η η έ » : I I , 8 7 f . 

: I I , 9 0 

- n f o » : I I , 1 7 1 
- τ ' 

: I I , 6 3 

I T i n t f » : I I , 7 7 

^ n t f » : I I , 8 6 f . 

Í 1 » : I I , 6 6 

Π Β : I , 1 0 3 ; I I , 2 0 . 

5 2 . 8 1 . 1 7 6 

Π Β 1 ? Π Β : I I , 1 7 6 

' T H b : I I , 1 3 

Π 1 Β : I , 5 1 

m i D : 1 , 1 0 2 ; I I I , 2 6 

Τ Π ^ Β : I I , 7 6 

Ο ^ Π Β : I I , 6 5 

• • Β : I , 1 0 3 ; I I , 1 0 . 

5 2 . 8 1 

J T B : I I , 1 1 

n r s : I i , 8 i 

D - ' B : I I , 8 1 

W S : I I , 5 4 

D V E T B : I I , 4 4 . 8 1 

ffWVs : I I I , 2 8 

- ] B , ] B : I , 7 5 ; I I , 1 8 1 ; 

I I I , 1 0 2 

V W I B : I I , 4 9 

V X ^ B : I I , 4 9 

m B : I I , 4 9 
τ · : ' 

^ » B : I I , 2 3 . 6 9 

t W B : I I , 9 1 ; I I I , 7 7 

Ί Β : I I , 1 9 

« I B : I I , 6 9 
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ΠΓΠΒ 
n e 

i a n s 

Π Ι 
no-js 
tfrjl 

T T 

m s 
τ 

ÎTÇ0B 
o i n s 

nris 

ΓΙΓΙΡΒ: 
T "TIS : 

VhVn?: 

KS: 
HKS: 

T A " 

DNS: 

N3S : 

m-
a n n s : • -τ: τ 

IS: 

n ^ S : 
n¡?ns: 

II, 31 
I,119 
II, 54 
II, 30. 59 
II, 76 
II, 32 
II, 30 
II, 160 

II, 113 
II, 39 
II, 54 

I,114; III, 77 

II, 120 
II, 66 
II, 31 

II, 138.164 
II, 164 
I, 60. 93; II, 
22. 44; III, 18 
I, 93; II, 139. 
164 
II, 62 
I, 46.103 
I,115 

II,43 
II, 161 
III, 59. 76 

II, 161 
II, 104 

T ? 
nn"?s 

••inns 
• \ : -

r n s s 
- ä s 

n n s s 

a n s s •τ: · 

> S 

-li-l? 
n s 

m s τ 

"tfölfl 

• τΙ τ: 

nVnf? 

' V -ΨΛΤ ην. 
ι 
Vip 

: II, 20 

: II, 74 

: II, 29 

: 1,114 

: II, 31 
: 1,117 
: II, 29. 50. 59. 
61. 80 

: II, 29 

: II, 32 
II, 61 

II, 38 
: II, 139 
II, 21.143 
II, 27 
1,112 
II, 143 

II, 38 
II, 31. 61 

I, 55. 90. 106. 
119; II, 21. 23 
I, 55.112 

II, 27; III, 18 
1,100 
1,100 
II, 161 
I, 47; II, 15. 
70 
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τιψρ 
rnpip 

r f ? 
Tip. 

* r m 
nfinp. 

η 
W , 

liü'p· 

nap. 

m 
Χίψ. 

W 
PAVI Τ 

- W . 

S*3P 
'-VÎR 
« T O 

Î?T T 
ΓΠΡ 

: II, 23 
: 1,102.150 
: III, 56 
: II, 135 
: II, 169 
: II, 169 
: 1,109; II, 112 
: I, 115; II, 25 
: I, 109; II, 29. 
219 

: 1,112 
: II, 75 
: II, 32 

II, 22 
II, 115 
II, 30 
I, 102; II, 30 
II, 37 
II, 171 
II, 67 
II, 167 
I, 91 
II, 155 
II, 155 
II, 171 
II, 105 
II, 117 
I, 102; II, 27 
I, 113; II, 37 
II, 155 

Drnp : II, 68 

r n ¡ f : I I , 21 
D^tfp. : II, 31 

W p : I, 87. 118; II, 
23. 72 
II, 31 

DÇw'tf p_ : II, 78 

DÌO 

tftf-i 

•ptfih 

phon. n i rm 
man τ τ : 

ia-i 
xia-ì 

D 5 3 T 
ν : \ 

snn 

s a n 
na*y 

trnàn : 

I, 51 
I, 65.119.160 
I, 94 
I, 95 
I,93.102.113; 
II, 22. 77. 81. 
92 
I,113; II, 37 f. 
82. 89f. 
II, 82 
I, 61; II, 82 
II, 39. 77. 82 
II, 82 
II, 88 
II, 88 
11,88 
II, 90. 93 
II, 170 

II, 90 

II, 90 
II, 41 

II, 91 
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n t n : II, 114 

n ^ l - i : II, 91 

•7-1:111, 82 

•>BÌT}: II, 167 

ϋ Π Ί : II, 22 

E M I : I, 51 

P s B N l j n : I , 6 6 

l n i i n : II, 53 

D i n n : 1,103 

D p n n : II, 58 

' a n : II, 21 

Til l : II, 145 

ΟίΠΊ : II, 30 

γηη : Ii , i 3 i 

an : Ii, 151 
r u n : ι , 51 

Dp>n : II, 39 

fltfn : II, 90 

3 3 Ί : II, 60 

e f t in : II, 29 

n S : I, 94 

Jizn : II, 31 

ΗΊ : II, 145 τ ' 

•"η: II, 145 

i n : II, 65 

3 Ϊ Π : II, 25. 36 

TD»·} : II, 25. 36. 64 

: II, 17. 53 

15Π : II, 53 

Π » » ! : I, 69 

]l¿p_:II, 31.126 

: II, 10. 53 

» ¡ Ι : II, 30 

JTST : I, 99 
T ¿ η : II, 140 

Kfc : II, 135.163 

« ψ : 1 ,104.163 

ΠΗ& : II, 25. 72.136. 

154.163 

n f r : I, lOOf.; 11,25 

η έ : II, 83; III, 100 

D^nriè: π , 37 

aifo : II, 149.151 

ΊΠίΡ: II, 23. 71 τ ' 

83 

II, 149—151 

mVpfe: 1 ,101 
I , 1 1 4 τ τ ' 

Oto: II, 151 

nato: II, 1 11 -Α" Τ ' 

nato: II, 132 

nato: II, 169 
II, 63 

•»jato: I, 57; II, 170 

Nife: I, 59; III, 66 

ηΚΗίρ: III, 66 

II, 64 τ ·· ' 
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risto : II, 21. 39. 74 
Dp-'flBto : II, 75 

D^BÍ? : II, 43. 46 
-)to : II, 21. 65 

nto : II, 40. 42 -T ' 
fìnto : II, 159 
]itoto : II, 59 
into: II, 25 

•f 

Vixto 
bxto * τ 

Vfcto 

TiVxto • τ ·· : 

Dvaj i 

snato 

Vinato 

III, 98 
II, 181; III, 
73. 98.102 
I,108; II, 178 
II, 131; III, 
76 
I, 94. 120; II, 
24. 41. 72; 
III, 26 
II, 75 
II, 131 
11,9 
II, 31; 
199 
II, 139 

II, 58 

II, 58 
II, 92 
II, 77 
II, 90 
II, 32 

III, 

nsnto 

nisnff 
o^yato 
D^àto 

aff isato ν ·· \ τ 

ansato τ : - : 
naé 

nnto τ : τ 
ito τ 

Bito 
ISIto 

pito 

ospito 

lito 
amto •τ: 

jtoito 
*ηην 
c n i r 

n-innnto 
nnto 

ulrrto ••τ : ν 
•tfV-'to 
HTto 

to^to 

I, 76; II, 85. 
87 
II, 58 
II, 58 
II, 68. 87f. 
II, 58 

II, 173 
: II, 86 

I,119; II, 23. 
78.139.170 
II, 121 
II, 71 
II, 23 
II, 145 
1,100 
II, 58. 70. 152 
II, 54 
I, 101; II, 58. 
70 
II, 23. 58. 70 
I, 101; II, 58. 
70 
II, 27 
II, 162 
I, 96 

II, 31 
1,116; II, 169 

: II, 170 
: II, 38 
: II, 42 
: II, 70 
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rvtf 

n n s t í 
: - " τ 

•»«HD» d ? a ? 

DDBf: 
Π 0 3 » 

τ :λ7 

n ç p ù : 

m -

• : ι 

r a i n a i ? : 
I1?®: 

- τ 

rnVtf : 
η^π : 

tri^tf : 
DiVtf : τ 

m V j : 

^DV» : 

•»inVtf : 
• ·· τ : 

ïpnnVtf : 

II, 70 
II, 149 
II, 167 
II, 30 
II, 133 

II, 104 
II, 104 
II, 72 
I, 117; II, 72 
II, 68 

II, 68 
II, 72 
II, 117 
II, 117 
II, 51 
II, 35 
II, 25. 64. 157 
II, 71. 76. 157 
II, 64 
II, 68 
I, 58. 89. 102; 
II, 27. 46. 58 
II, 30 
1,100; II, 157 
I, 113; II, 37. 
60 

II, 169 

II, 169 

II, 169 

vbv II, 64 

• y II 58. 90 

II 77. 89. 93 
II 58 
II 58 

rraVtf III, 19 
n Ä II 41. 84. 86 

DitfVtf II 39 

II 29. 61 

n-wVtf II 87 
nv 

τ 
II 172.181 
II 60 

na® χ Τ 
II 49.172 

nsnatí 
τ 

II 28; III, 17 

insnatf II 106 
Ί ί » ^ III, 9. 63 

^ n a i ? II 106 
111,8 

II 83 

tratf 
• " τ 

II 82 f. 
•»ratí II 90 

II 13 

phön. ÛQtP II 83 
nibtí τ : 

II 85 — 87 
trine? II 87 

- A " Τ 
II 111.132 
II 37 

II 114 

II 114 
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fiSötf : I, 79 

rwatf : i, 79 
: II, 106 

rnipi : Ii, 114 
flVtf: II, 37 

: II, 37 
Xjti : II, 42 
Hltf : II, 21. 45. 83. 

90; III, 38 
T f 0 : II, 83; III, 96 

: II, 89 f. 93 
: II, 17. 45. 83. •T ' 

91 
: II, 21. 84f.91; 

111,18 
n^f : I, 81. 86f. 

phön. MB? : II, 83 
: II, 83 

CSW : I, 96 
Î03S0 : II, 32 

-i¿¿ : II, 26 
nnsw : Ii, 11 

ητρφη* : Ii, 32 
naitriD» : II, 102 

flÖDtf : II, 114 
: II, 167 
: III, 38f. 

tTipp.Ä : II, 68 
niivispjff : II, 31. 35 

118 
B'intí : II, 32 

p t í : 1,102 
: II, 67 
: II, 67 
: II, 67 

PsBN ÍBhtf : 1,106 
W^tf : II, 126 

EPihtf : I, 55 
ΓΗ0 : 1,116 

i p i l , 108; II, 43. 
70. 85—88. 90 

•tftf : II, 38. 90 
D W : II, 87 
~fíti : I, 75. 77. 87 

φ : II, 20.149 
I, 79; II, 84f. 
94. 173 

PsBN DfrW:I,80 
D̂ Fltf : I, 81. 86—88 
5Jn¿: II, 123 

13ΠΚΠ : II, 137 
nixri : II, 36 
rnVfo : II, 137 

)ha*iri : π, 136 
rñsñ : II, 36 τ·-: - ' 

II, 69 
πρκη : II, 164 

Π1Χ3Π : II, 150 
τ τ ' 

Πϊφηη : II, 152 
T Van : ni , 26 
rppn : I, 113; II, 36 
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••asían • - τ : 
nîVin 
VÍain 

3ÍSñ ι : · 
inn 

απη: 
iinsiñ : 

nixsin : 
KIVI : 
©13η: 
awin: τ 

Ι ^ Π : 
frflfl : 

nVnn : τ · : 
ìVnpi : Α" Τ 

: II, 166 

: II, 169 

: 1,105; II, 150 
: II, 29. 36 

: III, 48 

I, 72; II, 71. 
181 
II, 27; III, 26 
II, 36 
II, 36 
II, 164 
I, 99 
I, 113; II, 36. 
60 
II, 117 
II, 100 
II, 146 
II, 36.127 
II, 147 
II, 149 ΟΠΠ τ 

nnn : π, 180. i82 

ItfN ίΊΠη 

•»3 Jinn : 
•»îira 

iayen: 
-tf : 

Ρ^Γ) : 

II, 182; III, 
106 
II, 182;III106 
II, 77.180 
II, 162f. 
II, 169 
II, 140 
1,113 

ρ κ γ ρ : n > 1 6 4 

: II, 71 
isn : II, 162f. 

: 1,108 
finían : II, 100 

ftfi : II, 150 
lan: AT : II, 145 

nan : II, 92 
Vian: : 1,117 
nan ; : II, 145 

: II, 131 
Hijean : II, 146 
η X2ñ: Iiat: · : I, 70 

msNin : τ : A" τ î : II, 131 
ÌBfeùfì: AÍ · II, 134 

II, 134 
D^nin : II, 36 

¿ · A*· II, 135 
^ m j n : II, 134f. 
nVon : π, 161 
fioñ: II, 137 

W3T»n : \ ; — — II, 168 
II, 119 
II, 101.157 

|sn : II, 157 
nçpn: II, 133 
nñsn: II, 133 

n r ^ s n : TV· · II, 144 
mVsn : II, 144 τ : - · ' 
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T S ? II, 134f 

rra-iri II, 35f. 

r a i ? II, 36 

nstftnn τ : A- - : II, 1 19 

ñ ? II, 144 

nfísrin τ τ : · II, 76 
f a t f n II, 36 

II, 1 1 1 

II, 90 

τ : · 1 , 109 

r n a t f n II, 100 

vtiy I, 1 1 7 ; II, 24. 
85—88 

τ : · II, 85. 87 
irswta II, 87f. 

niVstfn τ : A T R · 
II, 1 1 2 

ntfm II, 92 
ΓΙ ¿fr) II, 157 

n ^ r m II, 16 1 
rnnrin II, 127 

A* " Σ * 
II, 164 

o a n n 
AT - · 

1 , 108 

yjnn II, 158 
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Berichtigungen und Nachträge zum zweiten Band*) 
1. Berichtigungen 

S. 6, Z. 9: lies „E. Jenni" (statt „E. Yenni"). — S. 8, Z. l l f . : 
lies „akkad. attä ... akkad. atti" (statt „akkad. atta... akkad. 
aiti"). — S. 19, Ζ. 12: lies Π (statt Π). — S. 20, Ζ. 18: lies „dsj" 
(statt „s'j"). — Ebd., Z. l v . u . : lies „mutu . . . met (statt mütu . . . 
met). — S. 24, Ζ. 7: lies 'appu (statt *'appu) und vgl. Ugaritica V. 
Par Ν. Nougayrol, E. Laroche, Ch. Virolleaud, Cl. F. A. Schaeffer, 
Mission de Ras Shamra XVI (Paris 1968), 243. — S. 26, Z. 6: 
streiche ,,ΠΪΠΚ .Besitz' und Π33Π ,Einweihung' " und füge Z. 26 an: 
„Als qutulat-Bildungen sind Π|ΠΚ ,Besitz' und Π33Π .Einweihung' 
aufzufassen; vgl. BL § 61 d α". — S. 27, Ζ. 12: lies sigärum (statt 
Sigarum). — Ebd. Ζ. 1 v. u. : Lies tâmtu (statt tämtu). — S. 28, 
Z. 18f.: lies „.Schwein' (AHW, 362)" (statt „unbestimmtes Tier"). 
— S. 29, Z. 22: füge nach „Eigenschaften" ein: "ItpX „verkrümmt, 
gelähmt,". — S. 31, Z. 9f.: lies . . . Q^HJ (statt D ^ t f . . . 
D,3335). — Ebd., Z. 4 v. u.: lies *taptapälu (statt *taptapätu). — 
S. 32, Z. 2 v. u.: lies 'usb't (statt 'usò't). — S. 37, Z. 4: lies ]Π3_ί? 
(statt — Ebd., Z. 7: streiche „lauter jungen Formen". — 
Ebd., Z. 14: füge nach „höchster" ein: „ΤΠΠ& .letzter' (IHK .hin-
ten')". — Ebd., Z. 6 v. u. füge an: „sowie J^X und JiV^". — 
S. 38, Ζ. 4: lies zu/ifrun (statt tuf run). — S. 40, Ζ. 6: lies *'Ar sayu 
(statt*'Arsayu). — Ebd., Z . l l : lies ηΊ*ΤΠ (statt η ^ Π ) . — S. 42, 
Ζ. 6: lies *slratu (statt *siratu). — S. 45. Z. 5: lies *yaynu (statt 
*waynu). — S. 49. Z. 19: füge nach yáwman ein: „eines Tages". — 

*) Für freundliche Hinweise und Berichtigungen danke ich vor 
allem Dr. Rainer Degen in Marburg, Lic. theol. Werner Mayer in 
Münster, Dozent Dr. Walter W. Müller in Tübingen und Dozent 
Ulrich Schröter in Bad Kösen. 
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S. 50, Ζ. 1 v . u . : lies (statt i r ? » ) . — S. 69, Ζ. 19: lies 
„§36 ,2" (statt „§ 37"). — S. 60, Ζ. 9 : lies » i h r e Brüste" 

(statt „eure Brüste"). — Ebd., Z. 20: lies „akkad. malähum 
= sum. ma.lah" (statt „akkad. malahum = sum. ma Iah"). — 
S. 64, Ζ. 20: lies Sa'run (statt sa'run). — S. 65, Ζ. 5 v . u . : streiche 
„(arab. haSfSun)". — S. 66, Z. 9 : ües D^S? (abgespr.). — S. 67, 
Z. 10: lies *hayyàhwè (statt hayyahwè). — S. 70, Ζ. 9 v. u.: lies 

Vi» (statt Vi»). — Ebd., Z. 7 v. u. : lies süqun (statt sawqun). — 
S. 77, Z . 5 : ües n ^ t f (abgespr.). — Ebd., Z .15 : lies Γϊ·]3ΧΪΏ 

(statt — S. 79, Z .5 v . u . : lies Tpflg ( s t a t t e n » ) . — 

S. 80, Ζ. 6: ües ΤΓΡηΧ (statt Vnt^l?) . — Ebd., Ζ. 8 v. u.: lies 

η ^ Π , /ΤΟΠ (statt ?ρ7?Π). — Ebd., Ζ. 4 ν. u. lies niSü (statt nisü). — 
S. 81, Ζ. 9 : lies ·*Γ»Π??Ϊ$, 0?··Γ1ΠΪ?8 (statt •'ΓΐΊΠΡί?, Ο^ΓΐΊΠ??«). — 

S. 82, Ζ. 3 : lies V t f i n (statt ^ Κ Ί ) . — Ebd., Ζ. 5: lies pttftn (ab-

gespr.). — Ebd., Ζ. 13: lies TPQ (statt -»na). — Ebd., Ζ. 15: lies 

Mite (statt Mìe). — Ebd., Z. 19: lies D/T»"1» (statt _ 

S. 83, Z. 6 v. u.: Hes VW . . . (statt Otf . . . ΓΜψ). — S. 83, 
Ζ. 1 v. u. S. 84, Ζ. 1: lies üä'un (statt sä'un) und streiche: „akkad. 
Su'um .Widder', ägypt. sg ,Sohn'.". — S. 84, Z. 6 : lies ï JPttD 

Λ. , 

(statt Ï|PI3F)3). — Ebd., Ζ. 11: lies „arab.kattänun ,Flachs'" (statt 
„arab. kutnun ,Baumwolle' ") . — S.86, Z.15: lies „*tamänatu o.a." 
(statt tamäntu). — S. 93, Z. 9 v . u . : lies yawmu-l-'ähaäi (statt 
yawm ul-'ahaÂi). — S. 96, Z. 6 v. u. : lies iparras (statt ipparas). — 
S. 101, Z. 2f . : ües „§ 114, 2 b " (statt „§ 114, l e " ) . — S. 109, Z. 2 
v. u.: lies'„intervokaüsches" (statt „innervokaüsches"). — S. 115, 

Z. 2: ües tt^Öfc (statt lî^Dj?). — S. 126, Ζ. 16: ües hwy (statt 

hwy). — S. 135, Z. 8 : ües *yanassarenl (abgespr.). — S. 169, Z. 15: 

ües n y a f e i (abgespr.). — S. 174, Z. 5: füge nach ΠΪΤΚ ein: ΐ φ κ 

und ües D ? r X (statt *D?rK) . — Ebd., Z . l l : füge vor ΠΠΊ57 ein: 
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rnitf. — Ebd., Z. 14: lies (abgespr.). — S. 176, Z. 2: lies 
„§T14,6" (statt „§ 15,6"). — S. 177, Z. 3 v. u.: füge nach „(§30,3 c)" 
ein: ?|ÍÜ3. — S. 181, Ζ. 18: lies ί π ί ΐ (statt ΊΠ31). — S. 221, Ζ. 9: 
lies „della" (statt „delle"). 

2. Nachträge 

S. 12, Ζ. 7: Zu„Pl.c. Vi?" sei angemerkt: Vx ist eine graphisch 
ältere Variante zu zu lesen ist *?K; vgl. Gn.19,8 (BHS) und 
R. Macuch, Grammatik des Samaritanischen Hebräisch. Studia 
Samaritana I (Berlin 1969), § 57 b. — Zu S. 28, Z. 6f.: W.W. 
Müller vermutet, wohl zu Recht, in 

min1? eine qitäl-Bildung; er 
verweist auf die südarab. Form libän und auf das griech. Lehn-
wort λίβανοξ. — Zu S. 33, Ζ.5: M.Wagner, Baumgartner-Fest-
schr., 357f. rechnet die 'aqtal-Bildungen zu den seltenen 'af'alu-
Formen. — Zu S. 50, Anm. 1: vgl. hierzu auch KAI2 (1968) II, 
181 f. 341 (Nachträge). — Zu S. 51, Anm. 1: Vgl. hierzu jedoch 
ders., Punische Studien. ZDMG 107 (1957), 287f. — Zu S. 77, 
Anm. 2: Die Etymologie von ITHS ist zur Zeit stark umstritten; 
vgl. die bei Koehler-Baumgartner3, 152 angegebene Literatur; 
ferner E. Kutsch, Die Etymologie von JV"]?. ZDMG Suppl. 1/1 
(1968), 356—361. — Zu S. 81, Z. 9: Zum hebr. PI. ΠΪΠ0Κ lautet 
die entsprechende ugar. Form 'amht — *'amahätu. — Zu S. 87, 
Anm. 1: Vgl. auch Y. Blau, 'eêre < *israyh (followed by a short 
vowel). Lësonénu 32 (1967/68), 267—268, und die Erwiderung von 
Ε. Y. Kutscher, ebd., 269—271. — Zu S. 97, Ζ. 5: Vgl. zu diesem 
Problem auch W. v. Soden, Jahwe „Er ist, Er erweist sich". 
WdO 3 (1966), 187f. — Zu S. 104, Z. 2: Zur Endung -a vgl. auch 
I. J. Gelb, The Origin of the West Semitic qatala Morpheme. 
Symbolae linguisticae in honorem G. Kurylowcz (1965), 72—81; 
F. Rundgren, A propos d'une hypothèse nouvelle concernant la 
provenance du morphème qatal-a. Orientalia Suecana XIV—XV 
(1966), S. 62—74. — Zu S. 108, Anm. 1: Vgl. hierzu jetzt um-



88 Berichtigungen und Nachträge [548] 

fassend ders., Das hebr. Pi'el. Synt.-semantische Untersuchung 
einer Verbalform im AT (Zürich 1968). — Zu S. 109, Z. 2: 
Zur Vokalisation des Perf. vgl. Ch. Rabin, The Vocalization 
of the Third Singular Perfect of Pi'él in Tiberian Hebrew 
Lësonénu 32 (1967/68), 12—26. — Zu S. 110, Anm. 1: Vgl. ferner 
J . Aro, Die Vokalisierung des Grundstammes im Semitischen. 
Studia Orientalia 31 (Helsinki 1964). — S. 112, Z. 3: Hierzu gehört 
auch ΰ β φ < *yat'im „er verschließt" (Ps 58, 5). — S. 136, Z. 1 

v. u.: Vgl. ferner lOVI „er blieb aus" 1 S. 20, 5 Q, Wz ΊΠΚ „hinten 
sein" (BL § 53r). — Zu S. 137, Z. 1 v .u . : Vielleicht ist hierzu 
auch der Inf. V p n 1 ? < V p K n V „um verzehren zu lassen" (Ez. 
21, 33) anzuführen; allerdings ist MT unsicher. — Zu S. 160, 
Z. 11: Neben nVä begegnet, wenngleich selten, auch DiVä; vgl. 
z. B. nV?$ „fluchen" (Hos 10,4). — Zu S. 178, Z. 24: Zu «« '„mit " 
ist akkad. ittu „Seite" zu vergleichen; W. v. Soden, Akkad. 
Grammatik, § 114q. — Zu S. 182, Z. 10: Daneben begegnet auch 
·Ί< „wehe"; vgl. 1 Q Jes* 6, 5 und Qoh. 4 ,10 . 

S. 58, Z. 21: lies „cstr. STQtf; Du. tf&Dtf" (statt „cstr. STptf ; 

Du. D^&Dtf ;"). — S. 77, Z. 13: lies rvníJX (statt ΓΡΊΠΗ). — 

S. 133, Ζ. 6: lies fltfötf (statt — S. 176, Z. 6: lies HWV 

(statt Hin?1?). — S. 194, Z. 9 (Tab.): lies i V · » ^ (statt V r ü j ^ ) . 



Bibliographisches Nachwort 

Ein Kennzeichen für Rudolf Meyers Werk ist „die Strenge und die 
Souveränität seines methodischen Vorgehens, das für wissenschaftliche 
Arbeit generell Maßstäbe setzt und somit jedem, der mit solcher Arbeit 
befaßt ist, zur Lehre dienen sollte."1 Besonders gilt dies für die He-
bräische Grammatik. Ihre letzte Fassung aus Rudolf Meyers Hand da-
tiert aus den Jahren 1966, 1969, 1972. Einige Hinweise mögen dazu 
helfen, die seither erschienene Literatur zu erschließen. 

Einen Überblick mit bibliographischen Nachweisen geben die Ar-
tikel von D. Michel, Hebräisch I. In: T R E 14, 505-510 ; H. Irsigler, 
Hebräisch. In: Neues Bibel-Lexikon II, 69-81 und C. Rabin, Hebrew. 
In: T.A. Sebeok, Hg.: Current Trends in Linguistics 6 (The Hague, 
Paris 1970) , 3 0 4 - 3 4 6 . Forschungsüberblicke bieten R. Degen, Zur 
neueren hebraistischen Forschung. W O 6 ( 1 9 7 0 - 1 9 7 1 ) , 4 7 - 7 9 ; E. 
Jenni, Hebraistische Neuerscheinungen. T h R 50 (1985) , 3 1 3 - 3 2 6 ; 
N.H. Waldman, The Recent Story o f Hebrew: A Survey of the Lite-
rature with Selected Bibliography. Bibliographica Judaica 10 (Winona 
Lake 1989). Das gesamte Gebiet der semitischen Sprachen ist berück-
sichtigt bei J .H . Hospers, Hg., A Basic Bibliography for the Study of 
the Semitic Languages I (Leiden 1973) , II (Leiden 1974) ; heranzu-
ziehen sind die einschlägigen Abschnitte der groß angelegten Biblio-
graphie von P.-E. Langevin, Bibliographie Biblique I (Québec 1972) , 
9 4 - 9 8 , II (Québec 1978) , 2 6 6 - 2 9 0 , III (Québec 1985) , 3 3 5 - 4 6 5 . 
Unter den periodischen Bibliographien ist auf die Abschnitte „Philo-
logia biblica" des Elenchus o f Biblical Bibliography und „Sprache" der 
Internationalen Zeitschriftenschau für Bibelwissenschaften und Grenz-
gebiete hinzuweisen. Einen besonderen Rang nimmt die referierende 
Bibliographische Dokumentation der Zeitschrift für Althebraistik 
(=ZAH) ein; die erste Übersicht, von einem Autorenteam verfaßt, 

1J. Conrad, IN MEMORIAM RUDOLF MEYER, ThLZ 117 (1992), 158. 
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umgreift den Zeitraum ab 1985: ZAH 2 (1989), 234-243; ZAH 3 
(1990), 98-125; darüber hinaus sei auf die einschlägigen Artikel dieses 
Fachorgans hingewiesen. 

An neueren Grammatiken sind zu nennen: K. Beyer, Althebräische 
Grammatik (Göttingen 1969); W. Richter, Grundlagen einer althe-
bräischen Grammatik 1. Arbeiten zu Text und Sprache im Alten Testa-
ment (=ATSAT) 8 (St. Ottilien 1978), 2. ATSAT 10 (St. Ottilien 
1979), 3. ATSAT 13 (St. Ottilien 1980); Ε. Y. Kutscher, A History of 
the Hebrew Language, ed. by R. Kutscher (Jerusalem 19842); A. Mur-
tonen, Hebrew in its West Semitic Setting I A. Studies in Semitic 
Languages and Linguistics (=SSLL) 13 (Leiden 1986), I Ba. SSLL 13 
(Leiden e.a. 1988), I Bb, C, D, E. SSLL 13. (Leiden e.a. 1989), II & 
III. SSLL 16 (Leiden e.a. 1990). Die Jesajarolle von Qumran behandelt 
Ε. Y. Kutscher, The Language and Linguistic Background of the Isaiah 
Scroll (lQIsaa). Studies on the Texts of the Desert of Judah VI (Leiden 
1974) mit den Indices and Corrections by E. Qimron (Leiden 1979); 
s.a. E. Qimron, The Hebrew of the Dead Sea Scrolls. Harvard Semitic 
Studies (=HSS) 29 (Atlanta, Georgia 1986); Z. Ben-Hayyim, The Lite-
rary and Oral Tradition of Hebrew and Aramaic amongst the 
Samaritans. Vol. 5 Grammar of the Pentateuch (Jerusalem 1977). 

Zu den semitischen Sprachen s. neben der o.g. Bibliographie von 
Hospers den Uberblick von E. Ullendorff, Comparative Semitics. In: 
T.A. Sebeok, Hg.: Current Trends in Linguistics 6 (The Hague, Paris 
1970), 261-273. Akkadisch Bibliographie: R. Borger, Handbuch der 
Keilschriftliteratur I (Berlin 1967), II (Berlin, New York 1975), III 
(Berlin, New York 1975) s. die Übersicht S. 138f.; periodische Biblio-
graphien im Archiv für Orientforschung und in Orientalia; E. Reiner, 
Akkadian. In: T.A. Sebeok, Hg.: Current Trends in Linguistics 6 (The 
Hague, Paris 1970), 274-303. Zu W. v.Soden, Akkad. Grammatik s. 
ders., Ergänzungsheft zum Grundriß der Akkadischen Grammatik. 
Analecta Orientalia 33 (Roma 1969); Ugaritisch Bibliographie: M. 
Dietrich, O. Loretz, P.-R. Berger, J. Sanmartín, Ugarit-Bibliographie 
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1928-1966. 1-4. AOAT 20/1-4 (Kevelaer, Neukirchen-Vluyn 1973); 
M. Dietrich, O. Loretz, W.C. Delsman, Ugarit-Bibliographie 1967-
1971. AOAT 20/5. (Kevelaer, Neukirchen-Vluyn 1986); S. Segert, A 
Basic Grammar of the Ugaritic Language with Selected Texts and 
Glossary (Berkeley, Los Angeles, London 1984), s. dazu A.F. Rainey, 
Orientalia 56 (1987), 391-402; Einzelstudien: Κ. Aartun, Die Par-
tikeln des Ugaritischen. AOAT 21/1,2. (Kevelaer, Neukirchen-Vluyn 
1974/1978; J. Huenergard, Ugaritic Vocabulary in Syllabic Tran-
scription. HSS 32 (Atlanta, Georgia 1987); E. Verreet, Modi ugaritici. 
Eine morpho-syntaktische Abhandlung über das Modalsystem im 
Ugaritischen (Löwen 1988); R.M. Voigt, Probleme der Ugaritistik. UF 
22 (1990), 399-414. Aramäisch E.Y. Kutscher, Aramaic. In: T.A. 
Sebeok, Hg.: Current Trends in Linguistics 6 (The Hague, Paris 
1970), 347-412; R. Degen, Altaramäische Grammatik der Inschriften 
des 10.-8. Jh. v. Chr. Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes 
XXXVIII,3 (Wiesbaden 1969); S. Segert, Altaramäische Grammatik 
mit Bibliographie, Chrestomathie und Glossar (Leipzig 1986^); K. 
Beyer, Die aramäischen Texte vom Toten Meer (Göttingen 1984); R. 
Macuch, Grammatik des samaritanischen Aramäisch. Studia Sama-
ritana 4 (Berlin, New York 1982). Arabisch W. Fischer, Hg., Grund-
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